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De beiden erſten Binde dieſes Werkes haben bei 
den hieſigen Behoͤrden fo vielen Glauben gefunden, 
daß fie, wenn de der Altern Verfaſſung der Stadt, 
von ihrem Grundeigenthum, ihren Rechten, ihren 
Kirchen, Schulen, Hoßpitälern und andern oͤffent— 
lichen Anſtalten und Einrichtungen die Rede gewe— 
ſen, haͤufig zu Rathe gezogen und als ein nicht zu 
verwerfender Zeuge aufgeſtellt worden. 

So belobnend mir dieſes für die darauf vers 
wandte Mühe geweſen, alles genau erforſcht zu 
baben, fo ſehr hat es mich verpflichtet, um auch 
für die Fortſetzung dieſes Werkes ein ſolches Zu— 
trauen zu verdienen, gleiche Sorgfalt fuͤr Wahrheit 
und Genauigkeit auf das, was ich darin aufnahm, 
zu verwenden. 

Wo gedruckte oder handſchriftliche Nachrich— 
ten mich verlieſten, hab' ich durch Auſſuchen und 
Zuſammenſtellen ſolcher Umſtaͤnde, die einiges Licht 
darauf werfen konnten, ins Klare zu kommen ge— 
ſucht; was in Augenſchein zu nehmen war, hab' 
ich nach meiner ſelbſt genommenen Anſicht beſchrie— 
ben, und über noch beſtehende Anſtalten bei den 
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Vorgeſetzten derſelben und uͤber Einrichtungen, die 
geweſen oder noch ſind, bei denen, die davon 
Kenntniß haben konnten, genaue Erkundigung ein— 
gezogen. 

So glaub' ich alles gethan zu haben, um ge— 
gründete Nachrichten liefern zu koͤnnen. Daf ich 
dabei Umſtaͤnde, die geringfügig zu ſeyn ſchelnen, 
wenn ich ihrer bei den Gegenſtaͤnden, die ich abge— 

handelt, in den von mir benutzten Quellen erwahnt 
fand, nicht weggewieſen, hat dieſe Gründe gehabt, 
Einmal giebt eine genaue Angabe von kleinen Um— 
ſtaͤnden dieſen Quellen ſelbſt den Charakter von 
größrer Zuverläßigkeit. Und dann iſt bei alle dem, 
was von dem heimiſchen Boden und der beim then 
Verfaſſung Kunde giebt, vorzüglich auf das mutt: 
effe Ruͤckſicht zu nehmen, was die Leſer, fur wel— 
che es zunaͤchſt beſtimmt iſt, daran nehmen, denen 
alles hievon, wie jedem von feinem Eigenthum, 
lieb und theuer und des Wiſſens nicht unwürdig If. 
Endlich erhalten auch dergleichen geringfuͤgige Rach— 
richten, da man nicht weiß, welcher Gebrauch ein— 
mal davon gemacht werden kann, wenn ſie nur wahr 
und begründet find, eben dadurch einigen bleiben» 
den Werth, da hingegen Einkleidung und Vortrag, 
und alles, was die Lektuͤre geſchichtlicher Aufſaͤtze 
gefällig macht, fo viele Empfehlung es ihnen auch 
giebt, doch nur ein Schmuck iſt, der bei dem ver— 


aͤnderten Geſchmack der Zeiten, gleich den Bluͤtben, 
dahin welkt. Nach 
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Nach der Vorrede des zweiten Bandes S. VI. 
ſollte der dritte Band die aͤußern Vorſtaͤdte und das 
elbingſche Gebiet abhandeln. Da aber der Ent— 
wurf zum Inhalt deſſelben ſchon vor mehrern Jah— 
ren gemacht war, ſo ward durch die vielen Berich— 
tigungen, Ergaͤnzungen und Zuſaͤtzen, wozu theils 
ein fortgeſetztes Studium der Geſchichte und Ver— 
faſſung der Stadt, theils die Veraͤnderungen, die 
an aͤltern Anlagen und Einrichtungen von Zeit zu 
Zeit vorgenommen, theils die neuen Anlagen und 
Einrichtungen ſelbſt, die gemacht worden, rei— 
chen Stoff geliefert haben, die Bogenzahl weit 
uͤberſchritten, die nach dem angekündigten Sub⸗ 
ſcriptionspreis des ganzen Bandes für die erſte Ab⸗ 
theilung, die die Beſchreibung der aͤußern Vorſtaͤd⸗ 
te umfaſſen ſollte, beſtimmt war, wie ich am Schluſ— 
fe derſelben bemerkte. 


Ich ſah mich daher genoͤthigt, dieſe erſte Ab⸗ 
theilung beſonders herauszugeben und verhaͤltniß⸗ 
mäßig den Subſcriptionspreis dafür herabzuſetzen, 
um mir mehr Raum fuͤr die zweite Abtheilung, die 
die Beſchreibung des elbingſchen Gebietes enthalten 
ſoll, und wozu ich ſeit dem erſten Entwurf auch ei— 
nen groͤßern Vorrath von Materialien geſammelt, 
zu verſchaffen. 

Ich ſchmeichle mir, daß dieſe Abaͤnderung, 


da hiedurch dieſer Band an Vollſtaͤndigkeſt gewinnt, 
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meinen Herren Subſcribenten, durch deren Theil: 
nahme dies Werk ſo weit gediehen, genehm ſeyn 
werde. 


Möge nun dieſer Band ſich an die beiden vor— 
hergehenden anreiben, und mit ihnen dazu wirken, 
eine genauere Kenntniß der Verfaſſung unſers 
Orts, in welcher auch in den ſchon in Altern Zeiten 
zum Beſten des hieſigen Publikums gemachten Eins 
richtungen fo vieles, was noch wohltbuend fort 
dauert, anſpricht, allbier zu verbreiten, und möge 
dieſe Kenutniß dazu beitragen, meinen geehrten 
Mitbuͤrgern ihre Vaterſtadt, oder wenn ſie Elbing 
nur zum Orte ihres Aufenthalts gewählt, dieſen 
ſchaͤtenswerth zu machen, und dadurch Anhaͤnglich— 
keit an unſre Stadt und Liebe zu derſelben, wodurch 
die Erfüllung jeder Buͤrgertugend erleichtert wird, 
zu befoͤrdern. 

Elbing, d. 15. Januar 1926, 


halt, 
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Inhalt. 


5. Die äußern Vorſtaͤdte. 
Lage, Flaͤcheninhalt, muthmaßliche Zeit der Ans 
bauung, anfaͤngliche Entfernung der erbaueten Haͤu⸗ 
ſer von den Feſtungswerken, Eintheikung nach den 
Polizeidiſtrikten, Bezeichnung der Straßen und Rs 
meration der Haͤuſer in denſelben. S. 1. 
I. Die Straßen der äußern Vorſtaͤdte 
des erſten Polizeidiſtrikts. 

1. Die grubenhagner Straße. Der Gruben— 
hagen: Flaͤcheninhalt, Zeit ſeiner Anbauung, 
Beſchaffenheit des Bodens, fein Verhaͤltnitz zur 
Stadt unter polniſcher und preußiſcher Regie⸗ 
rung, die Schule, die Waſſerabmahlmuͤhle, die 
Roß und Wind⸗Getreide-Mahlmuͤhle. S. 12. 
2. Die Berlinerſtraße. Der vormalige Stein— 
damm. Der dabei gelegene Erdweg. S. 17. 3. 
Die Fiſchervorbergsſtraße. 4. Die Jungfer⸗ 
dammſtraße. S. 18. 5. Die aͤußre Mavienbur⸗ 
gerdammſtraße. Die alte Hommel. Der innere 
und aͤußre Marienburgerdamm vormals Vor⸗ 
ſtaͤdte der Neuſtadt. S. 19. Zum zweiten Poli⸗ 
zeidiſtrikt gehören keine aͤußre Vorſtaͤdte. S. 20, 
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II. Des dritten Polizeidiſtrikts. 
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e. Die Hollaͤnderſtraße. Die große Zahlers— 
ſtraße. Zahlers Brucke. S. 21. 3. Die Jo⸗ 
hannisſtraße. Der Johannis-Kirchhof. Der 
Fiddelſumpf. S. 22. 4. Die kleine Zahlers— 
ſtraße. 5. Die Petriſtraße. 6. Die große 
Scheunenſtraße. 7. Die kleine Scheunenſtraße. 
S. ag. Die neuſtaͤdtſchen Scheunen. S. 25. 
8. Die innere Georgendamuſtr aße. Wann die 

Plaͤtze zu den hier gelegenen Gaͤrten ausgegeben. 
S. 29. 9. Der Annenplatz. 10. Die aͤußre 
Georgendammſtraße. Die brandenburger Bruͤk⸗ 
ke. Woher der aͤußre St. Georgendamm zum 
platten Lande gerechnet worden. Bemuͤhung der 
Stadteommune, ihn wieder an den Communal⸗ 
verband der Stadt anzuſchließen. S. 30. Ob. 
er mit dem Territorio mit verpfaͤndet worden. 
S. 34. Die Kirche zu St. George. S. 39. Das. 


„Hospital. S. 46. Die Pulverhaͤuſer. S. 33. 


11. Die Juhrſtraße. S. 58. 


III. Des vierten Polizeidiſtrikts. 


1, Die aͤußre Muͤhlendammſtraße. S. 58. Die 
Untermuͤhle. Die Obermuͤhle. Die Schule der 
St. Annenkirche. Die St. Annenkirche. Die 
Jubelfeier derſelben 1821. Der Kirchhof, mit 
den Grabgewoͤlben, S. 59. Der St. Marien⸗ 
kirchhof: Anlage, Einweihung, Erbauung des 

Portals. 
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Portals. S. 98. Der gemauerre Theil des Ca⸗ 
nals, in welchem das Hommelwaſſer auf die 
Mühlen geleitet wird. S. 107. Die Nothſacker— 
mühle. Die Scheedermuͤhle. Die Walkmuͤhle 
der Weißgerber. Die Strauchmuͤhle. S. 108. 
Wie die Stadt zum Beſitz der Mühlen gekom— 
men. Muͤhlenzwang. Zu welchen Scharwerken 
fuͤr die Muͤhlen bei der Stadt die Dorfſchaften 
auf der Hoͤhe vormals verpflichtet waren. Die 
Getreide-Mahlwindmuͤhlen jenfeits und dieſſeits 
der Nogath unter poluiſcher Regierung. Waß 
die jetzigen Muͤhlenhaͤuſer bei der Stadt zu des 
Ordens Zeiten geweſen. Waun die Muͤhlen in 
dieſelbe verlegt worden. S. 111. Vererbpach⸗ 
tung der Muͤhlen bei der Stadt, S. 114. 2. Die 
hohe Zinuſtraße. Sé Kirchhof der St. Nico⸗ 
laikirche. S. 123. 3. Die Traubenſtraße, vor 
mals Todtengaſſe Zeen S. 124. 4. Die 
gruͤne Straße. Der catholiſche Winkel. Der 
Eulenwinkel. 5. Die Sonuenſtraße. Was für 
Straßen nach ihren vormaligen Benennungen 
Dazu gehoͤren. S. 125. Das Stift Peſtbude. In 

welchen Jahren die Peſt in Elbing gewuͤthet, und 
wie viele daran geſtorben. Die Anſtalten, die 
gegen dieſelbe und ihre Verbreitung getroffen. 
Die waͤhrend der Peſtzeit ergangenen Verord⸗ 
nungen. Die Behandlung der Peſtkranken und 
Todten. Die Stiftung der Peſtbude 1624, Um⸗ 

wande⸗ 
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wandelung derſelben in ein Hospital, Jubel- 
feier 1824, Verſaſſung. S. 126. 6. Die Neu- 
gutsſtraße. 7. Die Koͤnigsbergerſtraßſe, ger, 
malige Benennung derſelben. ©. 173. Die Ser 
ruſalems⸗Capelle. Der Galgenberg. S. 174. 
8. Die Predigerſtraße. S. 175. 9. Die kleine 
Ziegelſcheunſtraße. Die vormals hier geſtande⸗ 
ne Ziegelbrennerei. S. 176. 11. Die grofe 
Wunderbergsſtraße. 12. Die kleine Wunder⸗ 
bergsſtraße. 13. Die Gternflrafe, S. 177. 


IV. Des fünften Polizeidiſtrilts. 
Jenſeits des Elbings, 

1. Die Schleuſendammſtraßſe. Die polniſche 
Küche. S. 178. 2. Die Schiffsholmſtraßſe. Der 
Schiffsbauplatz. Wann er angelegt worden. 
Die vormals allhier geſtiftete Schiffs bauſocie— 
tät. Was für Seeſchiffe auf dieſem Platz unter 
polniſcher Regierung erbauet ſind. Wer ihn un— 
ter preuß: Regierung zum Schiffsbau wieder eins 
gerichtet. Die Kielbank. S. 179. Das Haus 
zur Acciſeeinnahme vom Oberbaum. Die vor- 
malige Baumſchließerwohnung. Der Ganfpeis 
cher. Die Holzhoͤfe. 184. 

Dieſſeits des Elbings, 

3. Der Schiffsbauplatz: Flaͤcheninhalt, Ver⸗ 
erbpachtung an die Bordingsrhederzunft und 
nachheriger Verkauf deſſelben. Pie nebenan 
liegende oͤffentliche Stelle zum Aufwaſchen des 
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Baubolzes. Der Aſchhof. Einrichtung deſſel⸗ 
ben zur Feldbaͤckerei. Jetzige Benutzung. Die 
Kielbank am Stadtgraben. S. 187. 4. Die kleine 
Segelſtraße. 5. Die große Segelſtraßſe. 6. Die 
kleine Stromſtraße. Die Freiſchule. S. 190. 
Die Stiftung des Filials derſelben auf dem An— 
ger. Wie viel Leichen auf dem daſelbſt gelege— 
nen Armenkirchhofe 1807 begraben worden. S. 
212. Fortſetzung der Geſchichte und Verfaſſung 
der Freiſchule. S. 216. Neubau des Schulge— 
baͤudes und Einweihung. S. 223. 7. Die große 
Stromſtraſſe. Der Baggerhof. 8. Die große 
Laſtadienſtralfe. Die Rahmen. Woher der 
Name. S. 228. Roggen Holjzhoͤfe und Weeb⸗ 
aſchfabrik. Nachricht von ihrer erſten Anlage. 
G. 230. 9. Die kleine Laſtadienſtraßſe. 10. Die 
Brandenburgerſtraße. 11. Die Reiferbahnſtra— 
fe. Die Reifſchlagerbahnen. S. 238. Der 
Exercierplatz. Die Kirche zum heil. Leichnam. 
Der Kirchhof derſelben. S. 240. Das Hospital 
zum heil. Leichnam. S. 277. 12. Oie heil Leich⸗ 
namsſtraße. Die Schweinebruͤcke. Die aͤltern Bes 
nennungen der Theile der heil. Leichnams ſtraße: 
Kuhdamm, hohe Damm und Anger. S. 290, 
Die Schule der heil. Leichnamsgemeine, ihr 
Neubau und ihre Einweihung. S. 292. 13: Die 
lange Niederffrafße- Des Parochi Garten. Die 
Kornwindmuͤhle: ihr Umſturz 1805, ihre Ver— 
erb⸗ 


XIV 


erb pachtung zum Wiederaufbau 1806, brennt 
1825 ab. Der Judenkirchhof. S. 205. 14. Die 
erſte Niederſtraße. Klug en Baubolzbof und 
Schiffobauplatz: Anlage und Einrichtung deſſel— 
ben zur Schiffswerfte. S. 303. Wie der Bau 
der Seeſchiffe unter preuß. Regierung befoͤrdert 
worden. Verzeichniß der bis 1825 erbaueten 
Schiffe. S. 306. 15. Die zweite Niederſtra— 
ße. 16. Die dritte Niederſtraße. 17. Die kleine 
Roſenſtraße. 18. Die große Roſenſtraße. 19. 
Die Mattendorfsſtraße. Woher ſie ſo be— 
nannt. S. 313. 20, Die Angerſtraße. Die neue 
Schule. Der an ihr gelegene Armenkirchhof. 
Welche Leichen darauf begraben werden. S. 315. 
Auger, woher der Name. Eintheilung deſſelben 
in den innern und aͤußern. Die Sternſchanze. 
Wann fie und die Umgegend bebauet. S. 316. 
Was fuͤr neue Bauſtellen überhaupt in der Stadt 
und auf den Vorſtaͤdten feit der preuß. Regie— 
rung bebauet worden. Die Urſachen, die in den 
letzten Jahren den fernern Anbau gehemmt. ©. 
320. Woher unter polniſcher Regierung der Anz 
ger fo wenig bebauet wurde. An welche Einſa— 
ßen und in welcher Abſicht unter preuß. Regie— 
rung Bauſtellen auf demſelben ausgegeben find: 
Ihre Anzahl bis 1802. S. 323. 


Zuſaͤtze. 


3 u faͤtz e. 


Die Schule im Grubenhagen. S. 327. Wie 
ſehr in den letzten 6 Jahren für den freien Unter⸗ 
richt armer Kinder an unſerm Orte geſorgt worden. 
Die in dieſem Zeitraum in den hieſigen Schulen 
geſtifteten Freiſtellen. S. 330. Die Verzierung 
des Portals an dem St. Marienkirchhofe. S. 332. 
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Erſte Abtheilung. 
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Die 
aͤuß ern Vorſtaͤdte. 


Beſchreib d. St. Elbing 1. Bd. A 


5. Die äußern Vorſtaͤdte. 


Sie begreifen die Bezirke, die vormals außerhalb 
der aͤußern Befeſtigung der Stadt lagen. Da dieſe 
in den ſchwediſchen Kriegen 1627 und 1656 ange 
legt ward, wie im erſten Bande dieſes Wer— 
kes S. 58. angeführt iſt, fo haben fie auch 
damals erſt den Namen; äußre Vorſtaͤdte er 
halten. Vorher hingen ſie mit innern Vorſtaͤdten 
oder mit der Neuſtadt und den Speichern zuſam— 
men. Noch werden ſie durch Graben, von welchen 
einige noch ganz unverfuͤllt, andre nur zum Theil 
verfuͤllt find, von der Altſtadt, der Reuſtadt, den 
innern Vorſtaͤdten und den Speichern getrennt. 


Was ihren Flaͤcheninhalt betrifft, fo iſt dieſer 
großer als der von allen übrigen Theilen der Stadt 
zuſammen, und fie dehnen ſich, da ſie noch (mmer, 
mehr angebauet werden, noch immer weiter aus. 


Ueber die Zeit ihrer erſten Anlage laͤßt ſich 
aus Mangel der Nachrichten nichts Zuverlaͤßiges 
fügen. Daher hier nur Vermuthungen, zu welchen 
die Geſchichte der Stadt Veranlaſſung giebt, an 
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die Stelle geſchichtlich begruͤndeter Nachrichten tre— 
ten koͤnnen. 


Mit dem zunehmenden Wohlſtande der Stadt, 
der den Anbauenden Nahrung verſchaffte, werden 
hie und da um die Stadt einzelne Haͤuſer errichtet 
ſeyn, und da ſich Mehrere daſelbſt anbaueten, ſo 
entſtanden beſondere Bezirke, die mit der Zeit ihre 
Begrenzungen und Namen erhielten.) 


Der oͤſtliche und noͤrdliche Theil der aͤußern 
Vorſtaͤdte iſt vermuthlich ſehr frühe angebauet 
worden. Denn hier wohnten vor Erbauung der 
Stadt ſchon die alten Preußen, und der Anbau, 
den dieſe Gegend hatte, lockte daher die neuen An— 
koͤmmlinge an, ſich hier anzuſaßen. 


Da der Aalfang und der Fang andrer Fiſche 
gleich bei Anlage der Stadt die erſten Anbauer er⸗ 
naͤhrt hat, fo iſt zu vermuthen, daß auch zu gleis 
cher Zeit der ſuͤdliche Theil der äußern Vorſtaͤdte 
nach Weſten, dieſſeits dem Elbing (der aͤußre 

Vorberg) 


) ër it das Hypothekenbuch der Vorſtaͤdte geſtiſtet, 
in welchem der Grubenhagen, die Laſtadie, die Kefe 
ſerbahn, der Kuhdamm, Diebdamm, die hohe Zinn, 
das neue Gut, der Mühlen ⸗ St. Georgen⸗ Maricn« 
burgerdamm und Vorberg namentlich aufgeführt 
iind, Israel Hoppii Elbingens, Map, Tom. 1. S. gr, 
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Vorberg) von Fiſchern werde angebauet ſeyn, fo 
viel fie der damals hier noch waſſerreichen Gegend 
trocken Land abgewinnen konnten, da der noͤrdliche 
Theil nach Weſten (die Laſtadie), wo die Schmacken 
gebauet wurden, erſt wie Elbing anſing, Schiff— 
fahrt zu treiben, einen Anbau erhalten haben wird. 

Weil in Suͤden der altſtaͤdtſche Roßgarten, eine 
Stadtweide und das neuſtaͤdter Feld anſtoßen, ſo hat 
dadurch hier den Anbauern kein Gartenland gege— 
ben werden koͤnnen. Daher iſt dieſe Seite der 
aͤußern Vorſtaͤdte auch noch am wenigſten bebauet. 
Nur an der Landſtraße, die vormals über die neu— 
ſtaͤdtſche Fähre, ohne die Stadt zu beruͤhren, nach 
Marienburg fuͤhrte, ſind, weil dieſe Straße gleich 
anfangs ſehr lebhaft war, fruͤhe Haͤuſer erbauet 
worden, die hernach den Marienburgerdamm ge— 
bildet haben.) 

Der weſtliche Theil jenſeits dem Elbing (der 
Grubenhagen und Schiffsholm) hat bei Gründung 
der Stadt nicht ſogleich bebauet werden Können, 
weil dieſe Gegend damals noch ſumpfig war, und 
erſt nach 1288 bis 1295, wo die Weichſel und No— 
gath eingedaͤmmt wurden, allmaͤhlig trocken ward. 

A 3 Vor 
) Nach Gotſch Verſuch einer Geſchichte der Neuſtadt 


Mſcpt. 1 Theil S. 14. iſt der aͤußre Marienburgerdamm 
in den Jahren 1335 bis 1340 angebauet worden. 
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Vor 1580, wo die engliſche Socierät ſich in 
Elbing niederließ, waren uͤberhaupt die Vorſtaͤdte 
wenig angebauet. Denn der Handel beſchaͤftigte 
damals nur wenige Bürger; die meiſten gaben ſich, 
wie im erſten Bande dieſes Werkes S. 143. ange⸗ 
fuhrt iſt, außer dem Bierbrauen, mit der Land: 
wirthſchaft, dem Ackerbau und der Viehzucht ab. 
Der Kuhhirt trieb im Sommer, wie in den kleinen 
Landſtadten, das Vieh täglich des Morgens uber 
den altſtaͤdtſchen Markt. 


Das aͤnderte ſich ſehr nach der Ankunſt der 
engliſchen Societaͤt. Handel und Gewerbe und 
Handwerke boten jetzt den Buͤrgern groͤßre Vortheile 
als Landwirthſchaft an. Sie uͤberließen daher 
dieſe den Vorſtaͤdtern. Der Handel und die Schiffs 
fahrt erforderten auch mehr gemeine Arbeiter, die 
fi) auf den Vorſtaͤdten anſtedelten, wodurch dieſe 
immer mehr angebauet wurden. 


Die aͤlteſte Anlage von Gebaͤuden, die an 
einem Orte, welcher jetzt zu den aͤußern Vorſtaͤdten 
gerechnet wird, gemacht worden, deren bei Schrift— 
ſtellern Erwähnung geſchieht, iſt Liefards, Lips 
pards oder Lypholz Mühle, deren im erſten 
Bande dieſes Werkes S. 60 gedacht iſt. Sie ſoll 
auf dem jetzigen Kaſſenlande in der Gegend der Walk— 


oder 
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oder Scheedermuͤhle erbauet geweſen ſeyn, und D u 8: 
burg und Hennenberger gedenken ihrer unter 
dem Jahr 1273.0 A 4 Die 


— —ů— b' 


„) Dusburg Chronicon Prussige G. cé, 57. und Hen⸗ 
nenberger Erklarung der Preuß. Landtaffel S. 112. 
113. 127) wollten die Pogeſanier, die der Orden ſich 
noch nicht gaͤnzlich unter worſen hatte, einen Angelff auf 
Elbing wagen. Sie legten daher in dem Walbe nabe an 
der Stadt einen Hinterhalt, und 24 Reuter non ihnen 
näherten ſich der Grade, und lockten die Bürger heraus, 
um mit ihnen zu kaͤmpfen, und flohen hierauf. Die Bur 
ger verfolgten fie, und da ſie ſich ziemlich weit von der 
Stadt entfernt hatten, vereennten die aud dem Dit: 
terhalt Hervoegekommenen ihnen den Ruͤckweg. Sie 
lüchteten nun nach biefarde Mühle, die befeſtigt 
war. Die Pogeſanter beſtͤrmten dieſe. Die Bürger 
vertheidigten ſich tapfer, und da die Preußen ihnen 
nichts anhaben konnten, fo machten fie mit den Bela— 
gerten einen Stillſtand. Sie erneuerten hierauf den 
Angriff, und erwahnten die Chriſten, ſich zu ergeben 
oder fie würden alle getöͤdtet werden. Endlich boten 
fie ihnen dieſen Accord an: ſie wollten, wenn ihnen 
25 ihrer Vornehmſten ausgeliefert würden, die uͤbri— 
gen ruhig abziehen laſſen. Die Bürger, die ihre 
Pfeile verſchoſſen und keinen Entſatz aus der Stadt 
erwarten konnten, weil ſie wußten, daß die meiſten 
ihrer Mitbürger zum Kampfe gegen die Preußen nach 
andern Oertern ausgezogen waren, gingen den Accord 
ein. Aber er ward treulos gebrochen. So wie die 
Ehrifien abzogen, fielen die Heiden über fie her, fe» 

ten 
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Die einzelnen Haͤuſer, die um die Stadt Det: 
um errichtet wurden und den Anfang der Vorſtaͤdte 
machten, wurden in einer ſolchen Entfernung von 
der Stadtmauer erbauet, daß ſie der Feſtung nicht 
nachtheilig waren. Aber mit der Zeit zogen ſie ſich 
immer naͤher an die Stadt. In dem Anfall, den 
die Landsknechte des Ordens 1521 auf die Stadt 
wagten, konnten ſie ſich zwiſchen den Haͤuſern, die 
bis nahe an das Markenthor erbauet waren, vers 
bergen. Daher auf koͤnigl. Befehl die der Feſtung 
zu nahe ſtehenden Haͤuſer abgebrochen werden 
mußten. ) 


1661, da ſchon Waͤlle und Graben um die 
innern Vorſtaͤdte gezogen und dieſe dadurch von 
den aͤußern getrennt waren, wobei viele Haͤuſer, 

die 


ten die Mühle an, und hielten denen, die zuruͤckge⸗ 
blieben waren, und herausſpringen wollten, die aufs 
gerichteten Lanzen entgegen. So wurden ſie alle ent⸗ 
weder getoͤdtet oder verbrannten. Es ward hier fo 
viel Chriſtenblut vergoſſen, daß die Hommel blutroth 
floß. Rupſon in feinen Annalen Mſept. ſetzt dieſen 
Vorfall mit andern Schriſtſtellern in das Jahr 1279, 
und fühet dabei noch an, daß man hierauf noch lange 
Zeit hernach das Gedaͤchtniß der hier jaͤmmerlich Gr, 
mordeten durch Seelenmeſſen in der Pfarrkirche ge⸗ 
feiert. 


*) Peſchreibung von Elbing erter Band S. 96, 
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die der Circumvallationslinie im Wege ſtanden, abs 
gebrochen worden, faften beide Ordnungen den 
Schluß, daß innerhalb 200 Schritten von den dus 
fern Wallgraben kein Haus erbauet werden ſollte. 
Indeſſen ward in der Folge der Zeit nicht genau 
hierauf geachtet. ) 


Jetzt, da die Stadtmauern abgebrochen, die 
Graben groͤßtentheils verfuͤllt und ihre Plaͤtze bes 
bauet ſind, vereinigen ſich die aͤußere Vorſtaͤdte an 
manchen Stellen mit den innern, ſo wie dieſe mit 
der Altſtadt und Neuſtadt. 


Die äußern Vorſtaͤdte find, fo wie die innern, 
zu den Polizeidiſtrikten der Stadt gezogen, wie im 
aten Bande dieſes Werkes S. 3. angefuͤhrt iſt, de— 
ren aber jetzt nicht 6, wie vorher, ſondern nur 5 
gezaͤhlt werden. 


Ich lege bei ihrer Beſchreibung dieſe Ein— 
theilung zum Grunde, da ſie der Lage derſelben 
ganz angemeſſen gemacht iſt. Die Bezeichnung aller 

A 3 ihrer 
5) 1764 warb nachgegeben, den Ktug in der Holländers 
ſtraße Rr. 4. zu erbauen, obgleich er nicht geboͤrig von 
der Feſlung entfernt war, doch unter der Bedingung, 
daß der Gigenthuͤmer im Fall einer Belagerung der 
Stadt es ſich gefallen laſſen ſollte, das Gebaͤude ab- 
brennen zu laſſen. Keceſs, ang, publ. 1764» ©. 144. 
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ihrer Straßen auf den an den Ecken derſelben ange⸗ 
ſchlagenen blechernen Tafeln und die neue ſpecielle : 
Numerirung der Haͤuſer nach dieſen Straßen hat 
die Topographie dieſer Vorſtaͤdte jetzt vollſtaͤndig 
auf alle folgende Zeiten begruͤndet. Ich werde da⸗ 
her bei Erwaͤhnung merkwürdiger Gebaͤude dieſe 
Servisnumern allein nennen, ohne, wie im 2ten 
Bande dieſes Werkes geſchehen, die Hypotheken⸗ 
numer beizufügen. 


Anmerkung. Gleich nach der koͤnigl. preuß. 
Beſitznahme der Stadt wurden zur eee 
alle Häuſer der Altſtadt, Neuſtadt und aller Vor—⸗ 
ftäöte mit Numern in fortlaufender Reihefolge ver 
ſehen. Da hierauf nach und nach hie und da zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Häufern neue erbauet wurden, fo 
erhielten dieſe die letzte folgende Numer. 1822 
waren ſeit der erſten Numeration 271 ſolche ſoge⸗ 
nannte Schaltnumern. Dieſe hiemit bezeichneten 
neu erbaueten Haͤuſer waren daher ſchwer zu finden, 
in dem bisweilen die eine Numer mitten in der 
Stadt und die darauf folgende am aͤußern Ende der 
Vorſtaͤdte zu ſuchen war, welches beſonders bei Ein⸗ 
quartirungen ſchwierig war. Der Magiſtrat beſchloß 
daher 1822 in Uebereinſtimmung mit den Stadtver⸗ 
ordneten, die bisherige Numeration ganz aufzuhe— 
ben und eine neue einzufuͤhren. Es ſollte jetzt jede 
Straße der Stadt, der Neuſtadt und aller Vorſtaͤdte 
beſondre Numern erhalten, die in der Regel an der 
rechten Seite des Haupteinganges einer Straße mit 
anfangen und dann auf der andern Seite zuruͤck— 
laufen ſollten, fo daß die letzte Numer ſich auf der 
linken Seite des Haupteinganges der Straße beſin⸗ 
de; 
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de; Gekhäuſer ſollten die Numern von den Stra; 
ben erhalten, wo der Eingang wäre Dies ward 
nun 1823 ins Werk geſtellt. Es wurden nach der 
Anzahl der Haͤuſer 2166 Bleche erfordert, welche 
auf Koften der Kaͤmmerel, die 177 Rll. 79 "e de 
trugen, gefertiget wurden, 


Was nun die Straßenbezeichnung betrifft, fo wur— 
den ſchon unter dem Polizeidirektorio des Stadtpra⸗ 
ſidenten Wax, deſſen im erſten Bande dieſes Werkes 
S. 308. gedacht worden, an den Ecken der Straßen 
der Altſtadt, Neuſtadt, der Speicher und innern 
Vorſtaͤdte blecherne Tafeln mit ihren Benennungen 
angeſchlagen. Die Straßen der äußern Voyſtaͤdte 
aber wurden damals mit en noch nicht verſe— 
hen. Dies geſchah erſt 1823, wo auch in den uͤhri— 
gen Theilen der Stadt, die Speicher ausgenommen, 
att der alten Bleche neue an den Straßenecken an— 
geſchlagen wurden. Die meiſten Straßen haben 
hiebei ihre alten Namen behalten, bei einigen aber 
find fie verandert, weil entweder die Oertlichkeit, 
woher ſie zuerſt ſo benannt worden, ſich veraͤndert 
hatte, wie Stadthofſtraße ſtatt am Burgthor, am 
Luſtgarten ſtatt am Graben u, a., oder die bisherige 
Benennung fuͤr unſchicklich gehalten wurde, wie 
z. B. Hundegaſſe, im catholiſchen Winkel und Tod; 
tengaſſe. Vielen Straßen, die bisher keine Namen 
führten, wurden fie damals beigelegt, welches be; 
ſonders auf den aͤußern Vorſtaͤdten der Fall war. 


Rur bei den Speichern blieben ſowohl die Bez 
nennung der Straßen als die Numern der Spei— 
cher ganz unverandert. Denn die Kaufmannſchaft 
machte gegen eine Veranderung hierin die gegründete 
Vorſtellung, daß dieſe nur zu Irrungen mit den 
Berfiherungsanftalten gegen Feuersgeſahr im Am 
und Auslande Veranlaſſung geben Könnte, in dem 

bieſe 
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dieſe ſchon ſeit Jahren den Plan der hieſigen Spei⸗ 
cherinſel, der auch im Handlungs- Adreßbuch der 
Stadt Elbing von 1820 ſich befindet, mit den hierin 
eingetragenen Numern der Speicher beſitzen, worauf 
bei Verſicherungen, die zur Verminderung der Praͤ— 
mien oft auf mehrere Jahre vorausbezahlt find, bis⸗ 
her immer Bezug genommen. N 


Aeußere Vorſtaͤdte, die zum erſten Polizei 
diſtrikt gehören nach ihren Straßen. 


1) Die grubenhagner Straße. Sie 

iſt nur an einer Seite bebauet, da nach der Stadt 

zu der noch unverfuͤllte Stadtgraben iſt. Sie ent⸗ 
béit 37 Hausnumern. 

Der Flächen: und Bodeninhalt des Grubens 
hagens beträgt 792 Morgen. Hievon gehören aber 
nur 43 Morgen zu den daſelbſt gelegenen Grund⸗ 
ſtuͤcken, denen zu 1, 12 oder 2 Morgen Garten oder 
Wieſenland zugetheilt iſt; 35 Morgen gehoͤren der 
Kaͤmmerei, milden Stiftungen oder anderwaͤrts 
Wohnenden. 

Des Grubenhagens wird ſchon 1395 gedacht, 
da die hier gebaueten Häufer von einem Böfewicht, 
einem Elbinger, eines Buͤrgers Sohn, der von der 
Stadt verwieſen war, angeſteckt wurden.) 

Er 


) Geſchreibung von Elbing zweiter Band S. 480. 
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Er wird der Kuͤchengarten der Stadt genannt, 


weil hier groͤßtentheils die Kuͤchengewaͤchſe, womit 
die Stadt verſorgt wird, gebauet werden. 


Vormals wohnten hier mehrentheils Fuhrleu⸗ 
te, die, wie der Handel in Elbing bluͤhte, guten 
Verdienſt hatten, Es wurden darin bis 120 Pferde 
gehalten. Jetzt wohnt hier nicht ein einziger Fuhr⸗ 
mann, der Frachtfuhrwerk treibt. 


Unter polniſcher Regierung ward der Gruben— 
hagen ein Dorf genannt, das ſeinen eigenen Schul— 
zen hatte, welcher lebenslaͤnglich dieſe Funktion 
verwaltete, und den Namen Staroſt fuͤhrte. Das 
Schulzenamt dauerte noch unter preuß. Regierung 
bis zur Einfuͤhrung der Staͤdteordnung fort. Doch 
war dieſe Vorſtadt, auch ſchon unter polniſcher 
Regierung, nur dem Namen nach ein Dorf. Denn 
de ward bei allen bürgerlichen Pflichten und Laſten 
gleich den uͤbrigen Vorſtaͤdten behandelt. Sie ward 
mit Einquartirung belegt, mußte Wachedienſte 
thun und Contribution erlegen. 


Unter preuß. Regierung ward ſie zur Servis⸗ 
anlage gezogen, ins Feuercataſtrum aufgenommen, 
und in Anſehung aller Conſumtibilien unter die 
Acciſe geſetzt. Nach Einführung der Staͤdteord⸗ 
nung wurden auch diejenigen, deren Grundſtuͤcke 

einen 


14 


einen Werth von 500 Rtlr. hatten, angehalten, 
Buͤrger zu werden. 

Wiewohl aber nach dieſen Umſtaͤnden der 
Grubenhagen kein Dorf iſt, fo iſt er doch eine ge: 
ſchloſſene Commune, die im Beſitz einer Roß⸗Waſ—⸗ 
ſerabmuͤhle iſt, welche ſie gemeinſchaftlich mit dem 
Schiffsholm unterhalt, wozu fie eine Kaffe hat, in 
welche die Einnahme von dem ihr gehörigen Acker, 
von der Benutzung der Weidenpflanzungen und 
andre kleine Einkuͤnfte fließen, und die, wenn das 
Beduͤrfniß es erfordert, durch ausgeſchriebene Zu: 
ſchuͤſſe vermehrt wird, und die auch ſo lange mit 
dem Schiffsholm zuſammen ein eigenes Schulge— 
baude gehabt hat. Dieſes iſt 1709 erbauet, und 
haben zur Erbauung deſſelben die Grubenhagner & 
und die Schiffsholmer F beigetragen, weil damals 
die Anzahl der Grundſtuͤcke im Grubenhagen gegen 
die im Schiffsholm in dieſem Verhaͤltniß ſtand. 
Eine gleiche Vertheilung iſt auch in den Beitraͤgen 
zur Unterhaltung dieſes Gebaͤudes bis 1801 beo— 
bachtet, wo durch ein Uebereinkommen, weil die 
Grundſtuͤcke im Grubenhagen ſich gegen die im 
Schiffsholm mehr vermehrt hatten, feſtgeſetzt 
wurde, daß kuͤnftig die Schiffsholmer nur 3 der 
nr des Schulgebaͤudes tragen 


ſollten. 
Die N 
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Die Einwohner ſowohl des Grubenhagens 
als des Schiſfsholms waren zu dieſer Schule 
zwangspflichtig, und mußten Schulgeld und rot: 
ralien an den Lehrer derſelben, der uͤbrigens von 
der Stadt beſoldet wurde, entrichten, auch wenn 
fie ihre Kinder in andre Schulen ſchickten. 

Nach Einführung der Staͤdteordnung ward 
das in beiden Vorſtaͤdten bisher beſtandene Schul— 
zeuamt aufgehoben, und die Verrichtungen deſſelben 
wurden den Bezirksvorſtehern aufgetragen. Hier 
über wurden die Einwohner gedachter Vorſtaͤdte 
beſonders die des Grubenhagens unwillig, und 
wollten ſich daher nicht laͤnger dem Schulzwange 
fügen, der in keiner andern hieſigen Vorſtabdt eins 
geführt war, deſſen Aufhebung ihnen auch 1922 
bewilligt wurde. Seit dem ward die Schule wenig 
beſucht, und die Unterhaltung des Schulgebaͤudes 
machte Schwierigkeit, Endlich erklaͤrten ſich ſo— 
wohl die Gruberhagner als die Schiffsholmer, unter 
den 27. Sept. 1824, daß ſie, weil ihnen auch die Ein— 
miſchung in Schulangelegenheiten unterſagt war, 
nicht ferner die Unterhaltung des Schulgebaͤudes 
uͤbernehmen wollten, und unter dem sten Januar 
1825 uͤbergaben fie es der Stadtcommune zu jedem 
beliebigen Gebrauch. Die ſtaͤdtſche Schuldeputa— 
tion gab hierüber das Gutachten, daß bei der Nähe 

andrer 
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andrer Schulen dieſe Schule, da fie nur einem klei⸗ 
nen Theil der Schulſocietaͤt bequem liegt, von dem 
größern aber, beſonders dem Schiffsholm, zu weit 
entfernt und bei ſchlechtem Wege nicht zu beſuchen 
ſey, fuͤglich eingehen koͤnne. 


Der Magiſtrat theilte dies unter dem 7. Januar 
1825. den Stadtverordneten, um ſich hieruͤber zu 
erklaͤren, mit dem Beifuͤgen mit, daß, wenn die 
Schule aufgehoben würde, die Kaͤmmereicaſſe das 
bei jährlich die Beſoldung des Lehrers mit 33 Rtl. 
10 Sgr. erſparen und die Benutzung des Schulge⸗ 
baͤudes haben moͤchte. Hieraus könnte ein Fond 
gebildet werden, der ſehr zweckmäßig dazu zu ver; 
wenden waͤre, ganz arme Kinder, die aus Mangel 
der Bekleidung nicht in die Schule geſchickt wer⸗ 
den koͤnuten, mit den beduͤrftigſten Kleidern zu ver; 
ſehen. ) 


Die Roßmuͤhle mahlt das Waſſer von dem 
Grubenhagner⸗Lande und einem Theil des Schiffs— 


holmer⸗Landes in den Elbing ab. 
Der 


) Die Erklaͤrung der Stabtverordnetenverfammfung 
hierüber und der fernere Verlauf dieſer Sache wird 
am Schluſſe dieſes Theils unter den Zufägen an⸗ 
gefuͤhrt werden, da bei dem Abdruck dieſes Bogens 
hievon noch nicht Nachricht gegeben werden konnte. 
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Der Grubenhagen gehoͤrt in den Disces der 
St. Marienkirche. FR 


Nr. 2. das Schulgebäude An Nr. 15. iſt 
eine Roß und Wind⸗Getreibe-Mahlmuͤhle 1822 
erbauet. Nr. 28. Der rothe Krug, an der Lands 
ſtraße nach Danzig. 


2) Die Berlinerſtraße (ein neuer Par 
me), hinter dem Berlinerthor an der 1823 neu an⸗ 
gelegten Chauſſee gelegen, mit 9 Hausnumern. 


Nr. 3. Der Kagelmannſche Krug. 


Ehe die Chauſſee angelegt wurde, war hier 
ein mit Steinen gepflaſterter Damm bis zur alt⸗ 
ſtaͤdtſchen Fähre. Dieſer ward 1354 geſchuͤttet.) 
Hiezu ward der Schutt von den 1454 abgebrochenen b 
Schloßgebaͤuden genommen, der alfo in großen 
Haufen unaufgeraͤumt gerade 100 Jahre gelegen 
hatte. Um ihn hieher zu bringen, ward eine Bruͤcke 
von Weichſelkaͤhnen über den Elbing am Gymna⸗ 
ſium geſchlagen. 

Zur Seite des Dammes nach Weſten war ein 


Erdweg, den die Grubenhagner ſeit alten Zeiten, wo 
meh⸗ 


**) Rupſons Annalen Mſcpt. von dieſem Jahe, 
a ort 
veſchreib . d· St. Elbing in. Bd. Ee € 
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mehrentheils Fuhrleute, wie oben S. 13. angefuͤhrt, 
im Grubenhagen wohnten, zu beſſern die Verpflich⸗ 

tung hatten, weil fie ihn bei ihren Frachtfuhren 

benutzten. Da fie 1816 ſich deſſen weigerten, indem 
das Fuhrwerk bei ihnen ſo ſehr abgenommen hatte, 

daß damals nur 9 Pferde gehalten wurden, fo ward 
er auf ihre Koſten, die 204 Rtlr. 84 gr. betrugen, 
gebeſſert, und fie wurden zur Erſtattung derſelben 
indem von ihnen gegen den Magiſtrat angeſtreugten 

rer durch ein Rechtserkenntniß des Oberlandes— 
gerichts zu Marienwerder vom 5. Mai 1818 ver⸗ 
urtheilt. Durch die hier angelegte Chauſſee iſt 
jetzt dieſer Erdweg ganz eingegangen. 


3) Fiſchervorbergsſtraße, am Elbing 
gelegen, mit 39 Hausnumern. 

Der Fiſchervorberg heißt auch der aͤußke 
Vorberg. Er wird von dem innern Vorberg durch 
den noch unverfuͤllten Stadtgraben getrennt und 
durch das Fiſcherthor, welches nur eine Pforte iſt, 
mit ihm verbunden. Vormals war hier eine Bruͤcke, 
die über den Graben führte, der an dieſer Stelle, 
wie die Bruͤcke abgebrochen wurde, verfülft ward. 
Es wohnen hier mehrentheils Fiſcher. 


4) Die Jung ferdammſtraße, mit 16 


Hausnumern. Der Jungferdamm liegt dem Kir 
ſcher⸗ 


a) 
ſchervorberge ſuͤdoſtlich, und ſtoͤßt an den altſtaͤdt⸗ 
ſchen Roßgarten. 


5) Die aͤußre Marienburgerdamm⸗ 
ſtraße, mit 31 Hausnumern. 

Der aͤußre Marienburgerdamm liegt zwiſchen 
dem altſtaͤdtſchen Roßgarten und dem neuſtaͤdter 
Feld, dem innern Marienburgerdamm gegen über, 
mit welchem er vormals durch das Marienburger—⸗ 
thor, an deſſen Stelle die Kaͤlberpforte errichtet 
worden, ) Verbindung hatte, und führt weſtlich 
an dem altſtaͤdiſchen Roßgarten nach der neuſtaͤdt— 
ſchen Fähre, über welche in Altern Zeiten die Paſſa⸗ 
ge nach Marienburg ging, ) wovon er auch den 
Namen erhalten, und füdlich durch eine lange Wei⸗ 
denallee nach dem neuſtaͤdtſchen Gemeinde Haus 
Nr. 29. und der Wafferabmahtmühle am Orauſen, 
wo die Vorſtaͤdte an dieſer Seite aufhören. 


Laͤngſt dem aͤußern Marien burgerdamm fließt 
an der Oſtſeite deſſelben die alte Hommel, die von 
Oſten hier einfließt, und ihren Abfluß nach Suͤden 
in den Drauſen nimmt. Weil ſie vielen Sand mit 
ſich fuhrt, den fie auf ihrem langen Wege vom le; 

B 2 berfall, 
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) Heſchteibung von Elbing, erſſer Band S. 91. 
*) Lef, 73. 
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berfall, wo ſie ſich bildet, bis an den Drauſen ab⸗ 
ſetzt, ſo macht ſie bei Barten Regenguͤſſen, beſon⸗ 
ders gegen den Ausfluß, oft Ueberſchwemmungen. 
Daher ſchon laͤngſt der Vorſchlag war, ihr einen 
naͤhern Weg zum Ausfluß in den Elbing uͤber den 
Roßgarten anzuweiſen. Die Kaufmannſchaft aber 
regte ſich damals dagegen, und hintertrieb dieſes, 
weil dadurch der Elbing verſandet werden wuͤrde. 


In aͤltern Zeiten waren der innere und aͤußre 
Marienburgerdamm Vorſtaͤdte der Neuſtadt, und 
über beide uͤbte der neuſtaͤdtſche Rath die Jurisdik⸗ 
tion aus. Da das hier gelegene Marienburgerthor 
1627 einging, und an deffen Stelle nur eine Pforte 
für Fußgänger (die Kaͤlberpforte) eingerichtet mur: 
de, fo maßte ſich der Rath der Altſtadt die Ju⸗ 
risdiktion über den vor und hinter dem Thor gele- 
genen Grund und Boden (den innern und aͤußern 
Marienburgerdamm) an, ) welche ihm auch von 
der Neuſtadt in dem Vergleich von 1660 zugeſtan⸗ 
den ward.) 

Zum zweiten Polizei⸗Diſtrikt gehoͤren keine 
äußre Vorſtaͤdte. 


EEE —— 
Aeußre 


*) Got ſch Verſuch re, Mſept. 1. Th. S. 14. 
) Gotſch ie. 4. Th. S. 370. 


Aeußte Vorftäbte des dritten Polizeidifirifts 
nach ihren Straßen. 


1) Die Hollaͤnderſtraße, vor dem Hol: 
laͤnderthor bis an Zahlers Bruͤcke, mit 4 Hausnu— 
mern. Die ganze Straße iſt erſt nach der koͤnigl. 
preuß. Beſitznahme der Stadt angebauet. Vor der— 
ſelben ſtand nur daſelbſt der Krug Nr. 4., der, wie 
oben S. 9. Anmerkung angeführt iſt, erſt 1764 er⸗ 
bauet worden. 


Nr. 1. Die Salfelder-Herberge, Gaſt⸗ 
hof mit Stallung. 


Nr. 4. Der Palmkrug. 


2) Die große Zahlersſtraße, mit 6 
Hausnumern. Sie faͤngt an Zahlers Bruͤcke, die 
Dier die alte Hommel geſchlagen, an, und laͤuft 
an derſelben von Güben nach Norden hinter den 
Scheunen. 


Die Bruͤcke hat davon den Namen, weil 
Nicolaus Zahler in der Nähe derſelben einen 
Garten beſeſſen, wozu er 1674 von der neuſtaͤdtſchen 
Kämmerei ein Stuck Land bekommen, wofür er auf 

B 3 ſeine 
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wer de 


feine Koſten den Fahrweg gefchhstet und die erſte 
Bruͤcke erbauer hat.) f ! 


3) Die Fohannisftraße mit 19 Haus: 
numern. Sie fuͤhrt von der Hollaͤnderſtraße nach 
dem innern St. Georgendamm. An derſelben liegt 
der St. Johanniskirchhof der Gemeine zu heil. drei 
Koͤnigen, welche der Straße den Namen gegeben. 
Er hält an 11 Morgen. 


Die St. Johannis bruͤderſchaft war in den 
aͤlteſten Zeiten der Neuſtadt die neuſtaͤdtſche Maͤlzen⸗ 
braͤuerzunft *) Sie hatte auf dieſem Platz eine Ras 
pelle, die St. Johanniskapelle genannt, die in den 
Jahren 1335 bis 1340 erbauet worden, und von 
welcher noch 1771 Rudera von Ziegelſteinen in der 
Ecke nach dem vormaligen Muͤhlenthor zu vorhan⸗ 
den waren. ) Wahrſcheinlich iſt gleichzeitig mit 
ihrer Erbauung der Platz zum Kirchhofe benutzt 
worden. 1608 ward er erweitert und ein anſtoßen— 
der Garten dazu gekauft. 

Seit 1813, wo es verboten ward, auf dem 

Kirchhofe zu heil, drei Koͤnigen die Todten zu begra⸗ 
f f ben, 


*) Gotſch Verſuch ꝛc. Mſept. 5. Th. S. 190, 
**) Beſchreibung von Elbing 1. Band S. 150. 
) Gotſch⸗Verſuch ꝛc. Miept. 1. Th. S. 15. 16. 
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ben, werden hier alle Leichen des neuſtaͤdtſchen 
Dioceſes beerdigt, da vorher nur gemeine Leichen 
hieher getragen wurden. 


In dem Vergleich von 1639 verlieh der Rath 
der Altſtadt der neuſtaͤdtſchen Kaͤmmerei 24 Morgen 
por dem Hollaͤnderthor rechter Hand, wenn man 
aus dem Thor kommt, gegen den Schwefgen 
Garten gelegen, zu einer Begraͤbnißſtaͤtte, weil der 
Johanniskirchhof zu entlegen wäre und bei Herbſt— 
und Fruͤhjahrszeit ein boͤſer Weg dahin zu fenır 
pflegte. Die Kaͤmmerei in der Reuſtadt ſollte von 
den hier zu begrabenden Leichen ein Grabgeld erhe— 
ben.“) Es muß aber dieſer Platz damals nicht 
den Neuſtaͤdtern eingeräumt ſeyn. Denn in dem. 
Vergleich von 1660 wird angeführt, daß er von der 
Altſtadt noch vermiethet worden, und daß er nach 
Aufkuͤndigung der Miethe erſt der neuſtaͤdtſchen 
Kaͤmmerei zum Gebrauch des Kirchhofes uͤberwieſen 
werden ſollte.“) Daß hierauf wirklich hieher 
Leichen gebracht worden, iſt wahrſcheinlich, weil 
die Kirche zu heil. drei Koͤnigen in den Beſitz dieſer 
22 Morgen gekommen, und auch noch in dem Beſttz 

f 34 zéi vers ` 


) Gotſch Verſuch ic Mſept. 3. Th. S. 699. 
) Gotſch ꝛc. 4. Th. S. 374. 
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derſelben unter dem Namen Kirchhof (8. Seit 100 
und mehr Jahren aber iſt dieſes Land von der Kir⸗ 
che zur Beackerung vermiethet worden. 


Der Anfang der Johannisſtraße gegen das 
Hollaͤnderthor iſt erſt unter preußiſcher Regierung 
bebauet worden. Das Ende derſelben am innern 
St. Georgendamm, ſo wie der Theil des hier gele⸗ 
genen innern St. Georgendamms ſelbſt heißt der 
Fiddelſumpf. Es fließt hier ein kleiner Bach, 
über welchen in der Johannis ſtraße eine Bruͤcke ges 
ſchlagen worden, der ſich oberhalb in den Gaͤrten 
der Haͤuſer des innern St. Georgendammes bildet, 
und in den Graben am Hollaͤnderthor fällt. 


4) Die kleine Zahlersſtraße, mit a 
Hausnumern. 


5) Die Petriſtraße, mit 9 Hausnumern. 


6) Die große Scheunenſtraße, mit 23 
Hausnumern. 


7) Die kleine Scheunenſtraße, mit 4 
Hausnumern. 

Die kleine Zahlers- die Petri-die große und 
kleine Scheunenſtraße führen aus der Johannis— 
ſtraße auf die große Zahlersſtraße. 


Alle 


oe 

Alle Straßen der äußern Vorſtaͤdte dieſes 
Polizeidiſtrikts, außer der Johannisſtraße, haben 
ihre Benennungen erſt 1823 erhalten. Vorher hieß 
diefer ganze Bezirk: die neuſtaͤdter Vor⸗ 
ſtadt und unter den Scheunen. 


Der Name Petriſtraße, welche Straße vorher 
keinen beſondern Namen hatte, iſt willkuͤhrlich ans 
genommen, und hat bloß die Nachbarſchaft der 
ſchon in aͤltern Zeiten fo benannten Johannisſtraſße 
dazu Veranlaßung gegeben. 


Die Scheunen ſtanden in aͤltern Zeiten der 
Neuſtadt viel naͤher als jetzt. Bei der Befeſtigung 
derſelben 1626 wurden fie abgebrochen, und an ih⸗ 
rer Stelle ward der Wall geſchuͤttet und der Graben 
gezogen. Erſt 1640 wurden hierauf die Staͤtten zur 
Wiederaufbauung derſelben da, wo ſie jetzt errich— 
tet find, ausgegeben.“) Die Bürger mußten ihr 
Heu und ihr Getreide die Zeit über auf ihren Dä 
ſern behalten. 


1001 ben 2. Jul. brannten fie auf ihrer erſten 
Stelle bis auf J ab, die ſtehen blieben. 


1803 den 27. December traf 19 Scheunen ein 
gleiches Schickſal, da in einer derſelben durch Un⸗ 
B 5 var 


ei Both Verſuch 16. Mſept. 3. Tb. G. 764 
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vorſichtigkeit eines Knechted, der des Morgens frühe 
Futter geholt hatte, Feuer auskam. 


Bel dem Wiederaufbau derſelben war ans 
fänglich der Vorſchlag, um die Stadt bei einem et: 
wanigen Brande derſelben gegen Feuersgefahr zu 
ſichern, ſie auf den neuſtaͤdtſchen Galgenberg, wo 
jetzt die Pulverhaͤuſer erbauet find, zu verlegen. 
Ooch ward dieſer Vorſchlag bald verworfen, da 
die weite Entfernung fuͤr die Beſitzer der Scheunen 
zu viele Unbequemlichkeit hatte. Zwar war der 
Magiſtrat nicht abgeneigt, es zuzulaſſen, daß ſie 
wieder auf der alten Stelle erbauet und mit Rohr 
oder Stroh gedeckt wuͤrden, nur machte er es dabei 
zur Bedingung, daß ſie aus dem ſtaͤdtſchen Feuer⸗ 
cataſter geſtrichen werden möchten. Die neuſtaͤdt⸗ 
ſchen Bürger ließen ſich dieſes gefallen, und reide 
ten hierüber 1803 d. 1. Mai ein Vorſtellen dieſes 
Inhalts ein; 


„Wir muͤſſen, im Fall wir gezwungen wire 
den, unſre Scheunen mit Dachziegel zu decken, 
unſre Landwirthſchaft aufgeben, weil ſolche ohne 
unſern Schaden nicht fortgeſetzt werden kann. 
Denn wird ein Ziegeldach nur mit Stroh per: 
puppt, ſo findet Regen und Schnee allenthalben 
Eingang, und die ganze eingebrachte Crescenz 

wird 
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wird verdorben. Wird es aber mit Kalk vers 
ſtrichen, ſo iſt es nicht zu vermeiden, daß er 
nicht, wenn er abfaͤllt, unter das Futter kommt, 
wo er alsdann vom Vieh gefreſſen und ihm ſchaͤd⸗ 
lich wird.“ 


„Bei dem Einbringen des Futters und des Ge— 
treides werden auch die Ziegeldaͤcher durch die 
Unvorſichtigkeit der Arbeiter nur zu oft beſchaͤ⸗ 
digt, wodurch Lücken entſtehen, welche Futter 
und Getreide verderben.“ 


„Im Herbſt wirft auch der Sturm bei Gebaͤu⸗ 
den, die einen freien Stand haben, wie Scheu⸗ 
nen ihn wegen der noͤthigen Zugluft haben muͤſ⸗ 
ſen, oft Dachſteine ab. Bei Wohnhaͤuſern find 
ſie leicht wieder einzuziehen und die ſonſt etwa 
entſtandenen Oeffnungen zu zumachen. Bei 
Scheunen aber, die um dieſe Zeit angefüllt find, 
wo man alfo gar nicht zum Dache von innen 
kommen kann, iſt dies unmoͤglich.“ 


„Daß dies nicht leeres Vorgeben ſey, hat auch 
ſchon die Erfahrung an unſerm Orte gelehrt. 
Die Wirthſchaftsgebaͤude der Predigerwohnung 
zur Zeyer wurden nach dem Brande derſelben 
1798 mit Ziegeln gedeckt. Der Prediger da ſelbſt 

ö wollte 
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wollte hierin feiner Gemeine mit gutem Beiſpiel 
vorgehen. Aber da ihm jedes Jahr, was er eins 
gefuͤhrt, verdarb, ſo mußte er die Ziegel abneh⸗ 
men und mit Rohr decken laſſen.“ 


„Wir wuͤrden es gewiß nicht eingegangen ſeyn, 
unſre Scheunen, ohne daß ſie im ſtaͤdtſchen Feuer⸗ 
cataſter verſichert werden, zu erbauen, wenn wir 
nicht das kleinere Uebel dem größern vorzuziehen 
uns genoͤthigt geſehen hätten.“ 


„Zwar mögen wir nicht in Abrede ſtellen, daß 
es denjenigen, welche Wohn⸗ und Gartenhaͤuſer 
in der Gegend unfrer Scheunen beſitzen, lieber 
ſeyn wuͤrde, wenn wir ſie feuerfeſter erbauen 
möchten. Doch glauben wir auf dieſe nicht fo 
viel Ruͤckſicht nehmen zu duͤrfen, in dem unfre 
Scheunen an dieſem Nlatze eher als dieſe Haͤuſer 

waren, und alſo die erſten Erbauer derſelben ſich 
die Gefahr, unter mit Stroh: oder Rohr gedeck⸗ 
ten Scheunen zu wohnen, ſtillſchweigend haben 
gefallen laſſen.“ 


Auf dieſe Eingabe erhielten ſie unter dem 12. 

Mai 1803 den Beſcheid, daß der Magiſtrat nach 

Maßgabe eingegangener königl. Verordnung den 

Wiederaufbau der abgebrannten Scheunen mit 
Rohr⸗ 
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Rohr- oder Strohdaͤchern nicht geſtatten, auch aus 
gleichem Grunde ſich deshalb nicht bei der höher 
Behoͤrde verwenden koͤnne, es aber den Supplican⸗ 
ten uͤberlaſſe, ſich mit ihrem Geſuch bei E. koͤnigl. 
weſtpreuß. Kammer ſelbſt zu melden. Dies thaten 
ſie, und unter dem 20. Jun. ward ihnen, weil die 
Dachziegel um dieſe Zeit in ſehr hohem Preiſe ſtan⸗ 
den, erlaubt, die Scheunen mit Rohr oder Stroh 
zu decken; doch ſollten fe durch einen Lehmuͤberguß 
gegen Feuersgefahr geſichert werden. 


Der Magiſtrat war nachſichtig, auf dieſe Be⸗ 
dingung nicht zu halten. Daher der Ueberguß un: 
terblieb, auch wurden hernach die Scheunen wie⸗ 
der in das Feuercataſter aufgenommen. 


8) Die innere Georgendammſtraße, 
mit 25 Hausnumern. N | 

Der innere St. Georgendamm erſtreckt ſich 
von der Brücke über die Muͤhlenhommel, die unt: 
ſchen ihm und dem äußern Muͤhlendamm fließt, bis 
an die brandenburger Bruͤcke. Die Plaͤtze zu den 
hier gelegenen Gaͤrten ſind um das Jahr 1560 auf 
Grundzins ausgegeben.) Vorher war hier ein 
Wei⸗ 
) Michael Friedwald Klaglibelt gegen den Rath 


der Altſtadt 1962 in Gotſch Verſuch ie. Micpt. 
Th. 3. S. 57. 
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Weideland, auf welches die Bürger ihr Vieh 
trieben. 

9) Annenplatz, an dem nordoſtlichen Ab⸗ 

Bonge des St. Annenkirchhofes, mit 6Hausnumern. 


10) Die aͤußre Georgendammſtraße, 
mit 26 Hausnumern. 


Vor der Beſitznahme des Territoriums vom 
preuß. Staat ward der aͤußre St. Georgendamm 
ganz den uͤbrigen Vorſtaͤdten gleich geachtet. Er 
ward daher zu allen Leiſtungen, die dieſen auferlegt 
waren, gezogen. In den Auszügen aus den Ne 
ceſſen findet Go noch der Raths ſchluß von 1668, daß 
er mit auf die Wache ziehen fol. 


` Da das ſogenannte Stadtfeld in der Nähe 
deſſelben gelegen iſt, ſo hatten einige Einwohner 
daſelbſt ſeit undenklichen Zeiten Parcellen davon 
gegen einmal beſtimmte Miethe, die ſie an die Stadt 
zahlten, in Pacht gehabt. Nach der Verpfaͤndung 
des Serritoriums ward die Pacht von dieſem Dam 
de, weil es als zum Territorio gehörig mit verpfaͤn⸗ 
det war, an die Territorialcaſſe gezahlt, und da 


fie immer unverandert erlegt wurde, fo erhielt fie 
N dadurch 


ER g 
dadurch das Anſehn einer Erbpacht, obgleich dar⸗ 
über keine Erbverſchreibung vorhanden war.) 


Dieſes Stadtfeld, welches durch die lange 
Nutzung, die die Einwohner des aͤußern St. Geor⸗ 
gedamms davon gehabt, gleichſam ſchon zu ihren 
Grundſtuͤcken radicirte, hat Veranlaſſung gegeben, 
daß die koͤnigl. Intendantur ſchon vor der preuß. 
Beſitznahme der Stadt dieſe Vorſtadt zum Derrito⸗ 
rio zog. Daher ließ ſie an der Bruͤcke, die von 
dem innern auf den aͤußern St. Georgendamm fuͤh— 
ret, linker Hand, wenn man aus der Stadt kommt, 
den preußiſchen Adler errichten, wovon die Brücke 
damals den Namen brandenburger Bruͤcke erhielt, 
den fie noch hat, und verſtattete den preußiſchen 
Werbern auf dieſer Vorſtadt einen Werbeplatz, 
welches der Rath nicht verhindern konnte. 


Der Stadt iſt aber dabei ihr Recht auf den 
äußern St. Georgendamm, als eine Vorſtadt, die 
5 nicht 


) 1824 d. 9. Nov., da die koͤnigl. Intendantur den 
Auftrag erhalten, den Beſſtzſtand dieſes bandes zu 
berichtigen, erklaͤrten ſaͤmmtliche Beſitzer deſſelben 
ihr Beſitzrecht nur für zweifelhaft; ihre Vorſahren 
hätten es nur in Pacht gehabt, und dieſe Pacht 
wäre unmer ſortgeſetzt. 


32 


— 


nicht mit dem TDerritorio mit verpfändet worden, 
dadurch geſichert geblieben, daß die Grundſtuͤck⸗ 
beſitzer daſelbſt den Grundzins, unter welchem ihre 
Grundſtuͤcke einmal von der Stadt ausgethan wor⸗ 
den, nicht, wie die Territorialeinſaßen, an die 
Derritorlalcaſſe, ſondern an die Stadtkaͤmmerei ge 
zahlt haben, und ſolchen auch noch an dieſelbe zah⸗ 
len. 

Nach der koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt 
wurde denen, die Stadtfeld zu ihren Grundſtuͤcken 
benutzt hatten, außer der dafuͤr zu entrichtenden 
Pacht, noch davon, wie den Territorialeinſaßen, 
Contribution auferlegt. Dabei waren ſaͤmmtliche 
Grundſtuͤcke von der naturellen Einquartirung, die 
die Stadt und die uͤbrige Vorſtaͤdte trugen, befreiet, 
bezahlten kein Portionsſervis und ſpaͤterhin keine 
Grundſteuer. 


1820 bei der neuen Einrichtung des Steuer⸗ 
weſens wurden auch die Perſonalabgaben der Ein— 
wohner denen, die von den Einſaßen auf dem plat⸗ 
ten Lande erhoben werden, cee und dar⸗ 
nach regulirt. 

Gleich nach der koͤnigl. preuß. Beſitznahme 


der Stadt wurde die Polizeiverwaltung dieſer Vor⸗ 
ſtadt 
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ſtadt der koͤnigl. Intendantur auvertrauet, von 
welcher fie ſpaͤterhin bei Conſtituirung des Polizei⸗ 
direktoriums in der Stadt an diefes uͤberging. 


Die Stadt hat aber von dieſem polizeilichen 

Verbande nicht nur keinen Nutzen, ſondern viel⸗ 
mehr Schaden. Denn die Landebleiſtungen und 
Beiträge, die die Stadt uͤbernehmen muß, find 
nach der Seelenzahl des geſammten Polizeidiſtrikts, 
worunter dieſe Vorſtadt mit begriffen iſt, berech⸗ 
net, und doch traͤgt ſie nichts dazu bei. 
Dieſe rechtliche Inconvenienz machte in neuern 
Zeiten den Wunſch der Stadteommune rege, den 
aͤußern St. Georgendamm, wie es die 66. 3 und A. 
der Staͤdteordnung vorſchreiben, ganz an den Com⸗ 
munalverband der Stadt anzuſchließen, und den 
Bewohnern deſſelben nicht nur gleiche Rechte, wie 
den übrigen Vorſtaͤdtern, zu ertheilen, ſondern ih⸗ 
nen auch, da fie Hinſichts der Rahrungs⸗ und Ge 
wer beverhaͤltniſſe die Vortheile der ſtaͤdtſchen Go, 
cietät ſchon genießen, auch mit ihr in Anſehung des 
Nachtwaͤchterweſens und der Feuerverſicherung ih⸗ 
rer Grundſtuͤcke in Verbindung ſtehen, gleiche Ner⸗ 
pflichtungen und Abgaben zu den Kaͤmmerei⸗ und 
andern Laſten aufzulegen. 


Befchreib, d. St. Elbing um, Bd. € Die 
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Die Sache kam bei den Verhandlungen we⸗ 

gen Auseinanderſetzung mit dem Territorio 1821 

zur Sprache, ward jedoch, als auf die Staͤdteord⸗ 

nung gegründet, ad separatum verwieſen. 1823 

und 1824 brachte der Magiſtrat ſie bei den hoͤhern 

Behoͤrden wieder in Anregung, wurde aber am 

21. Nov. 1824 beſchieden, ſie zu einer gelegenern 
Zeit vorzubringen. 

Anmerkungen. 


I. Da der König von Preußen 1703 den 12. 
Oktober durch den Generalmajor von Arnim 
das Territorium in Beſitz nehmen ließ, fo hatte die; 
fer auch Ordre, alles, was außer den Stadtwällen 
gelegen, als wenn es zum Territorio gehoͤrte, zu 
beſetzen. Er ruͤckte daher d. 19. Oktober mit ſeinen 
Truppen in die aͤußern Vorſtaͤdte, und beſetzte fie, *) 
zog fie aber, als die Schweden d. 11. Dechr, bie 
Stadt einnahmen, wieder daraus zuruͤck. 


In dem Bericht, den der Rath hierauf uber oe 
wiſſe Gefälle, Gründe und Rechte, welche ohner⸗ 
achtet des darauf gemachten Anſpruchs nicht zur Nuz⸗ 
zung des Territoriums, die in dem Tract, retrad. 
Elbingae Artic, 5, ſtipulirt war, gezogen werden 
koͤnnen, unter d. 29. Oktober 1705 an Se. Maſe⸗ 
ſtaͤt von Preußen gelangen ließ, wird auch der Bow; 
ſtaͤdte gedacht. Es heißt darin: „Die Stadt inſinuirt 
zur hohen Erinnerung in unterthaͤnigſter Veneration, 
daß Se. koͤnigl. Majeſtaͤt, als Allerhoͤchſt Dieſelben 
2698 ſie auf den Grund der nach dem welauſchen 
Traktat auf fie erhaltenen Hypothek occupirt, auch 
zugleich ſaͤmmtliche Vorſtaͤdte als ein Att und Perti— 
nenz 


*) Recefs, caus, publ. de 1703. 
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nen; derſelben in Beſitz genommen, ſolche aber mit 
der Stadt 1700 wieder abgetreten, da dafuͤr in dem 
A retrad. Elbingae die Reichskleinodien und 
zur Verzinſung des Capitals die Nutzung des Terri— 
toriums zum Unterpfande gegeben, woraus erhelle, 
daß die Vorfkaͤdte nicht für einen Theil des Territo— 
riums geachtet worden, weil fie, wie dieſes verpfaͤn— 
det wurde, abgetreten ſind.“ Hierauf erhielt die 
Stadt d. d. Cöln an der Spree d. ré, Jan. 1706 
dieſe Reſolution: „Oe. Majeftät find Allergnadigſt 
zufrieden, daß die Vorſtaͤbte, obgleich fie zu dem Ger: 
ritorio gerechnet werden müßten, dennoch zur Merz 
zinſung derſenigen 50,000 Rtlr., welche Se. koͤnigl. 
Maj. der Stadt vorgeſchoſſen, mitgezogen werden 

mögen, und ſolches in Betracht, daß dieſe 50,000 
Rtlr. den Vorſtaͤbten zu gut angewendet worden.“ ) 

Hieburch ſchien der koͤnigl. preuß. Hof ſeine An, 
ſprüche auf die Vorſtaͤdte nicht ganz aufgegeben zu 
haben. Es iſt aber in den rathhaͤuslichen Receſſen 
keine Spur vorhanden, daß er ſie hernach i weiter 
geltend gemacht, 

II. Inder Sammlung der Gerben bie damals 
von Seiten der Stadt theils zur Eingabe an die Ber 
hoͤrden, theils zur Reſerve, wenn fie weiter daruber 
angefochten werden ſollte, abgefaßt wurden, findet 
ſich auch eine weitlaͤuftige Eroͤrterung der Frage: Ob 

x C 2 die 
„) Zu der von den Schweden der Etabt auferlegten 

Contribution von 260,000 lr, Spec., von welchen 

dem Territorio 70,0 0 Rtle. zugeteilt waren, die 

aber, weil dieſes damals ſchon von den Preußen in 

Meſitz genommen, von demſelben nicht eingezogen 

werden konnten, daher die Stadt ſie bezahlen mußte, 

und das Land ſſe ihr wieder erstatten ſollte, wie 
dies unten bei der Geſchichte der Verpſaͤndung des 

Territoriums umſtandlicher angeführt werden wird, 
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die Vorſtäbte der Stadt Elbing in bein Tract retrad. 
Elbingae nebſt dem Territorio Sr. Majeſtaͤt von 
Preußen mit verpfaͤndet worden, (Oppignoratiö et 
Oecupatio Territor. Elbing. collect. a Sam. 
Gottl, Fuchs. Nr. 52. XLIV. in den Grüb⸗ 
nau ſchen Manuſeripten, die im rathhauslichen 
Archiv aufbewahrt werden) welche aus dieſen Grün⸗ 
den verneint wird. 


1) Es iſt die einhellige Meinung aller Politiker, 
daß Urbs der Raum ſey, der mit Mauern einge⸗ 
ſchloſſen, Civitas aber nicht dieſen fo eingeſchloſſenen 
Naum, fondern vielmehr die an einem Ort unter 

einerlei Geſetzen und Verfaſſung lebende Volksmenge 
begreife. Nun kommt aber in Tractat. retraditae 
Elbingae nicht Urbs, ſondern immer Civitas vor. 


2 Vorſtaͤdte find daburch vom Territorio un 
terſchieden, daß in territorio stricte sie dieto Bau⸗ 
ern und Landleute, in den Vorſtaͤdten aber Burger, 
Zunft und Handwerksgenoſſen ſich aufhalten. Nun 
ſchließen die D. D; wenn gleiche Art Bürger, fo 
gleiches Recht genießen, in den Voyſtaͤdten, wie in 
der Stadt, wohnen und zuſammen ein Collegium 
und Corpus ausmachen, daß alsdann bie Vorkädte 
sub voce Civitatis mit begriffen find, In den Bor; 
ſtaͤbten von Elbing wohnen aber viele Burger, fo 
Zuͤnfte und Gewerbe beſitzen, ihren Buͤrgereid zu 
Nathhauſe leiſten, von welchen auch Elterleute er⸗ 
kohren werden, und es wird kein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den in der Stadt und in den Vorſtaͤdten woh⸗ 
nenden Bürgern gemacht. 


3) Auch die Abſicht, aus welcher zum Theil mit 
die Vorſtaͤdte bei Elbing fundirt find, ſpricht dafür, 
daß fie nicht zum Territorio gerechnet werden koͤnnen. 
Denn ſie ſind nicht bloß von gemeinen Arhektern, fon; 

dern 
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dern auch von Handwerkern, die Geraͤuſch machen, 
welche man von der Stadt entfernen wollen, von 
Fuhrleuten, die Stallungen brauchen, von Fiſchern, 
Fiſchkaͤufern, Bordingsfuͤhrern und Muͤllern, die 
an Gewaͤſſern wohnen muͤſſen, angebauet. Alle dieſe 
konnen doch nicht fuͤr Bauern, da dieſe auf dem 
Lande wohnen, gehalten werden, 


4) Die Vorſtaͤdte werden von den Rechtsgelehr— 
ten bei allen Traktaten und Vergleichen als Theile 
und Pertinenzſtuͤcke einer Stadt geachtet. Denn 
wenn die Frage iſt, wo ſich die erſte Meile von ber 
Stadt anfange, ob von dem Thor ber Stadt oder 
von den äußerſten Grenzen der Vorſtaͤdte, ſo ent— 
ſcheiben die Rechtsgelehrten fuͤr den letztern Fall. 
Daher muß bei ſolchen Städten, wo Vorſtaͤdte find, 
die Meßruthe nicht an das Thor, ſondern an den 
aͤußerſten Zaun der Vorſtaͤdte angelegt werden. 


5) Bei Elbing kommt noch hinzu, daß die Vor⸗ 
ſtaͤbte mit einer Circumpallationslinſe umzogen find, 
die verſchiedene Schanzen in ſich begreift, welche 
nicht zur Vertheidigung des Territoriums ſondern 
der Stadt angelegt find. Denn wie in den aͤlteſten 
Zeiten nur Mauern um eine Stadt aufgeführt wurz 
den, fo wurden in Ipätern Zeiten Waͤlle geſchuͤttet 
und Schanzen aufgeworfen. Daher alles, was ins 
nerhalb dieſer Fortificationslinie liegt, auch noch e 
Stadt gerechnet werden muß. 


6) Es heißt in dem Tractat, retrad, Elbingge 
Art, 2. ausdruͤcklich: Civitas (Klbingensis) prout 
recenter occupata est, intepra retradenda erit. 
Alſo die Stadt ſammt den Vorſtaͤdten, die damals 
in Beſitz genommen waren, ſollte geraͤumt werden, 
da Se. Majeſtaͤt von Preußen dieſem bisherigen 
Pfande gänzlich entſagt, und bafür e in andres Pfand, 

C 3 nämlich 
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nämlich die Reichskleinodien und das Territorium 
angenommen haben. Daher es mit Recht hier heißt: 
quiequid prius poss essum, restitutum est, et aliud 


non possessum oecupationi relictum. (Vas vor: 
her beſeſſen worden, iſt wieder abgetreten und ein 
andres, was nicht beſeſſen, iſt dafür in Beſitz ge⸗ 
nommen.) [ 
Aus allem dieſen erhellet zur Genuͤge, daß über 
haupt die Vorſtaͤdte nicht Theile und Pertinenzſtuͤcke 
des Territoriums und daß beſonders die Vorſtaͤdte 
bei Elbing der Stadt ſo incorporirt ſind, daß fie kei⸗ 
nesweges zu dem verpfaͤndeten Territorio gehören. 


Nr. 2. Die Kirche zu St. George. 
Nr. 3. Das Hospital zu St. George. 


Da der Ritter St. George vom deutſchen 
Orden vorzuͤglich verehrt ward, und ihm Kirchen 
und Hospitäler gewidmet wurden, wie im erſten 
Bande dieſes Werkes S 155. augefuͤhrt iſt, fo iſt 
wohl zu vermuthen, daß ſie ihm auch in Elbing 
frühzeitig ein Hospital werden gewidmet haben. 
Nur iſt nicht zu beſtimmen, in welchem Jahr dies ge— 
ſchehen, weil keine Stiftungsurkunde von dem Hos— 
pital, was dieſen Namen führet, vorhanden iſt. 

Unter dem Jahr 1326 wird ſeiner ſchon ge⸗ 
dacht, da in demſelben ein Tollhaus, wohin die 
Wahnſinnigen des Landes gebracht wurden, geſtif⸗ 
tet ward.) Die 


„) Rupſons Annalen Mſept. von dieſem Jahr. 


39 


Die dabei gelegene Kirche, weil fie, fo weit 
die Nachrichten reichen, immer eine Hospitalskir⸗ 
che geweſen, wird mit dem Hospital gleichzeitig 
oder bald hernach erbauet ſeyn. Denn ſie fruͤher 
zu erbauen, kann keine Veranlaſſung geweſen ſeyn, 
weil dieſe Gegend damals noch nicht fo angebauet 
war, daß für die Volksmenge daſelbſt eine eigene 
Kirche nothwendig wurde, und dieſe, wenn ſie fuͤr 
eine andre, als eine Hospitalsgemeine, beſtimmt 
geweſen wäre, gewiß größer erbauet ſeyn wurde. 


Ihrer geſchieht unter dem Jahr 1360 in hand⸗ 
ſchriftlichen Nachrichten Erwaͤhnung. Denn Gotſch 
hat in einem alten Erbzinsbuch, von 1340 bis 1380, 
welches auf dem neuſtaͤdtſchen Rathhauſe aufbe⸗ 

wahrt wurde, unter dem Jahr 1360 dieſes Stär ) 
net gefunden: 


„Matze von Blumanſche vermacht 

der Kirche zu heil. drei Koͤnigen und St. 

George alle ihre Guͤter.“) : 

Es koͤnnte zweifelhaft ſeyn, ob hier dieſe Kir⸗ 

che gemeint ſey, da auch die Capelle auf dem heil. 

Leichnamsdamm, an deren Stelle 1405 die Kirche 
EC 4 zum 


*) Velſuch einer Gt GU der Neußadt. Mſept. Th. 15 
S. 88. j 
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zum heil. Leichnam erbauet worden, damals den 
Namen zu St. George führte, wie unten gezeigt ere 
den wird. Aber da das Bermächtnif von einer Frau 
iſt, die in der Neuſtadt gewohnt hat, weil es bei 
dem neuſtädrſchen Rath niedergelegt worden, und 
die Kirche zu St. George, die mit dem Hospital 
auf neuſtaͤdter Feld liegt, ſchon damals zur Neu⸗ 
ſtadt gehoͤrt hat, ſo iſt daraus wohl zu ſchließen, 
daß nicht die Capelle auf dem heil. Leichnamsdamm, 
ſondern die jetzt ſogenannte St. George Kirche von 
ihr bedacht worden. 


In dem erwähnten Erbzinsbuch wird auch 
des Plebaus zu St. George gedacht, der 1379 eine 
Rente auf einem Hauſe in der Neuſtadt gehabt. ) 
Gotſch ſchließt hieraus, daß an dieſer Kirche da— 
mals ein eigener Pleban angeſtellt geweſen, welches 
aber wenigſtens aus dieſem Datum nicht zu erwei— 
ſen, da hier auch der Pleban der Capelle auf dem 
heil. Leichnamsdamm gemeint ſeyn kann. Indeſſen 
iſt allerdings zu glauben, daß wenigſtens in ſpaͤ— 
tern Zeiten die Kirche zu St. George ihren eigenen 
Pfarrer gehabt. Denn in einem 1518 auf Perga⸗ 
ment geſchriebenen Document auf dem neuſtaͤdtſchen 
Rathhauſe ſtand dieſe Nachricht: Der ehrſame 

und 


) Gotſch Verſuch ꝛc. Th. 1. S. 146. 
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und ſinnreiche Hans Bartholomäus 
Orbacht, Pfarrer der Zeit zu Sancte 
Sorgen ) Um dieſe Zeit aber war die St. Bw 
orgen-Capelle auf dem heil Leichnamsdamm ſchon 
in die Kirche zum heil. Leichnam umgebauet, und 
führte daher nicht mehr bieten Namen. 

Die Kirche. 

Sie iſt gemauert, und gehört zu den aͤlteſten 
Gebaͤuden der Stadt. Sie hat einen ſpitzigen Shurm, 
der ohne alle Verzierung iſt, und in welchem eine 
kleine Glocke haͤngt. Er iſt 1592 mit Blei beſchla— 
gen, “) und das ſehr alte Anſehn was er hat, br 
weiſet, daß ſeit der Zeit, außer der Ausbeſſerung, 
nichts an ihm veraͤndert worden. 

1609 ward ein großer Bau in der Kirche por, 
genommen; die Kanzel und die Fenſter wurden dabei 
neugemacht. “) 


1632 fand der Vorſteher dieſer Kirche ge ie 
chael Land in einem Mauerſchrank der Dreßkam⸗ 
mer, welcher ſo lange verſchloſſen geweſen, eine 
Abbildung von dem Ritter St. George, wie er ge— 
woͤhnlich vorgeſtellt wird, geharniſcht, zu Pferde, 
C 5 mit 
„) Gotſch Verſuch ie. Mſept. Th. 2. G. 289. 

*) Gotſch Verſuch je, Mſept. Th. 3. S. it: 
r) Gotſch Verſuch ze. Mſept. Th. 3. G. 494 
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mit aufgehobener Lanze, die er in den Rachen des 
gegen ihn ſich aufrichtenden Lindwurms ſtoßen will, 
von Silber ſchoͤn gearbeitet und an einigen Stellen 
vergoldet.) Dieſe Abbildung hatte die Hoͤhe von 
Einem Fuß; an der rechten Seite war eine ſilberne 
Platte mit dem neuſtaͤdtſchen Wappen und eine vers 
goldete Kapſel zu Reliquien. Außer dem Ritter St. 
George ward noch Kirchenſilber nebſt einigen alten 
Schriften, die aber ganz verrottet waren, gefun⸗ 
den. 

Dieſer Schatz ward an die Kirche zu heil, 
drei Koͤnigen abgeliefert wo er insgeheim verwahrt 
wurde, um nicht die Catholiken darauf aufmerkſam 
zu machen, daß ſie ſich denſelben zueigneten, da 
er aus catholiſchen Zeiten herruͤhrte. 

1773, wo auf dem Rathhauſe auch daſelbſt 
aus catholiſchen Zeiten verwahrtes Kirchenſilber 
gefunden wurde, ward die Anzeige von dem in der 
Kirche zu heil. drei Königen befindlichen gemacht, 
hievon ein Inventarium aufgenommen und auf den 
Verkauf deſſelben angetragen, der auch von der 
König. Regierung in Marienwerder nachgegeben 
wurde. ) Das der Hospitalskirche zu St. Geor⸗ 

ge 


„) In Gotſch Verſuch ꝛc. Mſept, Tb. 4. G. 
befindet ſich eine Zeichnung davon. 
**) Heſchreibung von Elbing ar Band S. 463. 
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ge gehörige Kirchenſilber ward für 73 Nele. 84 gr. 
verkauft, und die Abbildung des Ritters St. Geor⸗ 
ge, die hierunter begriffen war und 78 Loth wog, 
ward mit 55 ie, 42 gr. bezahlt.) 


In den Fenſtern am Altar ſind 12 bemahlte 
Scheiben mit den Namen und den Wappen der 
Wohlthaͤter, die 1609 die Fenſter auf ihre Koſten 
verfertigen laſſen. Unter dieſen zeichnen ſich zwei 
bemahlte Scheiben aus, die ſich in den Fenſtern 
hinter dem Altar befinden. Die eine enthält das 
neuſtaͤdtſche Wappen mit der Unterſchrift: Der 
Herren Wappen und die andre die Geſchichte des 
Ritters St. George. Die Zeichnung iſt in allen 
ſchlecht, aber die Farben ſind vortreflich, und deu⸗ 
ten auf die beſte Zeit der Faͤrbung in der alten 
Glasmahlerei. 


Die Decke iſt von Holz und bemahlt. Die 
Kirche hat kein Poſitiv. Die Kanzel iſt, wenn 
auch nicht verziert, doch anſtaͤndig; aber der 
Altar iſt der armſeligſte von allen Altären elbing⸗ 
ſcher Kirchen. Auf einem von Ziegeln aufgemauer⸗ 
ten Altartiſch, der mit keinem Stein bedeckt iſt, 

ſon⸗ 


*) Sie befindet ſich noch in der Familie des damaligen 
Vorſtehers der Kirche zu heil. drei Koͤnigen, Chel⸗ 
ſtian Gottlieb Wulff, der fie gekauft. 
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fondern wo die Ziegel oben nur geglättet find, und 
um welchen ein hoͤlzerner roth angeſtrichener Auf⸗ 
tritt gelegt iſt, iſt ein viereckigter Verſchlag von 
Bretern 4 Fuß hoch und 1 Fuß breit geſtellt, der 
aus den erſten Zeiten der Kirche her zu rühren 
ſcheint. Wenn dieſer geoͤffnet wird, iſt in der 
Mitte der gekreuzigte Chriſtus, aus Holz ſchlecht 
geſchnitzt, und in den beiden Flügeln find zwei gleich⸗ 
falls geſchnitzte Figuren aufgeſtellt, die in prieſter⸗ 
lichem Ornat abgebildet ſind. Die in dem rechten 
Fluͤgel befindliche iſt eine maͤnnliche. Denn ſie hat 
einen Bart. Der rechte Arm fehlt. Die Lage des 
Gewandes an dieſer Seite ſcheint anzudeuten, daß 
er gleich fo verſtuͤmmelt geſchnitzt worden. Mit 
der linken Hand, an welcher zwei Riemen, die 
Geißelriemen zu ſeyn ſcheinen herabhaͤngen, haͤlt 
fie ein Buch (das Evangelienbuch). Die Figur im 
Linken Flügel iſt eine weibliche, und in demſelben 
Ornat abgebildet. Sie hat in der rechten Hand 
einen abgeſchlagenen Kopf, der eine Viſchofsmuͤtze 
trägt, und in der linken ein ſichelfoͤrmiges Werks 
zeug. 
Beide Figuren deuten vermuthlich auf die Ge⸗ 
ſchichte eines Maͤrtyrers, der enthauptet worden. ) 
— 2. Neben 
) von Sochem Legende der Heiligen 1767 führt iwar 
G. 992. 
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Reben der Dreßkammer iſt an der Wand ein 
Baßrelief von Holz, den Ritter St. George por: 
ſtellend, mit der Jahrzahl 1683, renovatum 1720 
aufgeſtellt. Laͤngſt der Abendſeite der — iſt 
ein kleines Chor erbauet. 


Die Laͤnge der Kirche iſt inwendig gemeſſen 
ep Fuß, ihre Breite 245 Fuß, ihre Höhe 205 Fuß. 
Nach den Sitzen kann fie nur an 130 Perſonen fat 
fen, Im Kriege 1813 war fie den franzoͤſiſchen 
Truppen zu einem Lazareth eingeraͤumt, und 1824, 
da ein Bau in der Kirche zu heil. drei Koͤnigen 
nothwendig war, hielt die Gemeine derſelben in 
ihr waͤhrend des Baues ihren Gottesdienſt. 

Sie iſt ein Filial der Kirche zu heil. drei Koͤ— 
nigen, doch wird nur in den Sommerquartalen da— 
rin gepredigt und Communion fuͤr die Hospitaliten 
gehalten. Es iſt dabei ein kleiner Kirchhof, der 
aber bloß den Hospitallten zur Grabſtaͤtte dienet. 


Das 


— 


S. 392, vom heil. George an, daß er enthauptet mor- 
den, auch daß die Kaiſerin, die Gemahlin des Dip, 
eletian, die er bekehrt, mit ihm zum Rich tplatz ger 
führe ſey; daß dieſe aber vor feiner Hinrichtung in 
Ohnmacht gefallen und geſtorben. Daher, wenn Diefe 
Abbildung auf den Märtyrertod des heil. George Be— 
ziehung haben Te, dieſer hier anders vorgeſſellt wird, 
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Das Hospital. 

Es iſt nach und nach zur Aufnahme mehrerer 
Hospitaliten erweitert worden. An dem Hauptge⸗ 
baude, welches ſehr alt iſt, iſt nach Oſten und 
nach Weſten angebauet, und beide Angebaͤude ſind 
unter das. Dach des Hauptgebäudes genommen. 
Dies iſt an der Giebelſeite deſſelben nach Suͤden 
zu kennen. Dann ſind an demſelben in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten noch zwei kleine Nebengebäude in Suͤden und 
zwei in Weſten errichtet. In dem einem nach Suͤ⸗ 
den iſt die Betſtube angelegt, wo von dem Vorbe— 
ter alle Tage des Morgens Gebet gehalten und des 
Sonntags Vor-und Nachmittag eine Predigt vors 
geleſen wird. Auch wird darin in den Winterquar⸗ 
talen, wann die Hos pitaliten communiciren, ges 
predigt. Sie wird auf Koſten der Hospitalskaſſe 
geheizt. 

In allen Hospitalsgebaͤuden find 21 Stuben 
zu Wohnungen fuͤr die Hospitaliten. 


Der am Hospital gelegene kleine Baum⸗ und 
Gekoͤchsgarten wird von den Hospitaliten benutzt. 
Das Hospital beſitzt uͤberdies an Grundſtuͤcken, 

1. Das Haus in der Neuſtadt Herrenſtraße Rr. 
37. mit 7 Morgen 1820 Ruthen Land, wel⸗ 
ches für 161 Str, vererbpachtet iſt. 
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2. Das Haus Rr. 1. auf dem aͤußern St. Geor⸗ 
gendamm. 
3. Eine Scheune hinter dem Hospital gelegen. 


4. 21 Erbe Abbruchland, von 7; Morgen Säland 
und 2 Morgen Wies wachs in neuſtaͤdter Feld. 


Es hat die Einnahme vom aten Klingſaͤckel 
der Kirche zu beit. drei Koͤnigen, und erhaͤlt aus 
der Kaͤmmereikaſſe jährlich 4 Nele. für den ehemals 
aus dem Metzgetreide gelieferten Roggen. 


Nach der 1823 abgeſchloſſenen Rechnung war 
das Vermögen des Hospitals in baarem Gelde 4,763 
Rtl. 10 Sgr. 8 Pf. Außerdem genießt es die Zinſen 
von 5,000 Rtl. aus der Pott- und Cowleſchen Et: 
tung, ) von welchen ein Theil jährlich unter die 
Hospitaliten vertheilt wird. 


Das Hospital wird durch zwei aus der Bürgers 
ſchaft gewahlte Vorſteher unter der Aufſicht des 
Magiſtrats verwaltet. Zu Vorſtehern ſind bisher 
immer Buͤrger aus der Reuſtadt genommen, weil, 
wie oben angefuͤhrt, das Hospital auf neuſtaͤdtſchem 
Grund und Boden liegt. Der Vorbeter, der im 
Stiftshauſe wohnt, beſorgt die haͤuslichen Angele— 
genheiten, vertheilt die Gaben, und erhaͤlt Ordnung 
und Ruhe. 

Die⸗ 


) Geſchreibung von Elbing, zweiter Band S. 646. 
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Diejenigen, die darin aufgenommen werden 
wollen, melden ſich bei den Vorſtehern, einigen ſich 
mit ihnen Rüdfichts des Einkaufägeldes, zeigen 
dies der Armen⸗Direktion an, und erwarten hieruͤber 
Befcheid, In den letzten Jahren iſt für eine Gabe 
50 bis 60 Rtl. Einkauf genommen, Das Alter und 
die Vermoͤgensumſtaͤnde werden dabei beruͤckſichtigt. 
1824 waren 33 Beneficiaten im Hospital, 


Die Wohlthaten, die fie genießen, find Nee 
ſe. Sie erhalten 

1. auf jede Gabe, auf welche ſie ſich eingekauft, 
an den drei hohen Feſttagen 6 gr., ferner ein 
Weißbrod zu 4 gr. und 3 lh. Rindfleiſch, ma 
gegen der Korbknecht, der Sonntag, Mitt⸗ 
woch und Freitag in dem neuſtaͤdtſchen Dioͤtes 
für die Hospitaliten Almoſen ſammelt, in den 

Feiertagen nicht mit dem Korbe herumgeht. 


a, In Faſtnacht und in den beiden Jahrmaͤrkten 
im Mai und Ropember 20 gr. (eine Mk.) 


3. In den vier Quartalen des Jahres ein Brod 
zu 2 gr. und 2 Tb. Fleiſch. 


4. Dann werden auch zur Winterconſumtion 
jaͤhrlich 4 Ochſen geſchlachtet, deren Fleiſch 
nebſt 12 Schflu. Roggenmehl, und 4 Schflin. 
graue und 4 Schflu. weiße Erbſen unter fie 

ver⸗ 
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vertheilt werden, und auf jede Gabe wird ı 
Metze Salz gegeben. 


Da vorher das Hospital die Erlaubniß hatte, 
bei jedem Maͤlzenbraͤuer, wenn er gebrauen, 
eine Sonne Schemper unentgelblih abholen 
zu laſſen, nach Aufhebung der Zunft von 1810 
aber die Brauenden ſich dies nicht gefallen 
ließen, ſo wurden an deſſen Stellen den Hos— 
pitaliten zuſammen jährlich 10 Rilr. unter dem 
Namen Schempergeld aus der Stiftskaſſe ge— 
zahlt, welche gleichfalls unter ihnen gabenweis 
vertheilt werden. 


Kid 


6. Eben fo werden die durch den Korbtraͤger gus 
ſammelten Naturalien und Geldgaben, fo wie 
das, was durch den Umgang der Hospitgliten 

in Advent einkommt und die fonffigen Wohl- 
thaten, die außerordentlich dem Hospital ger " 
ſchenkt worden, unter die Hospitaliten, nach 
den Gaben, auf welche ſie ſich eingekauft, vers 
theilt. 


Noch haben die Hos pitaliten von folgenden 
Vermaͤchtniſſen die Zinſen zu genießen, 
1) vom Wilhelmiſchen, Zinſen zu 3 Ntlr. 30 ge. 
2) vom Nhodeſchen E 69 
d 


Beſchreib. d. St. Elbing mm, Vd. D 
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3) vom Zieglerſchen . „6 Rtlr. go gr. 
4) vom Laurentzſchen “) . . 60 + 
5) vom Reichwaldſchen“) .. 6 „ Do: 
6) von einem Capital von 100 Rtlr. 

welches der hieſige Kaufmann 

George Kretzmer 1668 den 

23. April dem Hospital vermacht 

hat, damit die Zinſen davon zu 

6 Rtlr. jährlich am St. George: 

tage vertheilt werden. 


Die Zinſen vom Laurentzſchen Legat werden 
kopfweis, die übrigen gabenweis vertheilt. 


1657 d. 8. Mai iſt dem Hospital eine Ordo⸗ 
nanz in 13 Artikeln gegeben, die gedruckt und von 
dem neuſtädtſchen Rath beſtaͤtigt worden; ein Ber 
weis, daß das Hospital zur Neuſtadt gehoͤrt. Sie 
wird noch den Hospitaliten vorgeleſen. Ich führe 
hieraus folgendes an: 

Artikel 1. Weil alle chriſtliche Ordnung, Zucht 
und Ehrbarkeit den wahren Glauben zum 
Grunde 


*) Beſchreibung von Elbing zweiter Band G. 558. 

zen Wann es gestiftet worden, hierüber fehlen die Nach— 
richten. Vor der koͤnigl. preuß. Beſitznahme der 
Stadt wird dieſes Legats ſchon gedacht. 

*r) Sotſch Verſuch ꝛc. 4. Th. S. vor, 
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Grunde haben muß, alfo ſoll niemand in das 
Hospital aufgenommen, noch darin gelitten 
werden, er ſey denn in der reinen [utberis 
ſchen Religion und im chriſtlichen Glauben 
richtig, und erweiſe ſich im Leben und Wandel 

fromm und unſtraͤflich. e 


2. Wer demnach der Almoſen bei dem Hospital 
St. Georgens genießen will, der muß vor allen 
Dingen in den heiligen Ritterorden St. Geor— 
gii treten, d. i. er muß vermoͤge ſeines aufge— 
richteten Jaufbundes verleugnen all das uns 
goͤttliche Weſen und die weltlichen Lüfte, und 
zuͤchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer 
Welt. 

4. Die Armen ſollen ſich auch der Dankbarkeit 
gegen dieſes Hospital befleißigen, ſowohl bei 
ihrem Leben als nach ihrem Tobe, daß keine 
Perſon ſich unterſtehe, daß fie dasjenige, was fie 
einmal in das Hospital gebracht, oder darin er: 
worben, wieder herausfuhre oder trage, auch 
nicht ihren Freunden austheile und vergebe, 
weil es nunmehr geiſtliche Guͤter worden, bei 
Verluſt der Almoſen und der Hospitalsver— 
pflegung, 

12. Wenn jemand nach feinem Einkaufsgeld ein 
Jahr lang im Hospital gewohnt und gelebt 

D 2 hat, 
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hat, und nach ſolcher Zeit wegen grober Ver⸗ 
brechen, da er ſich an den Hospitalsgeſetzen 
und den Vorſtehern gröbfich verſuͤndigt, aus 
dem Hospital weggeſchafft werden muͤßte, hat 
derſelbe nichts von ſeinen Einkaufsgeldern 
wieder zuruͤck zu fordern. Haͤtte er aber meh⸗ 
rere Jahre darin gelebt, und ſich endlich ſo 
uͤbel und ungehorſam betragen, daß er vom 
Hospital muͤßte abgeſondert werden, ſo ſollen 
die Vorſteher befugt ſeyn, nach Beſchaffenheit 
ſeines Vermoͤgens ihm für die unwuͤrdig em: 
pfangenen Wohlthaten für die übrigen Jahre 
noch etwas von dem Seinigen abzunehmen. 
Der Etat von der Einnahme und Ausgabe 
dieſes Hospitals iſt für die Jahre 1823 bis Ende 
1828 nach einer Fraktion der vorhergehenden 6 
Jahre folgender: 
Einnahme, 8 
an beffändigen Gefällen A Rilr. Sg. „Pf. 
an unbeſtaͤndigen, als Haus⸗ 
und Landzinſen, Gaben u. 
Vermäͤchtniſſen, Collekten⸗ 
undtEinkaufsgeldern u. aus 
der Verlaſſenſchaft der Hoss 
pitaliten R 332 1 24 3 93 
an Intereſſen fuͤr ausgelie⸗ 


hene Kapitalien . 3 
an auſſerordentl. Einnahme ei 


Sum ſaͤmmtlicher Einnahme 969 Rtlr. 24 Sg. 3 Pf. 
Aus⸗ 


7 


13 
Ausgabe, 


auf Beſoldungen „ I12 Rtlr. 23 Sg. 4 Pf. 
an jaͤbrlich firirten Ausgaben 67 6 6 
aus der Pott» u. Cowleſchen 


Stiftung 5 ` 20 ũ 3u — „ — . 
auf Verpflegung der Hospi— 

taliten . . 360 — —e 
auf Bauten u. Reparaturen 54 = 5 10 
an Beneſiziengeldern - 72 = 25 s Se 
zu außerordentl. Ausgabe 29-18 7 
zu Sammlung eines Beſtan⸗ 

des e ` Bé E A? 


Sum. ſaͤmmtl. Ausgaben 969 Rtlr. 24 Sg. 3 Pf. 


Nr. 4. Das Garniſon-Geſchuͤtz- und Muni⸗ 
tionshaus, nebſt dem dazu gehoͤrigen Wachhauſe. 


Das Rulverhaus der Kraͤmer. Beide wa⸗ 
ren vorher am glaͤſernen Berge in der New 
ſtadt auf dem bier abgetragenen Walle errich⸗ 
tet geweſen. 1803 den 3. Mai reſeribirte die 
weſtpreußiſche Kammer, daß ihre Lage wegen der 
dabei liegenden Haͤuſer der Stadt gefaͤhrlich wer⸗ 
den konnte; beide ſollten außerhalb der Stadt per: ` 
legt werden. Der Magiſtrat wies hiezu den Platz 
an, wo vorher der neuſtaͤdtſche Galgen geſtauden, 
der, weil von demſelben ſeit der koͤnigl. preuß. Be⸗ 
ſitzuahme der Stadt und auch lange vorher kein 
Gebrauch gemacht worden, laͤngſt weggeräumt war, 


O 3 1804 
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1804 den 10. April zeigte der Entrepreneur 
des Baues, der Mauermeiſter Joh. Chriſt. 
Fricke dem Magiſtrat an, daß er jetzt den Grund 
zu dem neuen Gebaͤude legen wolle, indeſſen be— 
fürchte er, daß, wenn der Staͤtte nicht der Schimpf 
des Galgenberges benommen wuͤrde, kein zuͤnftiger 
Handwerksgeſelle an dem Bau Hand anlegen 
werde. 


Hierauf machte der Magiſtrat dieſen Bericht 
an die weſtpreuß. Kammer: i 


„Der Platz, worauf das Munitionsgebaͤude 
errichtet werden ſoll, iſt derjenige, worauf ehedem 
der neuſtaͤdtſche Galgen geſtanden; dieſer iſt zwar 
ſchon vor einigen Jahren abgebrochen, der Platz 
ſelbſt aber noch nicht von dem Schimpf ſeiner ehe— 
maligen Beſtimmung gereinigt, wodurch den Hand⸗ 
werkern bei dem bevorſtehenden Bau Gelegenheit 
gegeben werden koͤnnte, ſich demſelben zu wider 
ſetzen, wie ſolches vor zwei Jahren in Koͤnigsberg 
geſchehen, indem ſich daſelbſt die Handwerker dem 
Aufbau einer Muͤhle auf dem daſigen Galgenplatze 
ſo lange widerſetzten, bis der Platz ehrlich gemacht 
worden.“ Der Magiſtrat fragte nun an, wie dies 
geſchehen ſolle. 


Darauf 
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Darauf reſcribirte die weſtpreußiſche Kan 
mer 1804 den 24. April: 

„Wir laſſen Euch auf Euren Bericht vom 
18. dieſes eroͤffnen, daß es zwar ein bloßes, auf 
nichts gegruͤndetes Vorurtheil iſt, daß demjenigen 
Platze, worauf ehedeu der neuſtaͤdtſche Galgen ge 
ſtanden, ein Makel ankleben ſollte; indeſſen wollen 
Wir doch auf den Fall, daß die dortige Bauhand— 
werker wirklich, wie ſolches doch bisher keineswe— 
ges der Fall geweſen, ein dergleichen Vorurtheil 
aͤußern und ſich durch Euch nicht ſollten eines beſ— 
ſern uͤberzeugen laſſen wollen, geſchehen laſſen, 
daß ein gleiches Verfahren, als vor ein Paar Jah— 
ren in Koͤnigsberg Statt gefunden, beobachtet wer— 
den koͤnne Dieſem zufolge muß jauf keinen Fall 
eine feierliche Proceſſion nachgelaſſen oder Koſten 
dazu hergegeben werden. Dagegen koͤnnt Ihr zwei 
Deputirte aus Eurem Collegio ernennen, und den— 
ſelben den Auftrag machen, an einem beſtimmten 
Tage mit den Elterleuten des Mauer]: und Zimmer— 
gewerkes und mit den Altgeſellen beider Gewerke 
ſich in aller Stille und ohne Aufſehen nach gedach— 
tem Platze zu begeben, bei Legung des Fundaments 
zu dem darauf zu errichtenden Gebäude gegenwaͤr— 
tig zu ſeyn, bei dem zu verrichtenden erſten Ge— 
fchäfte mit Hand anzulegen, und den Anweſenden 
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in einer angemeffenen Anrede, jedoch mit Schonung, 
das Thoͤrigte jenes Vorurtheils zu erklären. Die 
ſes muß aber ohne allen Aufzug geſchehen, derge⸗ 
ſtalt, daß die Magiſtratsperſonen und die Elter— 
leute nebſt den Altgeſellen der gedachten Gewerke 
fih auf den Platz einzeln zur beſtimmten Stunde 
einfinden muͤſſen.“ 


Dieſes ward auch den 14. Mai 1804 des 
Morgens gegen 7 Uhr durch die beiden Stadtraͤthe 
des Jolizeimagiſtrats Ferdinand Gervais 
und Joh. Chriſtoph Gottlieb Schon der 
Vorſchrift des Reſcripts gemäß ausgefuͤhrt, wor— 
auf der Anfaug des Baues gemacht wurde. 


Das Garniſon-Munitions-Geſchuͤtzhaus iſt 
60 Fuß lang, 26 Fuß breit, eine Etage hoch, von 
Bindwerk erbauet, und mit einem Blitzableiter 
verſehen. Hiezu iſt über der Firſt eine eiſerne 
Stange angebracht, an welcher an beiden Giebel— 
enden Auffangsſpitzen errichtet ſind. Von der 
Mitte der Stange iſt eine Leitung von handbreiten 
Kupferſtreifen von gewoͤhnlichem Dachkupfer, die 
zuſammen gefalzt ſind, am Dach und an der Wand 
des Gebäudes hinab in einen gegrabenen Brunnen 
gefuͤhrt, 

Der 
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Der Fußboden im Gebaͤude iſt durch quer ges 
zogene Balken hohl angelegt, um durch angebrachte 
Oeffnungen Zugluft und Trockenheit zu bewirken. 


Am ſuͤdlichen Giebel iſt ein Angebaͤude von 12 
Fuß Laͤnge und 16 Fuß Breite von Bindwerk er⸗ 
bauet, in welchem die Patronen gefüllt werden. Es 
iſt durch eine 35 Fuß dicke Mauer vom Hauptge⸗ 
bhaͤude getrennt, um daſſelbe, wenn etwa bei dem 
Fuͤllen der Patronen eine Exploſion erfolgen ſollte, 
gegen Gefahr zu ſchuͤtzen. 


Das Wachhaus iſt 25 Fuß lang, 15 Zufl 
breit, eine Etage hoch und maſſiv erbauet. Im 
Innern iſt eine Wachſtube, ein Vorhaus und eine 
kleine Küche, 


Der Bau beider Gebaͤude hat 2,511 Tur, 
55 gr. gekoſtet. 


Das Pulverhaus der Krämer iſt 35 F. lang, 
15 Fuß breit, eine Etage hoch und von Bindwerk 
erbauet, und gleichfalls mit einem Blitzableiter von 
gleicher Bauart, wie der am Militair: Magazin 
verſehen. Er hat 71 Rtlr. 63 gr. gekoſtet. Im 
Innern ſind mehrere Kammern abgeſchlagen, die 
von der Kraͤmmerzunft an diejenigen, die Pulver 
einlegen wollen, vermiethet werden. 


5 Nr. 
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Nr. 24. der Himmelskrug. 


11. Die Fuhrſtraße, mit 8 Hausnumern. 
Sie iſt nur an der Weſtſeite angebauet, und iſt 
der Feldweg, der auf den aufern Georgendamm 
fuͤhret, wovon ſie auch den Namen erhalten. 


— ge 


Aeußre Vorſtädte des vierten Polizeidiſtrikts 
nach ihren Straßen. 


Hierunter iſt der ganze Bezirk zwiſchen dem 
aͤußern Muͤhlendamm und der heil. Leichnamsſtra— 
ße, doch dieſe davon ausgeſchloſſen, begriffen: 


1. Die aͤußre Muͤhlendammſtraße, 
mit 70 Hausnumern. Sie fängt an dem Haufe 
Nr. r. an, wo die Barriere, das Muͤhlenthor ge 
nannt, erbauet war, deren im erſten Bande dieſes 
Werkes S. 130. gedacht iſt, die den innern von 
dem aͤußern Muͤhlendamm trennte, und 1822 ganz 
weggeraͤumt wurde, und erſtreckt ſich bis an die 
Scheedermuͤhle Nr. 38. 1822 ward ſie bis an die 
Untermuͤhle in einer Strecke von 62 laufenden Rus 
then neu gepflaſtert. Die Koſten beliefen ſich an 
Steinſetzerlohn, da die [] Ruthe auf 1 Rtlr. 30 
gr. bedungen war, auf 218 Rtlr. 60 gr. Auch wur⸗ 

den 
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den damals zu beiden Seiten der Straße bis an 
den St. Annenkirchhof Lindenbaͤume gepflanzt. 


Nr. 8. Die Untermuͤhle mit 3 oberſchlaͤchti— 
gen Mahlgaͤngen. 


Nr. 9. Das Wagehaus. 


Nr. 10. Die Obermuͤhle, ebenfalls mit 3 
oberſchlaͤchtigen Mahlgangen. 


Nr. 11. Die Schule der St. Annenkirche, 
und zugleich die Wohnung des Lehrers derſelben, 
der auch als Cantor und Organiſt bei der St. Anz 
nenkirche angeſtellt iſt. Sie iſt 1782 neu erbauet. 
Der Vau koſtete 740 Rtlr. 82 gr. 


Nr. 12. Die St. Annenkirche. 


Der an dieſer Kirche gelegene Kirchhof ) iſt 
lange vor Erbauung der Kirche zum Begraͤbniß⸗ 
platz, 


) Er hieß vorher der preußiſche Kirchhof, vers 
muthlich, weil hier ein Begraͤbnißplatz der alten Preu- 
ßen geweſen. Denn unter alten Rechnungen hat man 
ein Inventarium gefunden, mit dem Titel: Inven⸗ 
tarium zu St. Annencapelle auf dem preußifhen Kirch» 
hofe. Und in dem Saventario der Pfarrkirche von 
1540 ſtanden die Worte: Das Altar s. Crucis (fl 
geeiniget mit St. Unnenkirchen auf dem preußiſchen 
Kirchhoſe. Ram ſayiſche Mirpt 4. Tom, XII. S. 6. 
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platz, anfaͤnglich armer Leute, gebraucht worden. 
Er gehoͤrte der St. Annen- oder Elenden-Bruͤder—⸗ 
ſchaft, die, wie im erſten Bande dieſes Werkes 
S. 149. angeführt iſt, in der Mitte des ıgten Jahr⸗ 
hunderts geſtiftet worden. Sie nahm ſich der Ar⸗ 
men und Kranken an unſerm Orte an, und ſorgte 
auch fir ihr chrifkliches Begraͤbniß. 


An der Stelle, wo jetzt die zur St. Annen⸗ 
kirche gehoͤrige Schule erbauet iſt, ſtand eine Ka⸗ 
pelle, die der heil. Anna gewidmet war, *) weil 
dieſe Heilige von der Bruͤderſchaft, als ihre 
Schutzpatronin verehrt wurde. Hier ſpendeten die, 
die darin beteten, zum Beſten der Armen, Gaben. 


Nach dem die Reformation ſich in Elbing aus— 
gebreitet hatte, wurden die geiſtlichen Bruͤderſchaf⸗ 
ten, die in katholiſchen Zeiten geſtiftet waren, um 
das, was zu dem fuͤr dieſe Vereine in den Kirchen, 
zu welchen ſie gehoͤrten, anzuſtellenden Gottesdienſt 
erfordert wurde, anzuſchaffen und zu beſorgen, wie 
im erſten Bande dieſes Werkes S. 148. angefuͤhrt 

iſt, 


) Tolkemit im elbingſchen behtergedachtniß S. 156. 
nennt He, nach Falcontus bobſpruch der Stadt Ele 
bing, die Jeruſalemskapelle. Go if ober 
euch, vielleicht ſpater, eine andre Kapelle genannt 
worden, wie unten angeführt werden wird. 
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H. und bie daher die hiezu beſtimmten Fonds, als 
geiſtliche Güter‘, verwalteten, nicht ſogleich aufge— 
hoben. Denn die katholiſche Geiſtlichkeit maßte 
Go das Recht an, über dieſe Güter zu disponiren, 
welches man ihr nicht zugeſtehen wollte, aber ſie 
beliebig zu verwenden ſich doch nicht getrauete. 


1568 den 17. Nov., da die Stadt ſchon 1558 
das Privileglum uber die Ausübung des proteſtau— 
tiſchen Gottesdienſtes in der St. Marienkirche eis 

halten hatte, ſchickte der Cardinal und Viſchof von 
Ermeland Hoſius den Martin Cromerus, 
beider Rechte Doktor, und Johann Lehmann, 
Thumherrn zu Frauenburg nach Elbing, um die 
den Brüderſchaften gehörigen Güter zu inventiren, 
und bie fiber die Verwaltung derſelben geführte 
Rechnungen abzunehmen. Der Rath lehnte dies ab, 
war aber erbötig, was aus den Vruͤderſchaften von 
Alters her zu den Altaͤren der Pfarrkirche zu St. 
Nicolai geſtiftet und verordnet worden, derſelben 
zuzuſtellen, und gab zugleich die Verſicherung, daß 
er gar nicht gemeint ſey, das Geringſte aus dem 
Einkommen der Brüderfchaften ad impios usus zu 
verwenden, ſondern, der erſten Fundation einge 
denk, eslden Praͤdikanten und den Kirchen Wem: 
men 
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men zu laſſen. Und fo dauerten die Brüderſchaften 
noch lange fort. f 


Die St. Annenbrüderſchaft die uͤberdies noch 
einen wohlthaͤtigen Zweck in ihrer Stiftung hatte, 
der an keine Confeſſion gebunden war, hat ſich ne⸗ 
ben der St. Georgenbrüͤderſſchaft noch am laͤngſten 
erhalten. N 


Zwar konnte ſie in den proteſtantiſchen Zeiten 
von der Kapelle, in welcher vorher die heil. Anna 
verehrt worden, keinen Gebrauch machen. Denn 
es findet ſich keine Nachricht, daß ferner Gottes⸗ 
dienſt darin gehalten worden, aber die Verwal⸗ 
tung des dabei gelegenen Kirchhofes blieb ihr. 

1603 war er für die Dodten, die hier begras 
ben wurden, zu klein, und es ward ein Garten ), 
der anſtieß, dazu gekauft, welchen der Rath 1608 
vom Grundzinſe befreiete. 


1604 wollte die St. Annenbruͤderſchaft an 
dieſem Kirchhofe eine neue Kirche erbauen, deren 


Bau ſie aus ihren Mitteln beſtreiten wollte. 
Der 


*) Dies if der Platz, der jetzt den Mennoniten zur 
Megräbnißſlütte eingerdumt worden. 1617 ward bo, 
zu noch ein benachbarter Garten gekauft. 
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Der Rath bewilligte dies anfänglich, und wies 
der neu zu erbauenden Kirche dieſen Sprengel an: 
Den ganzen Muͤhlendamm und Georgendamm, den 
halben Diebdamm (Koͤnigsbergerſtraße) nebſt dem 
neuen Gut, die Hunde-Cogen-) und Sturm⸗ 
fivaffe, feruer den ganzen Kaͤrbswald, Wickerau, 
"die Vorderſten im Ellerwalde, Damerau und 
Berendshagen, weil die hier Wohnenden ihre Bus 
graͤbniſſe allhier hätten, und Weingarten und Stag— 
nitten.“) Doch hernach hatte der Rath wieder 
uber den Bau mancherlei Bedenken. Eine Kirche 
fo nahe an den aͤußern Feſtungswerken koͤnnte zu 

Kriegs: 


— 


*) Dies erlitt 1641, da die Kirche zu Neuheide era 
bauet wurde, eine Abaͤnderung, und Oberkaͤrbswald 
und Großwickerau wurden zu derſelben geſchlagen. 


*) Der Nachbarn zu St. Annen Bedenken, d. 18. 
October 1625, Mſept. §. 1. Es heißt darin: 
„Erſtlich bittet eine ganze Gemeine Einen Hochwel⸗ 
fen Rath demüthig, daß alles dasjenige, was vor 
20 Jahren von Einem Hochweiſen Rath zu der 
Kirche if geordnet und gewidmet worden, dabet 
moͤge gelaſſen und erhalten werden, dieweil die Kir— 
che an ihr ſelbſt fo arm iſt, und kein Einkommen 
hat.“ und hier werden nun die erwähnten Bezirke 
genannt. Viele derſelben, hatten einmal zum Spren⸗ 
gel der St. Jakobskirche gehort. 
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Kriegszeiten der Stadt gefährlich werden; die Ges 
meine ſchien zu klein, einen eigenen Prediger unter⸗ 
halten zu koͤnnen, und wenn doch einer angeſetzt 
würde, ſo moͤchte, da die hier Wohnenden ſich bis⸗ 
her zur neuſtaͤdtſchen Kirche, die doch eine Pfarre 
wäre, gehalten, dieſer dadurch Abbruch geſchehen. 


Dieſe Gründe hatten bei dem Nath fo viel 
Gewicht, daß die St. Annenbruͤderſchaft mit ihrem 
Geſuch, eine neue Kirche zu erbauen, welches ſie 
hierauf einigemal wiederholte, abgewieſen wurde. 
Sie ließ ſich aber dadurch nicht abſchrecken, ſon— 
dern ſchaffte 1609, im Vertrauen, doch endlich die 
Einwilligung des Raths in den Bau zu erhalten, 
Holz dazu an. Aber auch damals machte der Rath 
ihr den Vorſchlag, es der Kirche zum heil. Leich⸗ 
nam zu uͤberlaſſen, wo ein Bau nöthig war. Ja 
im Anfange des Jahres 1610 erhielt ſie noch den 
Schluß des Raths, daß den Muͤhlendammern und 
den hier Anwohnenden die Kirche in dem Hospital 
zu St. George zum Gottesdienſt eingeraͤumt mot: 
den ſollte, mit der fie ſich behelfen koͤnnten; das 
ſchon beſorgte Bauholz follte verkauft werden. 


Da indeſſen die St. Annenbrüderſchaft von 
dem Bau der Kirche nicht abſtehen wollte, ſo gab 


ihr 
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ihr zuletzt der Rath in der Mitte des Jahres 1610 
nach; doch ſollte ſie alle Koſten des Baues allein 
tragen, und die Stadt gaͤnzlich damit verſchont 
bleiben. "3 

Der Bau ward nun ſogleich angefangen, und 
die Kirche auf eine Anhoͤhe geſtellt, auf welcher in 
altern Zeiten eine Schanze angelegt worden, die 
aber verfallen war. ) (Hievon führe fie auch 

noch 


„) Dies ward aber hernach nicht fo genau gehalten, 
Denn nach ber Rechnung, die noch bei der Kirche 
über den Bau aufbewahrt wird, gab der Rath zu, 
demſelben 26,000 Ziegel und 19 Oo Kalk. 


**) 1627, als die Schweden unter Guſtav Adolph 
in Elbing waren, wurden neue Schanzen angelegt, 
wie im erſten Bande dieſes Werkes G. eo, ange» 
führt iſt, und zugleich die ſchon vorhandenen im 
beſſern Stand geſetzt. Der König ordnete dies bei 
feiner Anweſenheit in Elbing d. 6. Jun, ſelbſt an. 
Auf der St. Annenſchanze ward damals um die 
Kirche die Bruſtwehr gezogen, die jetzt noch, wies 
wohl nur an der Weſtſeite vorzüglich, kenntlich if, 
da fie an den andern Seiten groͤßtentbeils abgetra⸗ 
gen worden, um fie zu Grabſtaͤtten zu benutzen, da 
ſeit 1813, wo die Kirchhoͤfe in der Stadt geſchloſ— 
fen waren, mehrere Todte auf dieſem Kirchhofe br, 
graben wurden. 


Da 
Beſchreib. d. St. Elbing 111. Bd. E 
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noch den Namen: Die bergſche Kirche.) Das Ge⸗ 
baͤude kam noch in dieſem Jahr unter Dach. 


Die Zimmerarbeit war nach der gedachten 
Baurechnung mit dem Stadtzimmermeiſter Wil 
beim Pohll für 300 Mk. (2 Mk. 2 gr. auf Einen 
Thaler gerechnet) und frei Tafelbier waͤhrend der 
Arbeit verbungen. Die Länge des Gebäudes war 
80 Werkſchuhe und die Breite 42 angenommen, 
Vom 13. bis zum 15. Sept. ward die Kirche ge⸗ 
baͤhret,) und der Rath nebſt den Elteſten der St. 
Annenbrͤderſchaft den 16. Sept. in die Muͤhle zu 
einem ſtattlichen Bährungsſchmauſe, der ohne Ger. 
traͤnke 55 Mk. 11 gr. koſtete, eingeladen. Die 

Mau⸗ 


Da der Ingenieur, dem der Konig die Anloge 
der neuen Feſtungswerke um bie Stabt aufgetragen 
hatte, ihm vorſtellte, daß die St. Annenkirche ab⸗ 
gebrochen werden müßte, um dieſe Schanze beffer 
vertheidigen zu konnen, erwieberte er ihm: „Mach' 
er ſein Quinquangel und Serangel, wie er will; 
nur die Kirche laß er eben Denn ich bin 
nicht hieher gekommen, um Kitchen abzu⸗ 
brechen, ſondern ich will deren noch Gr be 
rere erbauen.“ 


„) Dieſer Ausdruck, der ſonſt mit Mühe aufheben 
und zurecht ſtellen bedeutet, wied bei uns gewöhn⸗ 
lich vom Richten der Gebdude gebraucht. 
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Maurerarbeit ward mit dem Frühjahr des folgen⸗ 
den Jahres angefangen, und mit dem Stadtmau⸗ 
rer Paulen für 100 Mk. verdungen. In dieſem 
Jahr ward auch die Dreßkammer angebauet. Die 
Elterleute der St. Annenbruͤderſchaft, die den gan: 
zen Bau beſorgt, waren Jakob partie und 
Franez Ladenberg. ) 

Die Kanzel iſt 1618 groͤßtentheils auf Koſten 
der Frau Eliſabeth, des Ambroſii Zabels 
Wittwe erbauet. 

Der ganze Bau der Kirche ward erſt 1619 
vollendet, ) wo aber noch nicht in der Kirche 

E 2 dëi 

*) Die von ihnen geführte Rechnung hört mit dem 
Jul. 1612 auf, nach welcher damals 1415 Mk. 
2 gr. 12 pf. zum Bau verwandt worden, Hart⸗ 
kao ch in der preugs Kirchenhiſtorſe S. 1016 mer⸗ 

ket an, dab damals die neu erbauete Kirche ben 
Catholiken fott der St. Nikolaikirche, die die Du, 
thergner ihnen abzutreten ſich weigerten, wie im 
zweiten Bande dieſes Werkes E. 260. angeführt 
iſt, angeboten wurde: 

) In dem Reeeß von dieſem Jahr heißt es: „Den 
apen Nov. (8 auf geſchebenes Aaſuchen einiger 
Muͤͤhlendamwer, damtt in der Klee zu St. Annen. 
weil fie nunmehr groͤßtentheils fertig ſehn moͤchte, 
gepredigt werde, vom Rath geſchloſſen, daß auf 
Mittel ſol gedacht werden, welchergeſfalt ihrem 
billigen Begehren ein Geullge geſchehe.“ 
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gepredigt wurde. Dies geſchah erſt 1621 den 
29. Auguſt (am 12. Sonntage nach Trinita⸗ 
tis.) :) Die Gemeine hatte damals noch nicht 
ihren eigenen Prediger, und daher laßt ſich, weil 
ſonſt keine Nachricht daruͤber vorhanden, nicht an⸗ 
geben, wer die erſte Predigt in der neuer bauten 
Kirche gehalten und fie eingeweihet hat. Ru pſon 
ſchreibt, daß der Prediger zum heil. Geiſt (rte 
drich Semplinius) den 26. Septbr. am 16. 
Sonntage nach Trinitatis nach gehaltener Predigt 
das heil. Abendmahl den Communikanten in der 
Kirche zu St. Annen gereichet. Auch die Prediger 
zu h. drei Königen verſahen anfaͤnglich den Gottes: 
dienſt darin. ) 


1622 bat die Gemeine den Rath um eine 
Schule, um einen eigenen Prediger und um eine 
Wohnung für ihn. Der Rath ſtand ihr vorerſt 
eine Schule zu, und uͤberließ ihr dazu die Kapelle, 
um von den Baumaterialien derſelben fie zu ere 
bauen. Zugleich wurden zur Unterhaltung der 
Schule die Einkuͤnfte der vormaligen St. Jakobs⸗ 
kirche, die damals noch durch beſondre Vorſteher 
verwaltet wurden, angewieſen. 

1625 


*) Rupſons Annalen der Stadt Elbing. Mſept. von 
dieſem Jahr. 
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1625 ward endlich ein eigener Prebiger an bie: 
fe Kirche angeſetzt, ) welchen die Gemeine aus 
ihren Mitteln ordiniren ließ, und welchem der Rath 
ein Gehalt von 400 Mk. aus der Kirchenkaſſe be— 

E 3 willigte. 


*) Der erſte Prediger, der an dieſe Kirche Berufen 
worden, it Christoph Altus, aus Culmbach in 
Franken gebürtig, geweſen. Tolkemit im elbing⸗ 
ſchen Lehrergedachtniß S. 197. nennt zwar den Nie 
colaus Henning, doch was er anführt, if bie— 
für nicht beweiſend. Auf dem Leichenſtein aber, 
unter welchem Altus, der den 6. Oktober 1642 
im 44ſten Jahr ſeines Alters geſtorben, in der Kir— 
che vor der Dreßkammer begraben liegt, wird er 
prior ad Annae mysta genannt. Daß prior hier pri- 
mus bedeute, lehrt der Zuſammenhang, und es iſt 
wohl nur ſtatt primus geſetzt, weil dieſes nicht in 
das Sylbenmaß des Verſes gepaßt hätte. Die Ins 
ſchriſt iſt dieſe; 

Altus, Culmbachio Francus, prior hujus ad Annae 
Mysta, serens verae relligionis opus, 

Quadraginta duos sex centos mille quando 
Christiadum cepit dinumerate genus, 

Octonis Justris ubi vix erar et tribus annis, 
Octobris sexto morte peremtus obit. 

Nunc jacet hie messem quam fidus inierit istam. 


Quid legis hic? paries, ata, cathedta sclunt. 


In der noch vorhandenen Kirchenrechnung wird 
unter dem Jahr 162 5 auch ſchon Gehalt aufgeführt, 
was an den Altus gezahlt worden, 


79 

bewilligte. Die Gemeine bat unter dem 18. Okto⸗ 
ber fuͤr ihn um Korn und Holz, und zwar, daß 
das Korn von der Stadt und das Holz von den 
Oorfſchaften Damerau und Verendshagen ihm ges 
geben wuͤrde, und daß ihm eine Widdem erbauet 
werden moͤchte.) Sie hat aber damals nichts von 
dieſem erhalten. Denn in der Kirchenrechnung von 
1632 find noch fir Brodkorn und für Deputatholz 
Ausgaben aufgeführt, und Wohnungsmiethe fuͤr 
den Prediger iſt bis 1646 bezahlt worden. 


So wie die St. Annenbrüderfchaft den Bau 
der Kirche aus ihren Mitteln uͤbernommen hatte, ſo 
erhielt ſie dieſelbe auch anfaͤnglich in baulichem 
Stande. In der St. Annen-Kirchen-Ordnung 
von 1628. Mſept., welche noch bei der Kirche aufs 
bewahrt wird, heißt es: „Wird etwas zu bauen 
ſeyn bei der Kirche, fo Dürfen die Kirchenvater keine 
Unkoſten anwenden, ſondern daſſelbe den Vorſte— 
bern der Elenden-Bruͤderſchaft anzeigen, welche es 
vom Staͤttengelde der Begraͤbniſſe verrichten wer⸗ 
den.“ Ja den Prediger und Schullehrer beſoldete 
lange hernach noch die St. Annenbruͤderſchaft, wie 
aus ihrer Rechnung von 1663, die noch vorhanden, 
erhellet, 

Dieſe 


) Der Nachbarn zu St, Annen Bedenken d. 1. Ok⸗ 
tober 1625. Mſept. €, 2. 
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Dieſe Brüberſchaft hat die Verwaltung und 
Einnahme vom Kirchhofe bis 1716 gehabt. In 
dieſem Jahr ſtarb ihr Vorſteher George Stah— 
lenbrecher, und der Rath beſchloß, daß die Bor 
fieber der St. Annenkjrche auch den Kirchhof ver: 
walten, doch daruber eine ſeparate Rechnung fuͤh⸗ 
ren ſollten. ') Es iſt daber wohl zu vermuthen, 
daß ſie ſo lange auch wenigſtens den Bau an der 
Kirche werde beſorgt haben. Sie hatte daher auch, 
da ſie ſo viel Verdienſt um dieſe Kirche hatte, einen 
eigenen Stand in derſelben, der noch an der Dreß⸗ 
kammer vor dem Stande der Vorſteher iſt. 


1640 erhielt die Kirche eine Orgel, da ſie ſo 
lange nur ein Poſitiv gehabt. 


1643, welche Jahrzahl noch auf dem einges 
mauerten ſteinernen Baßrelief uͤber dem Hauptein— 
gange in Weſten ſtehet, ward die Kirche an diefer 
Seite um 21 Fuß erweitert, und ſo viel der Giebel 
ausgeruͤckt *) Dieſer Theil ward von unten an 12 
Buß hoch gemauert, weil hierauf die Spitze des 

E 4 Thurms 


—— nn 


äi Reeels, caus, publ, de 1716, S. 697. 96. 


) Wie weit damals das Gebaude ſich nur an Meier 
Geite erſtrecket, (8 noch an den lleberreſten des 
Giebels, die unter dem Dache ſlehen geblieben, zu 
{ebene 
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Thurns aufgeſetzt werden ſollte. Die Kirchenkaſſe 
muß aber damals nicht im Vermögen geweſen ſeyn, 
den Bau ſogleich zu vollfuͤhren. Denn die Spitze 
ward erſt 1653 von dem Stadtzimmermeiſter 
Dionyſtus Pommer erbauet. Sie iſt acht⸗ 
kantig, von dem Dach bis an die Helmſtange an 
30 Fuß hoch, und hat in ihrer Fahne einen gefluͤ⸗ 
gelten Engel. "3 


1646 kaufte die Kirchenkaſſe ein Haus auf dem 
innern Muͤhlendamm von den Erben des Vorſtehers 
der Kirche Michael Puntus, an welche ſie eine 
Forderung von 871 Mk. 3 gr. 6 pf. hatte, fuͤr 2400 
Mk zur Predigerwohnung. 


a Die Mennoniten hatten ſich bisher des Kirch— 
hofes zu St. Annen zur Begraͤbnißſtaͤtte ihrer Tod— 
ten bedient. Schon 1618 hatten fie ſich beſchwert, 
daß ein zu hohes Staͤttengeld von ihnen gefordert 
wuͤrde, 


*) Es ragt aus dem Kirchendache noch eine kleinere 
Thurmſpitze von 12 Fuß Höhe hervor, die vierfans 
tig erbauet iſt, und in welcher eine kleine Glocke 
hangt. Sie iſt vermuthlich gleich bei dem eeſten 
Bau des Kirchendaches ereichtet. Denn ſie ſteht in 
der Mitte der Ränge, die dieſes damals hatte. Die 
Kleinheit dieſes Thurmchens zeugt von der Beſchraͤnkt⸗ 
beit der Geldmittel, die damals zum Bau der Kir- 
che vorhanden geweſen 
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würde, und dieſe Beſchwerde in den folgenden Jah⸗ 
ren wiederholt, ohne daß eine Abaͤnderung hierin 
gemacht ward. Endlich erlangten ſie 1665, da ſie 
ſich erboten, den Zaun um den Kirchhof gegen die 
Straße von dem Muͤhlengarten bis an die Schanze 
*) zu unterhalten, daß folgende Tape feſtgeſetzt 
wurde: Für eine angeſehene große Leiche ſollten 
12 Fl. und von Unvermögenden 6 Fl., für ein Kind 
3 Fl., fuͤr eine Leiche von 10 bis 16 Jahren, von 
Vermoͤgenden 6 Fl. und von Unvermoͤgenden 3 Fl. 
Staͤttengeld erlegt werden. 


1672 erhielt die Kirche ein Geſchenk von 600 
Fl., wofuͤr 2 Glocken gegoſſen werden ſollten. 


1702 ward noch ein Prediger an dieſe Gemei— 
ne angeſtellt.“) Dies war Daniel Laurenz, 
E 5 deſſen 


) Dies iſt der Zaun des Kirchboſes gegen den innern 
Georgendamm. 


) Hiezu gab dies Veranlaſſung. Die Gemeine wat 
mit ihrem damaligen Prediger Ebrifian Kuhl 
mann, der 1671 an dieſe Kirche berufen worden, 
unzufrieden. Ste trug daher bei dem Ratb darauf 
an, ihm einen Adjunkt zu ſetzen, und nahm ſein 
zunebmendes Alter zum Vorwande. Kuhlmann, 
der ſich noch nicht fo ſchwach fühlte, daß er nicht 
noch feinem Amte vorſtehen Könnte, wollte Dë dies 

nicht 
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deſſen Bildniß an dem Altar nach Suͤden, wo da⸗ 
mals noch die Taufe ſtand, aufgehängt iſt. 
1717 ward, weil nun 2 Prediger an dieſer 


Gemeine angeſtellt waren, das Pruͤdikantengeld, 
doch 


5 DH 
nicht gefallen laſſen. Der Roth fah gé daher ges 
nöthigt, noch einen Ordinarius zu ermählen. Doch 
ſollte Kuhlmann fein volles Gehalt, auch alle übtie 
ge gewöhnliche Arcidenzien von Vorbitten, Danlſa⸗ 
gungen, Taufen und Trauungen allein är ſich be⸗ 
halten. Der neue Prediger aber follte 

1. ein ſtehendes Gehalt von 300 BI. genießen, 
wozu der Beitrag, zu welchem die Gemeine ſich 
erbot, angenommen ward. 

2. Eine freie Wohnung haben, und zwar außet⸗ 
Halb dem Thor, auf dem auswendigen Mühlen 
damm, damit er auch zue Nachtzeit diejenigen, 
die feines Amtes bedürfen, bedienen koͤnne, 

3. mit Kuhlmann die Sacra gleich adminiſtriren, 

4. im Predigen mit ihm abwechſeln; die Leichen⸗ 
predigten aber ſollte ein jeder, nach dem er dazu 
angesprochen, verrichten, und das Aceidenz davon, 
fo wie guch den Beichtpfennig, nicht mit dem 
andern theilen. 

Dabei behielt ſich der Rath vor: „Daß nach Ab⸗ 
ſterben einer Perſon von diefen Geiſtlichen der Zeit 
Beſchaffenbeit nach entweder nur ein einziger Orbi— 
natius oder guch wieder zwei Drdinarit an dieſe Kite 
che angeſtellt werden ſollten.“. (Beef, caus, publ. 
de 1702. ©. 725.) 
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doc nicht als ein onus reale, wie es in der Neu⸗ 
ſtadt iff, ſondern personale erhoͤht. *) 


1731 warb burch das Vermaͤchtniß der Frau 
Marin, Wittwe des Buͤrgermeiſters Wilhelmi 
in Marienburg, einer Gebornen Duske aus Ei 
bing, “) der jetzige Altar erbauet, wie dies hinter 
demſelben angemerkt iſt. Sie hatte 1000 Fl. dazu 
vermacht, die auch dazu verwandt wurden.) 


1752 und 1753 ward dem erſten Prediger an 
dieſer Gemeine, der bisher in dem 1646 erkauften 
Hauſe gewohnt, wie oben S. 72. angefuͤhrt iſt, auf 
dem dazu gehoͤrigen Grunde eine neue Dienſtwoh— 
nung erbauet, worin noch der aͤlteſte Prediger 
wohnt, und welches das Haus Nr. 19. Muͤhlen⸗ 


ſtraße 


*) Receß, causar, public, de zung 1717, S. 904. 


) Sie iſt in dieſer Kirche begraben worden. Ihr 
beichenſtein liegt neben dem Altar auf der Norbſeite. 
Außer dem Altar hat fie noch dieſe Geſchenke an 
die Kirche gemacht, 

1. eine mit Silber beſchlagene Agende, in beren 
filbernen Elauſur (he Name nebſt Geburts » und 
Gerber» Johr und Tag. (geb. 1671. d. 13. Maez, 
geſt. 1729. d. 19. Sept) verzeichnet it. 

2. Eine berne inwendig vergoldete Kanne. 


„) Recefs, caus, publ, de anno, 1730. G. 279. 
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ſtraße iſt. Dieſer Neubau koſtete 3618 Fl.. Die 
bisherige Dienſtwohnung ward verkauft, auf deren 
Stelle jetzt das Haus Nr. 35. innere Muͤhlendamm⸗ 
ſtraße erbauet iſt. 

1753 ward aufs Neue vom Rath beſchloſſen, 
daß alle Mennoniten, ſie mögen in der Altſtadt, 
deuſtadt oder auf den Vorſtaͤbten gewohnt haben, 
nirgend anders, als auf dem St. Annenkirchhofe 
begraben werden ſollen. 


1759 verkaufte die Kirchenkaſſe, die von der 
St. Annenbrüderſchaft in gutem Vermoͤgenszuſtan⸗ 
de gelaſſen war, das Haus Nr. 29. heilige Get: 
ſtraße, welches fie 1699 für 3000 Fl. gekauft, für 
5000 Fl. 

1761 ward die Dreßkammer neu erbauet. Die 
Koſten beliefen ſich auf 900 Fl. 

1763 erhielt die Kirche durch Vorſorge des 
damaligen Oberkirchenherrn, des Buͤrgermeiſters 
Carl Chriſtian Lange eine neue Orgel, die 
der Orgelbauer Rhode verfertigt hatte. Sie ko⸗ 
ſtete 2200 Fl. und ward am 8. Sonntage nach Tri⸗ 
nitatis d. 24. Jul. vom erſten Prediger dieſer Ge— 
meine Chriſtian Schwark eingeweihet. Es 
ward zugleich ein neues Orgelchor gebauet, auch 
ward in dieſem Jahr an der Decke der Kirche ein 

Himmel 
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Himmel mit Wolken gemahlt, zu welchen Bauten 
zuſammen 3381 Fl. 18 gr. verwandt waren. 


Weil der Bau der Orgel mehr gekoſtet hatte, 
als man anfaͤnglich geglaubt, ſo erlaubte der Rath“) 
1. daß eine Hauscollekte dazu gehalten würde, 

2. daß bei Leichen, wo die Orgel ſpielte, eine 
Abgabe an die Kirche von 1 Fl. 6 gr. erlegt 
werden ſollte, V 

3. daß die Taufe, die mit dem Beſchtſtuhl ue: 
ben dem Altar, wo fie bisher geſtanden, met: 
genommen und der ganze Platz zu Staͤnden 
benutzt werden koͤnnte. 


Dies geſchah ſogleich, und das hoͤlzerne Gitter, 
welches die Taufe umfchloß, ward unter das Kir— 
chendach gebracht, wo es ſich noch befindet.“) Es 

muß 


) Receſe, caus, publ., de 1763, G. 396. 


r) Die Wegnahme der Taufe von der Stelle neben 
dem Altar, wo ſie fo lange geſtanden, geſchah da⸗ 
mals ohne allen Widerſpruch der Gemeine. In der 
Kirche zu heil. drei Koͤnigen, wo bald darauf auch 
die Taufe, die ebenfalls neben dem Altar Bank, 
weggenommen werden ſollte, um den neuen Raths— 
ſtuhl daſelbſt zu errichten, (Beſchreibung von El— 
bing 2. Band S. 466.) war dies nicht der Fall. 
Der damalige Prediger an dieſer OHemeine Joh— 
George 
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muß gleich nach vollendetem Bau der Kirche ver: 
fertigt ſeyn. Denn es iſt daran das Jahr der Ein⸗ 
weihung der Kirche 1621 zu leſen. Dieſe Jahrzahl 
ſteht auch auf dem meſſingnen Becken, welches in 
den ſteinernen Taufſtein gelegt wurde, und welches 
jetzt in der Oreßkammer aufbewahrt wird. Der 
Daufſtein ward am Eingange in die Kirche, wo 


man auf das Chor gehet, geſtellt, wo er noch ſteht. 
Ueber 


George Neumann ſagte in der Vormitkagspre⸗ 
digt am Sonntag Gent in der Anwendung: „Bei 
den erſten Ehriſten iſt der Gebrauch geweſen, daß, 
wenn ein ruchloſer Sünder in der Gemeine war, 
der durch keine Mittel zu bekehren, man ihn an den 
Taufſtein geführt und ihm gefagt: Siehe! dies if 
der Ort, wo du der heil. Dreieinigkeit den Eid eder 
Treue geleiſtet haſt. Daher haben unſre frommen 
Vorfahren auch gewoͤhnlich den Taufſtein in der 
Nähe des Altars, als an einem feierlichen Oete ge⸗ 
ſtellt.“ Hierauf wiegelte er die in dieſe Kirche ein, 
gepfarrten Streckfuſſer auf, daß fie bei dem Ober, 
kirchenherrn ſich über Met: Neuerung, die in der 
Kirche vorgenommen werden ſollte, beſchweren und 
vorbringen moͤchten, fie hätten ſich, wenn fie in die 
Kirche gekommen waren, und die Taufe erblickt hat⸗ 
ten, ihres Tauſbundes erinnert. Doch ward bei 
dem Bau des neuen Rathſtuhls auf ihren Wider⸗ 
ſpruch nicht Ruͤckſicht genommen. (Gotſch Joue⸗ 
nal der Unkerdrückungen, fo die Neuſtabt von der 
Altſtadt erdulden inüfen, Mſept. 3. B. S. 162.) 
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neber dem Beichtſtuhl war ein altes gutes Gemaͤhl⸗ 
de aufgehaͤngt, welches in die Dreßkammer genom⸗ 
men wurde, in welcher es noch iſt. Es ſtellt die 
Heilung des Gichtbruͤchigen von Chriſto dar, und 
hat die Unterſchrift Math. 9, 2. 


1776 wollte die Gemeine der Mennoniten ſich 
einen neuen Kirchhof beſorgen, und den zu St. 
Annen, welchen fie fo lange benutzt, verlaſſen. Sie 
verglich ſich aber den 25. Maͤrz mit den Vorſtehern 
dieſer Kirche, und wollte ihre Todten, wie bisher, 
auf demſelben begraben laſſen, wenn ihre Reli— 
gionsverwandten gleich den Lutheranern, die hier 
beerdigt werden, behandelt würden. Und damals 
wurden folgende Gäße feſtgeſtellt: 

Für eine angeſehene große Leiche uͤber 18 Jahre 
ſollten 5 ` e 7 Fl. 10 gr. 
Für eine kleine unter 18 Jahre 5 — 5 — 
Für eine arme große Leiche über 
18 Jahre 1 1 3 — — 
Kür eine kleine unter 18 Jahre 1 — 21 — 
und nichts weiter, weder an den Todtenglraͤber, 
noch zur Unterhaltung des Zauns um den Kirchhof 
bezahlt werden. Dieſer Vergleich ward von der 
koͤnigl. weſtpreuß. Regierung zu Mabienwerder den 
2. April 1776 beſtaͤtigt. 
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1777 ward die kleinere Thurmglocke umge 
goſſen, welches 35 r Fl. 10 gr. koſtete. 

1783 ward der Thurm ganz neu mit Blech 
beſchlagen und neu geſtrichen, auch das Thorweg 
uͤber den Hommelcanal neu gebauet. Die Koſten 
beliefen ſich auf 334 Fl. 16 gr. 

1787 den 21. April wurde vom Magiſtrat feſt⸗ 
geſetzt, daß die nahe am Koͤnigsbergerthor auf der 
füdlichen Seite der Koͤnigsbergerſtraße neu erbaue⸗ 
ten Haͤuſer als eine Fortſetzung dieſer Seite der 
Straße angeſehen werden, und daher, weil dieſe 
nach St. Annen eingepfarrt (E, auch daſelbſt eins 
gepfarrt ſeyn ſollten. 

1789 wurden auch die neuen Haͤuſer auf der 
oͤſtlichen Seite des Friedrich: Wilhelm! + Platzes, 
weil ſie auf dem verſchuͤtteten Stadtgraben an der 
Seite des innern Muͤhlendammes erbauet waren, 
zum Sprengel der St. Annenkirche geſchlagen. 

1791 hatte die große Glocke einen Riß erhal— 
ten.) Sie ſollte umgegoſſen werden, und ward 

hiezu 


*) Sie war dadurch aufgeriſſen, weil mit dee Lange 
der Zeit der Kloͤppel ſich geſenkt hatte, und nun 
nicht mehr auf die Mitte des Schlages im Kranze, 

we 
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hiezu ſchon vom Thurm gebracht. Ich machte, da 
ich dies erfahren, dem Magiſtrat, als Patron der 
Kirche, den Vorſchlag, ſtatt die Glocke umgkeßen, 
den Riß ausfeilen zu laſſen, weil dies ſchon an an⸗ 
dern Glocken verfucht worden, ) und fie dadurch 
wieder einen reinen Ton erhalten. Der Magiſtrat 
genehmigte es, um der Kirchenkaſſe, die arm war, 
ein Erſparniß zu machen, und trug mir die Aus⸗ 
führung dieſes Vorſchlages auf. 

Die Glocke wog an 23 Centner. Der Riß ander, 
ſelben zog ſich vom untern Rande mehrentheils gera— 
de 8 Zoll 7 Linien in die Hoͤhe, und reichte noch bis in 
das obere Gewölbe, welches man die Haube Gent, 

Der Schloſſermeiſter ging bei dem Aufſchnei⸗ 
den der Glocke in der Art zu Werke: Zuerſt bohrte 
er ein rundes Loch, etwas höher, als der Riß zu 

; bemerken 


wo das Metall am dickſten iſt, ſondeen unterhalb 
der Mitte anſchlug, wo die Dicke des Metalls op, 
nimmt. Es kann daher das Aufreißen der Glocken 
oft dadurch verhindert werben, wenn man den Kloͤp⸗ 
get, im Fall fein Niederſenken bemerkt wird, hößer 
ſchnallt. 


„) Hanno. Magaz. von 1767. 71. Sl. 
Befchreib, d. St. Elbing in. Bn, ZS 
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bemerken war, in die Glocke ein, damit ſie bei dem 
Aufſchneiden nicht hoher aufreiße, und hierauf 
fie er 3 Linien weit mit einer Feile, die dieſe 
Dicke hatte, die Glocke laͤngſt dem Riſſe bis an die 
gebohrte Rundung auf. Die Glocke toͤnte nun nicht 
mehr ſchnarrend, ſondern rein, da die Raͤnder des 
Riſſes nicht mehr zuſammen ſchlugen, welches die 
Vibrationen hemmt, und den Ton dumpf macht. 
Indeſſen toͤnte ſie doch nicht ſo laut, als vorher, da 
fe noch nicht aufgeriſſen war, und hatte auch Feir 
nen klingenden Nachton, bei welchem die einzelnen 
Toͤne zuſammen ſchmelzen und ſich fanfe verlieren. 
Dies ruͤhrte wohl daher, weil die Spannung, die 
das Metall im Guß nach dem Erhaͤrten erhaͤlt, 
durch das Aufreißen aufgehoben war. Die Glocke 
konnte ſich nun nicht mehr, wie vorher, in ihren 
Schwingungsknoten abtheilen, und dadurch die 
Vibrationen unterhalten. “) 


Ein 


„) Es moͤchte daher das Zuſammenloͤthen des Niſſes 

mit Silber wohl kathſomer als das Ausſchneiden 
ſeyn. Neuere Proben haben gelehrt, daß zerſprun⸗ 
gene Glocken dadurch wieder ihren vorigen ſchoͤnen 
Klang erhalten. Berliner Zeitung der Haude- und 
Spenerſchen Buchhandlung 1818 Nr. 124. 


83 


Ein Kloͤppel von ſchwererm Gewicht haͤtte ge; 
wiß die Glocke zum lautern Toͤnen gebracht, aber 
das allmaͤhliche Verſchwinden des Tons, welches 
von der Spannung des zuſammenhangenden Metalls 
in der Schweifung herruͤhret, wäre hiedurch nicht 
bewirkt worden. Ich machte den Verſuch, hob den 
Kloͤppel hoch auf, und ſchlug ihn mit Gewalt an 
die Glocke. Wiewohl fie jetzt lauter toͤnte, auch 
der Nachton laͤnger anhielt, ſo hoͤrte er doch zuletzt 
gleichſam abgeſchnitten auf. 


Um den Ton der ausgeſchnittenen Glocke zu 
verſtärken, daß fie weiter gehört wurde, ward der 
obere Raum des Thurms, wo fie hing, mit Bro 
tern verſchalt, um dadurch einen Schalldeckel zu 
bilden. Der Kloͤppel ward ſo eingehaͤngt, daß er 
um einen Viertel Bogen vom fene entfernt 
anſchlug. 


Die Koſten des Ausßſchnitts des Riſſes nebſt 
der erwähnten Verſchalung des Thurms über der 
Glocke betrugen 78 Fl. 6 gr. Bis 1798 ward mit 
dieſer Glocke gelaͤutet, und ſie war, wie ein Kranker, 
der eine ſchwere Eur uͤberſtanden wenigſtens ſo weit 
wieder hergeſtellt, daß fie nothbuͤrftig ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Verrichtungen ein Genüge leiſten konnte. Aber 
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dieſem Jahr riß fie durch unvorſichtiges Laͤuren an 
dem gemachten Ausſchnitt weiter auf, und nun ward 
ſie umg egoſſen. Der Umguß war auf 324 Fl. verau⸗ 
ſchlagt. Da er aber mißrieth, ſo mußte er noch 
einmal vorgenommen werden, wobei die Kirchen⸗ 
kaſſe noch 77 Fl. zuzuzahlen hatte. 

1792 ward der Fuß des Altars neu mit rothem 
Tuch beſchlagen, welches 73 Fl. 12 gr. koſtete. 


1793 mußte die Orgel ausgebeſſert werden. 
Die Koſten beliefen ſich auf 588 Fl. 


1803 ward zuerſt eine Mennonitenleiche mit 
Kutſchengefolge auf dem Kirchhofe begraben. Da 
ſolche Leichen in andern Gemeinen die Gebühren 
öffentlicher Leichen bezahlen, ſo forderten auch die 
Vorſteher der Kirche, weil in dem 1776 den 25. Maͤrz 
mit der Mennonitengemeine abgeſchloſſenen Ver— 
gleich ihre Leichen nur als ſtille Leichen angenommen 
und darnach die Saͤtze beſtimmt waren, die Gebuͤh⸗ 
ren, bie für eine Öffentliche Leiche der Lutheraner 
bezahlt werden, naͤmlich 15 Fl. 12 gr. und gaben 
nicht eher den Begraͤbnißzettel, als bis ſie erlegt 
waren. Die Mennoniten beſchwerten ſich hierüber 
bei dem] Magiſtrat, und beriefen ſich auf ihren Ber: 
gleich. Hierauf antworteten die Vorſteher der 

Kirche 
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Kirche unter dem 24. Januar 1804: „Da es nach 
dem koͤnigl. Edikt wegen Einrichtung des Mennoni⸗ 
ten⸗Weſens d. d. Berlin d. 30. Jul. 1789. im 3. und 
3. H. heißt: Daß die Mennoniten auf ihre alten Ab⸗ 
gaben und Stolgebuͤhren zuruͤckgeſetzt werden und 
bei ihrer Weigerung, wenn es zum Proceß kaͤme, 
die Kirchen alsdann ſogar vom koͤnigl. Fiscus ver⸗ 
treten werden ſollten, fo haͤtte die Kirche das Recht, 
die alte Zahlung, die unter polniſcher Regierung 
für die Leichen geleiſtet worden, und die viel hoͤher 
geweſen, als fie in dem Vergleich von 1776 geſetzt 
worden, zu reklamiren; zufrieden aber, ſie mit un⸗ 
ſern Glaubensgenoſſen gleich geſtellt zu haben, glau⸗ 
ben wir, ihnen keine Bedruckung wiederfahren zu 
laſſen, wenn wir bei Leichen mit Kutſchengefolge 
eben ſo hohe Gebuͤhren, wie von unſern Glaubens⸗ 
genoſſen, fordern.“ 


Dieſe Replick ward von dem Magiſtrat den 
Mennoniten mitgetheilt, mit dem Bemerken: daß, 
wenn ſie ſich getraueten, ihre Sache gegen die Kir⸗ 
che rechtlich auszuführen, ſie den Proceß auf ihre 
Gefahr anſtrengen moͤchten. Sie beruhigten ſich 
aber dabei, und haben hernach unweigerlich in fol: 
chen Fällen die gehoͤrigen Gebühren bezahlt. 
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In dem Kriege 1807 litt auch dieſe Kirche, wie 
alle andere, ſehr an der Einnahme des Klingſaͤckels, 
weil wenige Zuhoͤrer fie beſuchten. (Am Sonntage 
Reminiſcere konnte Nachmittags kein Gottesdſenſt 
gehalten werden.) Da auch die Kirchenſtaͤnde da⸗ 
mals wenig einbrachten, und die Kaſſe vorher ſchon 
in ſchlechtem Zuſtande geweſen und nichts zuzuſez⸗ 
zen hatte, ſo bewog dies die Vorſteher, den 13. 
April, weil damals eine Vacanz an der Kirche zu 
heil. drei Koͤnigen war, den Magiſtrat zu bitten, 
einen ihrer Prediger dahin zu befoͤrdern, und nur 
einen Prediger an der St. Annengemeine angeſtellt 
ſeyn zu laſſen. Der Magiſtrat nahm darauf nicht 
Rückſicht, und konnte es auch nicht, weil die Ge⸗ 
meine zu heil. drei Koͤnigen das Recht hat, zwei 
Candidaten zur Wahl vorzuſchlagen. Die Kirchen⸗ 
kaſſe kam auch bald wieder durch die vielen Leichen, 
die zu dieſer Zeit auf dem Kirchhofe begraben mur: 
den, in beſſere Umſtaͤnde. Denn vom 1. Jun. 1807 
bis Ende des Jahres wurden 340 Leichen beerdigt, 
da 1806 in gleicher Zeit nur 47 begraben waren. 
Die ganze Anzahl der Leichen vom 1. Jun. 1807 
bis dahin 1308 belief ſich auf 464, welche der Kir— 
chenkaſſe 548 Rtl. einbrachten. Hiezu kamen noch 
1100 Fl. fuͤr den erkauften Platz zum Duboiſchen 

Gewoͤlbe, 
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Gewölbe, deſſen unten gedacht werden wird, wo⸗ 
durch dem dringenden Beduͤrfniß der Kaſſe auf eine 
Zeit lang abgeholfen wurde. Indeſſen verſchlech⸗ 
terte ſich ihr Zuſtand wieder in den folgenden Jah⸗ 
ren, und dies veranlaßte 1811 d. 5. Jul,, da einer 
der Prediger an dieſer Kirche d. 2. Jul, geſtorben, 
die Vorſteher, im Namen der Gemeine von Neuem 
den Magiſtrat zu erſuchen, die Stelle nicht zu be⸗ 
ſetzen, welche aber doch wieder beſetzt ward. 


Bei dem Durchzuge der Franzoſen nach Ruß⸗ 
land, da die Militairſtraße durch Elbing ging, ward 
1812 den 19. Nov. ein franzoͤſiſcher Soldat, der 
ſeinen Wirth im Marienburgſchen erſtochen, auf 
dem Mennoniten -Kirchhofe am Zaun nach der 
Straße erſchoſſen. Ein Commando Soldaten führ: 
te den Delinquenten durch das Muͤhlenthor nach 
dem innern Georgendamm; man wußte nicht, 
wohin. Wie ſie an den St. Annenkirchhof kamen, 
drangen ſie ein, und ſogleich ward die Execution 
daſelbſt vollfuͤhrt. Die Vorſteher beſchwerten ſich 
gleich deshalb bei dem Magiſtrat, daß der Kirchhof 
entweihet und zu einer Gerichtsſtaͤtte gemacht wor: 
den, worauf der damalige Gouverneur, der Divis 
ſibnsgeneral de Baillet Latour dem Magiſtrat 
verſicherte, daß es ohne ſein Wiſſen geſchehen, und 
daß er den ſtreugſten Befehl gegeben, daß künftig 
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dergleichen Exetutionen auf keinem Kirchhofe pat 
genommen werden ſollten. 


1813 d. 9. Januar wurden von den Franzo⸗ 
fen zwei dreipfündige Kanonen auf den Kirchhof 
geführt, und gegen den Georgendamm und die 
Straße nach Weingarten gerichtet, weil ſich die 
ruſſiſchen Truppen von dieſer Seite der Stadt naͤ⸗ 
herten. Sie wurden aber, ohne daß Gebrauch von 
ihnen gemacht war, den 11. Januar des Abends 
wieder abgeführt, und von den Franzoſen, die den 
12. Januar abjogen, mitgenommen. 


Bald nach dem Ruͤckzuge der franzoͤſiſchen und 
der ihnen verbündeten Eruppen aus Rußland 1813 
herrſchte allhier ein großes Sterben. Vom 22. 
Januar bis zum 25. Februar wurden 120 Leichen 
auf dem St. Annenkirchhofe begraben. Da das Bes 
graben auf den ſtaͤdtſchen Kirchhoͤfen um dieſe Zeit 
verboten wurde, ſo kauften ſich viele aus der Stadt 
Grabſtätten auf dieſem Kirchhofe, wobei die Bi: 
chenkaſſe wieder eine vermehrte Einnahme hatte, die 
ſich bis 1821, wo der Kirchhof der St. Maxienkir⸗ 
che angelegt wurde, erhielt. | 


1818 wurde Frau Dorothea Louiſe 
Schwoͤder, eine Catholikin, die an den Kauf⸗ 
mann Jakob Schwer, einen Lutheraner ver 

heirathet 
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heirathet geweſen, auf dem St. Annenkirchhofe 
begraben. Sie hatte gewuͤnſcht, ihrer Tochter 
Jobanne Wilhelmine, verehl. v. Rieſen, 
einer Proteſtantin, die 1817 hier begraben worden, 
beigefellt zu werden. 

1821 am 12. Sonntage nach dai d. 9. 
Sept. ward das zweihundertjaͤhrige Jubelfeſt der 
Kirche feierlich begangen. (1721 iſt das erſte Ju⸗ 
belfeſt nicht gefeiert worden, vermuthlich weil die 
Catholiken damals in Elbing noch die herrſchende 
Religionsparthei waren). Es ward eine Rirchenmur 
fit dabei aufgeführt; der erſte Prediger an dieſer 
Gemeine Carl Gotthilf Cranz hielt vom Altar 
ein feierliches Gebet, und der zweite Prediger Carl 
Friedrich Krieſe vor einer ſehr zahlreichen 
Verſammlung eine dem Zweck der Feier angemeſſe— 
ne Predigt. Die Worte des Sonntagsevangeliums 
Marci 7, 38: Er hat alles wohl gemacht, 
gaben ihm, da er vorher die hiſtoriſchen Umſtaͤnde 
von dem Bau der Kirche anführte, Veranlaſſung, 
darauf aufmerkſam zu machen, wie die vielen Hin⸗ 
derniſſe, die ſich der Erbauung der Kirche anfaͤng— 
lich entgegen ſtellten, glücklich überwunden und wie 
auch die Umſtaͤnde, die in Kriegeszeiten fie bedroh— 
ten, ihr nicht gefaͤhrlich geworden, um dadurch die 
Gemeine zu ermuntern, mit Dank an Gott dieſes 


85 Gef 


90 


Feſt zu feiern. Zum Andenken deſſelben hatten ei⸗ 
nige Mitglieder der Gemeine einen ſilbernen Kelch 
mit einer dazu paſſenden ſilbernen Patene verferti⸗ 
gen laſſen, welchen ſie der Kirche ſchenkten, und 
wozu fie 73 Rtlr. zuſammen geſchoſſen. 


1823 ward die Helmſtange auf dem großen 
Thurm, die der Orkan von 1818 d. 17. Januar 
ſchief gebeugt hatte, wieder gerichtet und neu betr 
ſtiget, welches 40 Rtlr. und 18 Sgr. koſtete.) 


Das meſſingne Taufbecken der Kirche, wel: 
ches noch im Gebrauch iſt, und ein Geſchenk zu 
ſeyn ſcheint, welches von alten Zeiten her in einer 
Familie aufbewahrt worden, wie damals mehrere 
Familien eigene Taufbecken hatten, gehört auch zu 
den viel beſprochenen alten Taufbecken mit der raͤth— 
ſelhaften Umſchrift mit gothiſchen Buchſtaben. Es 

f hat 


) Das Holz war an den Stellen der Sparren, an 
welchen die Helmſtange befeſtigt war, durch das Re⸗ 
genwaſſer, welches ſich laͤngſt derſelben hinabgezo⸗ 
gen, eingefault, wodurch fie wankend gemacht wor⸗ 
den. Dies Einfaulen konnte bei Helmſtangen, wenn 
fie neu aufgebracht werden, leicht dadurch verhütet 
werden, wenn da, wo fie hervorragen, ein trichter⸗ 
foͤrmiger Anſatz um dieſelben beſeſſigt würde, der 
das Regenwaſſer ableitet. 


or 


hat in der Mitte nicht die Abbildung vom Ghuten: 
fall, wie das in der Kirche zum heil. Geiſt, deſſen 
im zweiten Bande dieſes Werkes S. 607. und S. 
60% gedacht iſt, ſondern hier find nur Zierrathen 
angebracht. Um dieſe zieht ſich aber im Kreiſe eine 
Umſchrift mit 9 gothiſchen Schriftzuͤgen, die vier⸗ 
mal vollſtaͤndig wiederholt find, und wozwiſchen 
jedesmal ſich ein Querſtrich befindet. Dann folgt 
noch ein Satz, in welchem nur 5 dieſer Buchſtaben 
find, mit Auslaſſung der vier erſten, wenn man im 
Kreiſe von der linken zur rechten lieſt, oder mit 
Auslaſſung der vier letzten, wenn man von der 
rechten zur linken lieſt. (Ein Wink, daß man von a 
der rechten zur linken leſen muͤſſe.) 


Die 7 erften Schriftzüge find dieſelben, die 
in der Umſchrift des Taufbeckens in der heil. Geif: 
kirche vorkommen, und dann wird das erſte und 
ſechſte Schriftzeichen wiederholt.“) 


Um 


— nennen, 


„) In den Curioſitaͤten 10. Band Erſtes Stück 18 23 
wird auch noch von dieſen alten Taufbecken gehan⸗ 

delt, und die von Stromberg gegebene Deutung 
der Umſchrift, deren im zweiten Bande dieſes Wer 
tes G. 608. A. gedacht worden, aus dem Grunde 
ungewiß gemacht, weil es nicht entſchieden, ob die 
Sub oben lateiniſche find. 
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um die Inſchrift mit gothiſchen Buchſtaben 
iſt dieſe deutſche mit lateiniſchen Buchſtaben ange⸗ 
bracht: CH: BART; AL: ZEIT: SELVCR, die 
viermal vollſtaͤndig und einmal ohne den Anfang 
CH wiederholt iſt. 


Das CH. BART. ſcheint der Name des Ver⸗ 
fertigers des Beckens zu ſeyn, und SELUCK felig 
zu bedeuten. 


Die Kirche iſt inwendig gemeſſen 80 Fuß lang, 
37 Fuß breit, und 19 Fuß hoch, und kann nach 
den Sitzen 700 Perſonen faſſen. 


Der Kirchhof haͤlt an a M. Es find darauf 3Grab⸗ 
gewoͤlbe; das Fehrmannſche, von dem Kaufmann 
Sigmund Bernhard Fehrmann 1803, das 
Eulersſche, von den Kindern des Baͤckermeiſters 
Friedrich Ludwig Eulers 1804 erbauet, und 
das Duboisſche. Letzteres iſt das anſehnlichſte. 
Die Anlage deſſelben hatte der 1807 verſtorbene 
geh. Commerzienrath Dubois ſelbſt angeordnet, 
wie im zweiten Bande dieſes Werkes S. 293. ger 
meldet worden, und daruͤber ſchriftliche Aufſaͤtze 
hinterlaſſen. Sie ward 1808 durch den Architekt 
Chriſtoph Daniel Andreas Schulz reali— 
ſirt. Die Familie Dubois kaufte hiezu an einer 
Anhoͤhe nach Weſten einen Platz von 27 [Ruthen, 
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wofür fie an die Kirche 1100 Fl. bezahlte. Der 
Bau ward einfach und geſchmackvoll ausgefuhrt, 
und koſtete an 10, 00 Rtlr. 

Zum Materiale ſind bremer Sandſteine und 
hollaͤndiſche Klinker genommen, die mit Cement 
verbunden ſind. Die Abdeckung iſt von Kupfer, 
Thuͤren und Bitter find von Eiſen, und der Zut: 
boden iſt von Marmor. Holz und andre verwes— 
liche Stoffe ſind nicht dazu verwandt worden. Die 
Steinarbeiten beſorgte der hieſige Steinmetz Joh. 
Chriſtian Fof, die Mauerarbeit der Mauer 
meiſter Joh. Chriſtian Fricke und die Thon— 
arbeiten der Modellirer Johann Helle. 


Der Eingang zum Grabgewoͤlbe iſt eine Vor— 
halle, deren ſteinernes Gebaͤlk von 4 Pllaſtern De: 
riſcher Ordnung getragen wird, wovon die beiden 
Eckpfeiler durch Fluͤgelmauern mit der Mauer, die 
den dahinter liegenden Berg ſtuͤtzet, verbunden 
ſind. Die Vorhalle iſt 20 Fuß lang, 6 Fuß tief 
und 18 Fuß hoch, und ihr Fußboden iſt durch 3 
vorlaͤngſt fortlaufende Stufen über die Erdfläche 
erhoben. Statt der Triglyphen find die Balken 
köpfe mit Opferbinden geziert, um den Uebergang 
zum Jenſeits bildlich anzudeuten. Im Frieſe ſteht 
die Juſchrift eingegraben: Jacques du Bois 
zur seligen Ruh von guten Werken, 


In 
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In den Metopen find 3 Basreliefs aus ce 
branntem Glasthon, (pulveriſirtem Glaſe und 21: 
gelmehl) woraus auch die andern Reliefs verfertigt 
ſind, die folgende Ideen darſtellen: 


1. Links, wenn man vor dem Gewölbe ſteht, 
iſt eine Allegorie des Abſchiedes aus dieſem Le⸗ 
ben. Wehmuͤthig nimmt die Seele am Geſtade 
des Irdiſchen vom Erdenleben Abſchied. Sie 
ſteht auf einem Wagen, den der Tod führt. 
Er umfaßt ſie mit ſtarkem Arm. Den gewaltigen 
Scepter haltend und die wilden Roſſe zuͤgelnd 
treibt er den Wagen in die oͤde, durch Sterne 
bezeichnete Nacht. Mild erhellt der Glaube 
an Unſterblichkeit mit Engelsſchwingen verſehen, 
und eine leuchtende Fackel in der Hand die Gos 
desnacht, und leitet den Weg zu den Hallen 
der Ewigkeit. 


Das mittlere Relief enthaͤlt zuerſt eine Gieß⸗ 
kanne, um die in der Mitte ſtehende Trink 
ſchale, uͤber welcher ein Siegeskranz 
ſchwebt, mit dem Waſſer des Fluſſes Lethe zu 
füllen, und ſchließt ſich mit dem Pfalterium, 
als Emblem einer ewigen Froͤhlichkeit in Gott. 


Das dritte Relief bezieht ſich auf die ſelige 


Fortdauer jenſeits. Von kindlicher Unſchuld 
2 geleitet 
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prüft die verklaͤrte Seele ihr Innerſtes, das 
Bruſtgewand emporhaltend; das Vewußft— 
ſeyn edler Shaten kroͤnt fie mit dem Sieges— 
kranz, in dem ihr die immer jugendliche Hebe, 
als Symbol der ewigen Wiedergebaͤhrung aller 
Dinge, die Schale der Vergeſſenheit reicht, 
und die belehrende Weisheit und die Frie⸗ 
denspalmen erhebende Tugend fie empfangen.“) 


Ueber dieſe Reliefs iſt ein einfach verziertes 
Hauptgeſimſe gelagert, welches das Ganze mit 
einem erhoͤhten Giebelfelde ſchließt. 


Der Fußboden der Vorhalle iſt mit ſchwarzen 
und weißen italiaͤniſchen Marmorflieſen belegt, 
und an der Decke ſind in den Feldern zwiſchen 
den ſteinernen Balken 3 Roſetten angebracht. 


Aus der Vorhalle tritt man durch eine eiſerne 
Thuͤr, uͤber welcher ein Gitter iſt, ins Innere 
des Grabgewoͤlbes, welches ganz unter dem Ber⸗ 
ge liegt. Dieſes iſt ein quadrirter Saal, von 

20 


) Die Ideen, die dieſen Emblemen zum Grunde lie— 
gen, hatten, weil fie fo paſſend find, verdient, in 
einem dauerhaſtern Material dargeſtellt zu werden, 
da die Datſtellung in Thon bald durch die Zeit vers 
nichtet werden wird, 
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20 Fuß ins Gevierte, mit italiaͤniſchen Flieſen 
belegt, und mit einem erhöhten Kreuzgewoͤlbe 
bedeckt, deſſen Schlußſtein als Roſette gearbei— 
tet, durchbrochen iſt, um einen Zugcanal hin⸗ 
durch zu fuͤhren. Am Ende des Saales, dem 
Eingange gegen über, iſt an der Wand ein halb⸗ 
cirkelförmiges Relief, 8 Fuß lang und 4 Juß 
hoch. Der Inhalt deſſelben ſind die drei Parzen. 
Clotho haͤlt den Rocken und Lach eſis das 
Buch des Schickſals in der Hand, welchem 
folgſam Atropos den geſponnenen Lebensfa— 
den abreißt. Hier geſchieht die Einſenkung in 
die Gruft, wo an den beiden Enden Treppen mit 
einem Pedeſt, jede von 14 Stufen hinabfuͤhren. 

Die Gruft liegt unter dem Saal und der Vor— 
halle, iſt 26 Fuß lang, 18 Fuß breit und 8 Fuß 
hoch, mit einem Kufengewoͤlbe bedeckt, und mit 
mehrern Zugroͤhren verſehen. 

Aus dem über dem Gewölbe geſchuͤtteten Di: 
gel tritt die Zugroͤhre aus dem Saal als ein Hei: 
ner cubiſcher Sockel hervor. 


Die Kirche beſitzt keine ausſtehende Capita— 
lien. Sie hat außer der Schule, den beiden Pre— 
digerwohnungen und einigen Ruthen Gartenland 
im Annenplatz am Abhange des Kirchhofes, die 


vererbpachtet ſind, weiter keine Baies, 
er 
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Der Etat von der Einnahme und Ausgabe 
für die Jahre 1823 bis 1828 iſt dieſer: 
Einnahme, 
beſtaͤndige Gefaͤlle ) 31 Ktl. 2 ſgr. Ant 
Zinſen für Kirchengrundſtuͤcke 1— 10 - 
Gaben und Bermächtniffe laut 
Fraktion 2 S 64— 9— D 
Erd⸗ und Begraͤbnißgelder laut em 
Fraktion . B 172 — 24— 5 — 
Fuͤr 3 Kirchenſitze l. 
Fraktio a 3 119 — 20— 10 — 
8 0 laut Fraktion 170 — 29— 5— 
Collektengelder l. Fraktion“) 74 — 28 — 9 — 
Außerordentliche Einnahme l. 
Fraktion ) e 80 — 3— 4 — 
Summe der Einnahme 724 Rtl. 29 ſgr. pf. 
) Hiezu gehören: 


1. Ein Beitrag zur Unterhaltung 
der Kirche von dem Dorſe . 


wald 1. Trift ` 9 Rtl. for, „pf. 
2. Desgleichen von dem Dorf 
Kaͤrbswald 2, Trift . gone — 


3. Von den mennonitiſchen Eine 
ſaßen dieſer Dörfer an Saͤckel⸗ 


geldern r „ 12 — 6 — 4 — 
4. Pon den Stell EM Nadma⸗ 
chergeſellen 5 „ „ Wee 8 wei 


5. Von den Muͤllermeiſern 3 — a ee — 
6. Von den ee fuͤr ihre 
Kirchenſit e 1 — Id ze a — 
31 Rtl. 2 ſgr. 4 pf. 
Beſchreih. d. St. Elbing in. Bd. G 


98 


Ausgabe, 
Beſoldungen und firirte Aus⸗ 
gaben 5 e „ 543 Rtl. 21 ſgr. Sof. 
Zu Bauten und Reparaturen 459 2 — 10 — 


Zu Anſchaffung und Unterhal⸗ 
tung der Inventarienſtuͤcke 17 15 — 2= 


Ad Extraordinaria e A 19 — 4— 
Summeder Ausgabe 22421. 29 ſgr. pf. 


An Nr. 13. iſt der Eingang zum 
St. Marienkirchhof, der hinter dieſem 
Hauſe neben dem St. Annenkirchhof nach Norden 
gelegen, und durch einen Zaun von ihm geſchieden 
iſt. Des Ankaufs des dazu beſtimmten Garten— 
platzes iſt ſchon im zweiten Bande dieſes Werkes 
S. 628. gedacht. Ich fuͤge den daſelbſt gegebenen 
Nach⸗ 


**) Pierteljahrig und an den drei hohen Feſten wird 
im ganzen ſtädtſchen Kirchſprengel durch Mitglieder 
der Gemeine eine Hauscollekte für die Kirche ger 
halten; auch if an den Kirchthuͤren ſonntaͤglich ein 
Kaͤſtchen für dieſelbe ausgeſtellt. 


e) Dieſe kommt 
J. vom Orgelgelde bei Trauungen, 
2, von verkauften Begräbnißſtellen an Merfonen aus 
andern Kirchſpielen, 
3. von den Zimmergeſellen an Miethe für Aufbe⸗ 
mwahrung ihrer Tobtenbahren. 
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Nachrichten noch hinzu, daß nachtraͤglich noch einige 
Beitraͤge gemacht find, fo daß ſaͤmmtliche Collek— 
tengelder 669 Rtl. 9 gr. 9 pf. betrugen. 


Von diefen geſammelten Beiträgen ward der 
Gartenplatz mit neuen Zaͤunen umgeben; es wur 
den die darin befindlichen Obſtbaͤume bis auf einen 
Apfelbaum, der in der Mitte deſſelben ſtehen blieb, 
ausgerodet, der ganze Platz ward umgegraben, 
planirt und durch einen Mittelgang abgetheilt, der 
mit Pappelbaͤumen, welche der biefige Buchhaͤndler 
Friedrich Traugott Hartmann ſchenkte, 
umpflanzt wurde. Das zum Garten gehörige 
Wohnhaus ward zur Wohnung des Todtengraͤbers 
genommen. 


1821 d. 4. Mai ward dieſer Platz zum Kirch⸗ 
hofe eingeweihet, da Daniel Ludwig Weber, ) 
der heil. Schrift Doktor, Senior des Miniſteriums, 
erfier Prediger an der St. Marienkirche, Superin— 
tendent, Ehrenmitglied der elbingſchen Buͤrger⸗ 
ſchaft und Ritter des rothen Adlerordens dritter 
Klaſſe in der Mitte deſſelben unter dem Apfel- 

G 2 baum, 
„) Er ward d. 13. Mpeil 1737 zu Langheim in Of, 
preußen geboren, wo fein Vater Prediger war, Er 
Dubute von 1755 zu Königsberg, ward 1766 Feld⸗ 
prediger 
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baum, der ſtehen geblieben, ) als die erſte Aus: 
ſaat zur großen Erndte der Unſterblichkeit einge⸗ 
ſenkt wurde. 
Die hohe Achtung und Liebe, die er ſich in 
ſeinem Leben erworben, ſprach ſich bei ſeiner Beer⸗ 


digung d. 16. Maͤrz ſehr deutlich aus. 
Das 


——ů—r —u—„—ñ— 


prediger bei dem von Thaddenſchen Regiment, 
welches damals in Pr. Holland in Garniſon fand. 
Mit dieſem ward er 1772 nach Elbing verſetzt. 
Hier ward er 1777 vom Magiſtrat zum Prediger 
on die St. Marienkirche erwaͤhlt. 1816 den 18. 
April feierte er fein Sojdhriges Amtsjubilaͤum. Dar 
mals ernannte ihn die Buͤrgerſchaft zu ihrem Ehren⸗ 
mitgliede, die theologiſche Facultaͤt zu Königsberg 
zum Doktor der Gottesgelahrtheit, und des Koͤnigs 
Majeſſaͤt bezeugte dem verdienten Oreiſe durch ein 
puldreiches Cabinetsſchreiben Hoͤchſt Dero Theilnahme 
an dieſer Jubelfeier, welcher Ehre d. 18. Januar 
1330 die gnddige Ertheilung des rothen Adleror⸗ 
dens dritter Klaſſe folgte. Er erreichte ein Lebent⸗ 
alter von beinahe 84 Jahren, und ſtarb im Hoſten 
Dienſtjahre, da er bis wenige Wochen vor ſeinem 
Tode ſeinem Amte mit voller Kraft vorgeſtanden. 


*) Man ehrte hierin den Traum des geſchatzten Ver⸗ 
ſtorbenen, der 1821 d. 1. Januar, wo dieſer Gar⸗ 
senplog zum Kirchhoſe ſchon gekauft war, den Sei⸗ 
nigen erzählt hatte, daß ibm in der Neujahrsnacht 
getrdumt, dag ſein Grab unter einem Apfelbaum 
gemacht werde. 
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Das Gymnaſium und alle andere prote⸗ 
ſtantiſche Schulen bei der Stadt gingen der Leis 
che vor. Die Schuler der letztern wechſelten mit 
dem hieſigen Muſikchor in Grabgeſaͤngen. Achtbare 
Buͤrger der St. Mariengemeine trugen die Leiche, 
welche Juͤnglinge der erſten und zweiten Klaſſe des 
Gymnaſiums, von zwei Marſchaͤllen geführt, um⸗ 
gaben. Alle Militair- und Civilbehoͤrden und die 
ganze Buͤrgerſchaft gaben ihr in einem langen, un⸗ 
abſehbaren Zuge das Geleite. Sie ward zuerſt in 
die St. Marienkirche getragen und vor den Altar 
geſetzt, wo ſeine Specialcollegen ſein Andenken 
ehrten; der Superintendent Jakob Heinrich 
Schreiber durch eine Leichenpredigt über Malea⸗ 
chi 2, 6. und der Superintendent Jo h. Natha⸗ 
nael Auguſt Mützell durch eine Standrede vor 
dem Altar über Offenbar. Joh. 14, 13. Die Lehrer 
des Gymnaſiums ließen ein geiſtvolles Leichengedicht 
vertheilen. 

Die Leiche ward hierauf aus der St. Marien 
kirche von demſelben Zuge begleitet nach dem St. 
Annenkirchhof getragen, und in das Gewoͤlbe der 
Familie Dubois beigeſetzt, welches ſie ſo lange 
gaſlfreundlich aufnahm, bis fie nach Einrichtung 
des neuen Kirchhofes hieher zu ihrer letzten Ruhe— 

G 3 Game 3 
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ſtaͤtte gebracht werden konnte. Dies geſchah am 
gedachten 4. Mai des Morgens um 10 Uhr, wo 
wieder Buͤrger der St. Mariengemeine ſie unter dem 
Gelaͤute aller Glocken, dem Geſange der neuſtaͤdt⸗ 
ſchen Schule und einem Gefolge der Anverwandten 
des Verſtorbenen und der Angeſehenſten der Stadt, 
die ſich in der St. Annenkirche verſammelt, hin⸗ 
trugen. Bei der Einſenkung fang der Schullehrer⸗ 
verein: Jeſus meine Zuverſicht ꝛc. 


Hierauf verkuͤndete der Superintendent 
Schreiber der hier zahlreich verſammelten St. 
Mariengemeine, daß der Platz, auf welchem ihr 
verehrter Lehrer, geſegnet von ihr, zum wohlver 
dienten Schlaf gebettet worden, kuͤnftig das Ruhe⸗ 
und Hoffnungsfeld derer ſeyn ſoll, die ihm ins Thal 
des Friedens folgen werden, und weihte ihn durch 
fromme Worte und Gebet dazu ein. Das Grab 
ward unter dem Geſange: Meinen Leib wird man 
begraben ꝛc. mit Erde gefüllt, worauf der Superin⸗ 
tendent Muͤtzell die Collekte ſprach , und noch ein 
Gebet hielt, und zuletzt das Lied W. 437. Aufer⸗ 
ſtehn ꝛc. geſungen ward. 


Ein heiterer Fruͤhlingsmorgen in der ſchoͤnen 
Gegend, in welcher der Kirchhof gelegen, das Au— 
denken an einen verdienſtvoll Eutſchlafenen und der 

Gedanke 


103 


Gedanke an die hier dereinſt zu findende Ruheſtätte, 
geweckt durch herzliche Worte verehrter Lehrer, 
alles dieſes vereinigte ſich, daß die ganze Handlung 
vielen Eindruck auf die Anweſenden machte. 


1821 b. 27. Auguſt machte das Kirchencolle⸗ 
gium zu St. Marien über den Einkauf der Fami⸗ 
lien- und Erbbegraͤbniſſe dieſe Feſtſtellung, welche 
den 3. Januar 1822 von der koͤnigl. Regierung in 
Wanzig beſtaͤtigt wurde: Eine ganze Stelle von 
8 Fuß Laͤnge und 7 Fuß Breite zu 4 Leichen wird 
fur 14Rtl., und eine halbe Stelle von 8 Fuß Ränge 
und 35 Fuß Breite zu 2 Leichen für 7 Atl. uͤberlaſ— 
ſen. Wer dieſe kauft, erlangt dadurch ein Recht, 
Daß er und feine Nachkommen auf dieſem Platz zu 
beſtaͤndigen Zeiten aus ſchließlich begraben, und daß 
kein Fremder (es ſey denn auf ausdruͤckliches Ver⸗ 
langen der Familie) daſelbſt verſenkt werden koͤnne. 
Iſt eine ſolche Stelle voll, ſo kaun, weun nach 
mehrern Jahren wieder ein Glied der Familie ſtirbt, 
auf Verlangen derſelben das Grab geraͤumt und die 
neue Leiche darin begraben werden. Dies kann je— 
Doc nur dann geſchehen, wenn bloß noch die Gr 
beine eines Verſtorbenen darin vorhanden ſind. Iſt 
die Familie ganz ausgeſtorben, fo fällt die Grab— 
ſtaͤtte nach 30 Jahren von ber Zeit des letzten Mit— 

6 A glieds 


104 


glieds der Familie, welches darin begraben wor⸗ 
den, wieder der Kirche als Eigenthum zuruck. 


a Weil der Eingang zu dieſem Kirchhofe nur 
durch die Pforte des St. Annenkirchhofes moglich 
war, und das Collegium dieſer Kirche dieſen Durch⸗ 
weg nur nach einer, den Mitgliedern der St. 
Mariengemeine koſtſpieligen Abgabe bewilligen 
wollte, wie im zweiten Bande dieſes Werkes S. 
628. angeführt iſt, fo ward dieſem durch die zarte 
Sorgfalt der Kaufsmannswittwe Johanna Frie⸗ 
derike Schwark geb. Hennings abgeholfen. 
Sie kaufte das vor dem neuen Kirchhofe gelegene 
Grundſtuͤck Nr. 13., und überließ 1824 d. 19. 
Februar 


x. den zwiſchen dem Wohnhauſe parallel mit der 
Fronte deſſelben laufenden Platz, wovon nur 
allein 5 Fuß an dem Wohnhauſe verbleiben 
ſollten, von 86 Fuß Laͤnge und 23 und 25 
Fuß Breite, und 


3. den dazu gehörigen Garten, welcher am Ein⸗ 
gange 80 und am Ende 99 Fuß Breite bei ei⸗ 
ner Laͤnge von 160 Fuß hat, zum freien, un⸗ 
widerruflichen Eigenthum der St. Marienge— 
meine, um den Hofraum zum Durchweg nach 

dem 
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dem Kirchhofe und den Garten zur Vergroͤße⸗ 
rung des Kirchhofes zu benutzen. ) 


Nach Verhaͤltniß des Werths des erkauften 
Srundſtuͤcks ward der davon abgetretene Hofraum 
und Garten auf 333 Rtl, 30 gr. geſchaͤtzt. 


Als einige Verguͤtigung fuͤr die mit Dank au⸗ 
erkannte Ueberlaſſung dieſer dem Marienkirchhof 
unentbehrlichen Plaͤtze ward der edlen und großmuͤ⸗ 
thigen Wohlthaͤterin eine im 18. und 19. Looſe des 
Kirchhofes gelegene Grabſtaͤtte von 16 Fuß Länge 
und 37 Fuß Breite für fie, ihre Angehörigen und 
Freunde unentgeldlich abgetreten. 


Um den Eingang zum Kirchhofe von der 
Straße kenntlich zu machen, iſt an derſelben ein 
großes gemauertes Portal errichtet, deſſen Bau die 
Vorſteher der St. Marienkirche, die Kaufleute 
George Jakob Härtel und Samuel Frie⸗ 
drich Groß durch Beiträge, die fie von einigen 
Mitgliedern der Gemeine, die unbekannt bleiben 
wollten, geſammelt, ausgefuͤhrt haben. 

1824 im Mai ward der Anfang zur Erbauung 
deſſelben gemacht. Zum Fundament, weil in der 
65 Naͤhe 


) Nach dieſer Zugabe halt der ganze Kirchhof doch 
nur wenig Über Einen Morgen. 
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Nähe der Hommelcanal fließt, wurden Pfaͤhle einges 
ram̃t und ein Roſt daruber gelegt. Es ward aus Io: 
ter FFeldſteinen aufgeführt, wozu 53 Achtel verbraucht 
worden, und iſt 7 Fuß tief, wovon 2 Fuß unter 
dem Bette des Hommelcanals ſind. In der Fron⸗ 
tenlaͤnge mißt es 29 Fuß und in der Dicke 6 Fuß. 


Der Haupteingang in der Mitte hat 10 Fuß 
Breite. Die Pfeiler an den Seiten deſſelben ſind 
14 Fuß hoch, halten 5 Fuß der Tiefe und 4 Fuß 
der Laͤnge nach, und ſind mit einem ſcheidrechten 
Bogen uͤberwoͤlbt, uͤber welchem rund um das ſtark 
ausgeladene Geſimſe laͤuft. Als Schluß erhebt ſich 
über dem Geſimſe eine Attike mit einer Nifche, 


An jedem der Hauptpfeiler lehnt ſich ein klei— 
nerer, welche mit den Eckpfeilern auf jeder Seite 
zwei Nebengaͤnge von 3 Fuß Breite einfaſſen. Dar— 
über find in der Höhe von 10 Fuß Bedachungen 
angebracht. 


Alles dieſes ward im Sommer 1924 roh ges 
mauert. Die Verputzung und Verzierung des Por— 
tals ward auf das folgende Jahr verſchoben, und 
hievon ſoll in den Zufäßen am Schluſſe dieſes 
Theils Nachricht gegeben werden, da fe bei dem 
Abdruck dieſes Bogens noch nicht gegeben werden 
konnte, 

Laͤngſt 
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Längſt dem äußern Muͤhlendamm wird das 
Hommelwaſſer in einem Canal, der groͤßtentheils 
mit einem hoͤlzernen Bollwerk eingefaßt iſt, auf die 
Mühlen geleitet. Denn nur vor den Haͤuſern Nr. 
10. bis Nr. 25. find die Seitenwaͤnde deſſelben in 
einer Strecke von 400 Fuß mit Feldſteinen maſſiv 
aufgefuͤhrt. Dieſe Ausmauerung geſchah 1802 an 
dieſer Stelle, weil damals das Bollwerk hier ſehr 
ſchadhaft war, und daher neu gemacht werden 
mußte. Es war die Abſicht, es ſeiner ganzen Laͤnge 
nach theilweis in ro Jahren zu mauern. Doch ver— 
zoͤgerte ſich die Fortſetzung in den naͤchſt folgenden 
Jahren wegen des ſchlechten Zuſtandes der Kaͤmme— 
reikaſſe, und darauf erfolgte die Vererbpachtung 
der Muͤhlen, wo die Unterhaltung des Canals den 
Erbpaͤchtern auferlegt wurde, und hier unterblieb 
ſie ganz. 


Das Mauerwerk in der angegebenen Strecke 
wurde doſſirt oder ſchraͤge gegen das Erdreich ein— 
laufend aufgefuͤhrt, und auf 1 Fuß Hoͤhe wurden 
13 Zoll Doffirung angenommen. Die Steine wur 
den in Moos gelegt, und die Zwickſteine oder kleinen 
Steine, womit die Zwiſchenraͤume zwiſchen den 
großen ausgefuͤllt wurden, ſollten das folgende 
Jahr wieder ausgeraͤumt, und, wie es bei ſolchem 
Mauerwerk gewöhnlich iſt, in Kalk und Moos ges 

legt 
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legt werden. Dies geſchah aber nicht. Daher hat 
das Mauerwerk feine Doſſirung verloren, ſteht 
fchon lothrecht, und wird mit der Zeit bei dem Ans 
Drang der anliegenden Erde zuſammen weichen. 


Nr. 25. Die Wenn Lederfabrik. Sie 
ward 1812 angelegt. 


Nr. 31. Die Schwark ſche Cichorien⸗ und 
Kraftmehlsfabrik. Baſtian Hingſtberg aus 
Danzig legte ſie 1720 an, um hierin weißes Kraft⸗ 
mehl zu fabriciren. Er erhielt dazu vom Rath ein 
Monopol auf 12 Jahre. In der Muͤhle ſollte er 
an Mahlgeld fuͤr die Laſt Weizen 2 Fl. und ſtatt der 
Acciſe jaͤhrlich 270 Fl. an die Stadt bezahlen.) 
Die Fabrik machte in den erſten Jahren einen bedeus 
tenden Abſatz, den ſie auch anfaͤnglich unter preuß. 
Regierung behielt, welcher ſich aber bei dem vers 
minderten Gebrauch dieſes Fabrikats nach und nach 
ſehr verringert hat. 

Nr. 37. Die Nothſackermuͤhle mit 2 ober⸗ 
ſchlaͤchtigen Mahlgaͤngen. Das Muͤhlgebaͤude iſt 
1819 neu umgebauet. 

Nr. 38. Die Scheedermuͤhle, mit 3 ober: 
ſchlaͤchtigen Mahlgaͤngen. Sie war bis zur Ver⸗ 

erb⸗ 


— — 


*) Receis, caus, publ, de anno 1720. S. 401. 
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erbpachtung der Mühlen bloß den Bädern zum Ge 
brauch eingeräumt. Sie brannte 1770 d. 24. Nov. 
in der Nacht durch Erhitzung des Mahlwerks ganz 
ab. Vor dieſer Muͤhle war in alten Zeiten eine 
Schanze angelegt, die die Nothfacker⸗Schanze hieß. 

Nr. 41. Das Wagehaus. 

Nr. 64. Der Gerbehof des Schumacherge⸗ 
werks. e . 

Nr. 68. Die Sukkauſche Eſſigbrauerei. 


Zu den Waſſermahlmuͤhlen der Stadt, die 
mit der Unter⸗Ober⸗Nothſacker-und Scheedermuͤhle 
durch eine und dieſelbe Waſſerleitung getrieben 
werden, gehoͤren noch 

1. die Walkmuͤhle der Weißgerber, und 

2. die Strauchmühle. Daher ich hier von 

ihnen handle, ob ſie gleich nicht mehr in dem 
Bezirk der äußern Vorſtaͤdte liegen. 


Die Walkmuͤhle liegt oberhalb der Scheeder⸗ 
mühle, iſt im 17. Jahrhundert auf Koſten der 
Stadt erbauet, und die Weißgerber haben anfangs 
lich an dieſelbe etwas Gewiſſes per Stuͤck von den 
Ledern, die ſie darin gegorben, entrichtet. 1705, 
da fie ſehr baufaͤllig geworden, ward fie dem Dr 
werk der Weißgerber auf 18 Jahre gegen einen jaͤhr⸗ 

lichen 
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lichen Waſſerzins von 16 Rtl. 60 gr. in Miethe uns 

ter der Bedingung, ſie zu bauen und in baulichem 
Stande zu erhalten, uͤberlaſſen. Dieſer Mieths— 
contrakt iſt in den folgenden Jahren, ſo oft er zu 
Ende gegangen, erneuert. In dem letzten Kontrakt, 
der 1774 aufhoͤrte, war der Waſſerzins auf 20 Rtl. 
geſetzt. 

1773 d. 27. April erbot ſich das Gewerk der 
Weißgerber, die Muͤhle in Erbpacht zu nehmen, 
dafür einen Einkauf von 50 Rtl. und einen jaͤhrli— 
chen Grundzins von 2 Rtl. zu erlegen, und den 
Waſſerzins jährlich mit 20 Rtl. zu bezahlen. Dies 
fie Erbcontrakt ward 1773 d. 25. Mai von der 
weſtpreuß. Kammer und 1787 d. 24. Mai vom Gene⸗ 
ral-⸗Direktorio beſtaͤtigt. In demſelben ward feſt— 
geſetzt: Wenn Fünftig ein Meiſter das Gewerk ger 
winut, daß er mit keiner hoͤhern Abgabe, als bis— 
her gewoͤhnlich geweſen, nämlich 6 gr. per Dächer 
belegt werden ſollte. Um Antheif aber an der Muͤhle 
zu haben, mußte nach einem Statut des Gewerks 
leder, der Meiſter wurde, 100 Fl. erlegen. 

In der Zeit, wenn die Weißgerber nicht wal— 
ken, ward den Tuchmachern und Strumpfſtrickern 
erlaubt, ſich der Muͤhle gegen eine Abgabe, die ſie 
an das Weißgerbergewerk bezahlten, zu bedienen. 


1816 


rt 


1816 beſtand das hieſige Weißgerbergewerk 
nur aus zwei Meiſtern. Dieſe erlaubten, dem 
hieſigen Corduanmacher Samuel Bredgott 
auf feine Koſten eine Lohſtampfe au dieſer Mühle zu 
errichten, und dazu eine neue Muͤhlenwelle und ein 
neues Waſſerrad zu erbauen, wofür er einen jaͤhr⸗ 
lichen Canon von 11 Rtl. an das Weißgerbergewerk 
zu zahlen ſich verbindlich machte. Doch follte es 
ihm nicht frei ſtehen, wenn das Weißgerbergewerk 


zu walken hat oder dem Strumpfſtricker-und Tuche, 


machergewerk das Walken in der Muͤhle verſtattet 
wird, Lohe zu ſtampfen. 


Die Strauchmuͤhle hat zwei oberſchlaͤchtige 


Mahlgaͤnge, und liegt oberhalb der Walkmuͤhle im 


Großteichhoferfelde. Sie führt den Namen Strauch— 
mühle, weil fie ganz mit Gebuͤſchen umwachſen iſt. 
In aͤltern Zeiten war ſie vorzuͤglich den Landleuten 
eingeraͤumt, und hieß davon auch die Landmuͤhle. 
Es walken auf derſelben zugleich die Buchmacher 
und die Rothgerber ſtampfen Lohe. 


Anmerkung. In dem Privilegio, welches der Or 
den der Stadt nach ihrer Gruͤndung 1246 ertheilte, 
hatte derſelbe ſich das Recht, Muͤhlen anzulegen, 
vorbehalten. ) In Kraft dieſes Vorbehalts hatte 

er 

) Geſchreibung von Elbing, Erſter Band S. 29. Es 

beißt 


Lee 


er auch die keimannsfeldſche Mühle 1347, wie 
auch die hartkammſche nachher ausgethan. 

Der König von Polen Caſimir aber ſchenkte 
der Stadt bei ihrer Uebergabe an die Krone "o: 
len 1457 die Mühlen nicht nur bei der Stadt, 
ſondern auch in dem ihr damals verliehenen gan⸗ 
zen Gebiet.) Vermoͤge dieſes damals erhalte, 
nen Privilegiums hat ſie auch die Territorialein⸗ 
ſaßen, die nach fremden Muͤhlen gehen wollten, 
jederzeit durch Zwangsmittel davon abgehalten. 

Saͤmmtliche Dorfſchaften der Hoͤhe waren zur 
Ausführung der Muͤhlenteiche und Unterhaltung 
der Muͤhlendaͤmme, und zwar die Hufenwirthe 
mit Spann- und die Gaͤrtner mit Handdienſten, 
überdies noch die ſogenannten Freien (die keinen 
Grundzins bezahlen) zur Anfuͤhrung der Muͤhlen⸗ 
wellen, die Dorfſchaften Boͤhmiſchgut und Ser⸗ 
pin zur Anfuhr der Birken zu Getrkebſtoͤben und 
die Dorfſchaften Berendshagen und Damerau 

zur 


heißt davon im Privilegio: Haec omnia, ut diximus, 
ad usus contulimus civium praedictorum, nisi quod 
loca molendinis apta et vias ad molendina debitas 


nosttis usibus telinemus, 


*) l. c, S. 41. wovon die Worte des Privilegiums 
alſo lauten: similiter damus ipsis molendina ante 
Elbingam sita cum omnibus emolumentis et pertinen- 
tiis libere utenda, 5 
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zur Aufuhr des ubrigen Geſchirrholzes, wofuͤr 
letztere beide Dorfſchaften von der Anfuhr des 
Deputatholzes befreiet waren, verpflichtet. 


Jenſeits der Nogath waren 7 Getreide Mahl: 
windmuͤhlen, naͤmlich die großmausdorfſche, ſchleu⸗ 
ſendammſche, neulanghorſtſche, neuftädter eller⸗ 

walbſche, robachſche, zeyerkampſche und zeyerſche 
mit Muͤhlenzwang, und dieſſeits der Rogath eine 
zu Meuheide, aber ohne Muͤhlenzwang, erbauet. 


Zu bes Ordens Zeiten waren nach handſchriftlichen 
Nachrichten die Ober- und Untermuͤhle, die Noth—⸗ 
ſacker und Scheedermuͤhle Schmelzhaͤuſer (Ustri- 
nae), die der Orden zu Schmelzung des Kupfers 
brauchte. Hievon zeugten die großen Schornſtei— 
ne, die in denſelben, wie fie zu Mühlen einge 
richtet wurden, zuruͤckgeblieben, welche noch vor 
ihrem Umbau, in der Untermuͤhle bis 1866 und 
in der Nothſackermuͤhle bis 18 19 vorhanden wa; 
ren. ) Die damaligen Mühlen lagen Höher 

hinauf. 


„) 1824 wurden vor der Ober und Untermühle Kun⸗ 
domente von einem großen Gebäude ausgegraben, 
welches wahrſchelnlich zu dem hier gelegenen Schmell⸗ 
baufe gehort hatte, und in dem Gehoͤfte der Not- 
ſackermͤͤhle find haͤuſſg Schlacken von Grzt unter der 
Erde gefunden worden. 


Beſchreib. d. St. Elbing ul, Bd. o 
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hinauf. In dem dreizehnjaͤhrigen Kriege, den 
die Stadt nach dem Abfall vom Orden mit dem— 
ſelben führte, wurden fie verwuͤſtet. Der Lie 
fards Mühle, die dabei damals verbrannt wur⸗ 
de, iſt oben S. 6 — 8. gedacht. f 


Nachdem die Stadt 1457 die Muͤhlengerechtig⸗ 
keit erhalten, verlegte fie die Mühlen in die gr: 
waͤhnten Schmelzhaͤuſer, die viel naher gelegen 
waren, als die vormaligen Muͤhlenſtellen. 


Dis 1806 wurden die Mühlen bei der Stadt 
zum Nutzen der Kaͤmmerei verwaltet. In dieſem 
Jahr aber wurden fe nach einer Verfuͤgung der 
Kriegs und Domainenkammer zu Marienwerder 
vom 20, Jul. 1804, wodurch die bisherige Vers 
waltung aufgehoben wurde, in Erbpacht ausge— 
than. Die Bedingungen, die zu derſelben bei 
det Licitation für alle Mühlen aufgeſtellt wurden, 
waren dieſe: ) - 

1. Die Mes und Wagegelder erhält nach wie vor 
die Stadtkaͤmmerei. 
2. Die Erbpaͤchter erhalten nur zum Genuß das Stein⸗ 
Staub- und Vorraths- Mehl, und die Mahlgelder 
nach den bisher uͤblichen Saͤtzen. ) 
Ze 


en gie einen Schl. Weitzen, Roggen oder Gerſte zu 
deuteln 3 gr. Pr., für einen Sch. Roggen oder 
Gerste zu Brebmehl zu ſchroten, desgleichen für je⸗ 

f den 
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3. Die Contraventionsfaͤlle, wenn Mahlgut ohne 
Vorzeigung der Quittung uͤber die Berichtigung der 
Metz und Wagegelder an die Kaͤmmerei angenom— 
men wird, find im erſten Fall mit 5 Rtl., für den 
zweiten mit 20 Mt. zu beſtrafen, und find die fer; 
nern Uebertretungen mit dem Verluſt des Erbpachts, 
rechts verbunden. 

4. Einem jeden Bewohner der ap Elbing und 
jedem Einſaßen im Territorio Geht es frei, feinen 
Bedarf auf jeder beliebigen Muͤhle mahlen zu laß 
fen, Den Erbpaͤchtern ſteht daher kein Mühlen 
zwangsrecht, noch irgend ein Muͤhlendienſt zu. 

5. Iſt Erbpaͤchter oder einer ſeiner Nachfolger kein 
Muͤller von Profeſſion, fo wird er hiedurch aus; 
druͤcklich verpflichtet, einen kuͤchtigen, die Muͤhlen⸗ 
profeſſlon erlernten und vereidigten Werkmeiſter in 
der Muͤhle zu halten, und ſind beide dabei verbun⸗ 
den, beſonders das zur Conſumtion zur Muͤhle 
kommende Getreide der hieſigen Bäder und das 
Malz der Maͤlzenbraͤuer vor jedem andern Mahl— 
gut nach der bisherigen Verfaſſung zu foͤrdern und 
abmahlen zu laſſen. 

6. Den Erbpaͤchtern und ihren Nachfolgern wird 
zugleich die Befugniß zum freien Mehlhandel auf 
ewige Zeiten verliehen, ihnen auch erlaubt, neue 

5 Gaͤnge 


— 


den Gët, Futter Malz und Branntwelinſchrot, fo 
wie für jeden Schſl. MWeigen zu Kraftmehl 1 or, Pr. 
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Gange zur Graupen- und Gruͤtz Fahrikation anzu 
legen, doch muͤſſen fie für ſaͤmmtliches für eigene 
Rechnung vermahltes Getreide das gewoͤhnliche 
Metzgeld und fuͤr die neu angelegten Gaͤnge den 
für die andern Gänge beſtimmten Waſſerzins erlegen. 

7. Saͤmmtlichen Muͤhlenbeſitzern der 3 Mahlmuͤh⸗ 
len bleibt die freie Dispofition uber die gemein; 
ſchaftlich ihnen mit dieſer Erbpacht zugleich uͤberge⸗ 
benen Teiche, welche die Stadtkaͤmmerei zeither in 
Beſttz gehabt und zu benutzen berechtigt geweſen iſt, 
doch kann kein Erbpaͤchter für ſich allein Waſſer 
ziehen oder abſchuͤtzen, ſondern ſie muͤſſen vielmehr 
daruͤber gemeinſchaftlich berathſchlagen und das 

Noͤthige feſtſetzen. 

8. Neue Sammelteiche und Waſſerbehaͤlter koͤnnen 
Erbpaͤchter und deren Nachfolger ohne Genehmi— 
gung des Magiſtrats nicht anlegen. 

Die Obermuͤhle, die an Hof- und Bauſtellen 
und Gartenland, 1Morgen 1802 [Rurhen magd. enthaͤlt, 
ward unter dieſen beſondern Bedingungen zur Erbpacht 
ausgeboten: 

1. Die gemeinſchaftliche Unterhaltung des Canals 
von gleich hinter der Nothſackermuͤhle ab bis zur 
Arche der Obermuͤhle und von gleich hinter der 
Obermuͤhle bis zur Arche der Untermuͤhle beſtreitet 
der Erbpaͤchter der Obermuͤhle mit dem Acquirenten 

g der Untermuͤhle zu gleichen Theilen. 

2. Zur Unterhaltung und den Neubauten des Jung⸗ 

ſchulz⸗ 
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ſchulzſchen Muͤhlenteichs (Unterteichs), und des 
Ueberfalls und Grundſtocks an der Walkmuͤhle der 

* Weißgerber traͤgt er nach Verhaͤltniß der Mahlgaͤn⸗ 
ge der Muͤhlen, die hieraus Waſſer ziehen, deren 
jetzt 11 find, dr und zur Unterhaltung und den 
Neubauten des ſtrauchmuͤhlſchen Ueberfalls, der 
obern Muͤhlenteiche, jedoch mit Ausſchluß des 
ſtrauchmüͤhlſchen, und zu der etwa vorkommendengaͤu⸗ 
mung der Graben oberhalb der Brucke im Wege 
von Teichhof nach Vogelſang auch nach Ber 
haͤltniß der Mahlgaͤnge der hiezu concurrirenden 
Muͤhlen, bei. 

3. An Sonn und Feſttagen und uͤberhaupt zu jeber 
Zeit, wenn die Muͤhlen geſchuͤtzt werden, muß we 
nigſtens 1 Fuß Waſſer auf dem Fachbaum behal⸗ 
ten werden, damit die Waſſerleitungen nach der 
Stadt beſtändig Zufluß haben, und auch bei Feuers⸗ 
gefahr nicht Mangel an Waſſer ſey. Imgleichen 
muß bei entſtehendem Feuer, wenn die Muͤhle nicht 
im Gange iſt, hinlaͤngliches Freiwaſſer gezogen. 
werden. 

Der an die Kaͤmmerei jaͤhrlich zu entrichtende 
Grundzins ward auf A Rtlr., und der Waſſerzins pro 
Gang auf 4 Rtlr. geſetzt. 

1806 d. 8. Februar in dem dritten Lieitatlonsker— 
min erhielten der Ober-Chauſſee-Bau-Inſpektor Ferdi 
nand Duͤhring und der Oberrendant und nachhe, 
rige Amtsrath Johann Cheiſtian Ko zer dle 

K 3 ober 
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Obermuͤhle auf den von ihnen gethanen hoͤchſten Bott 
von 5440 Ntlr. Einkauf in Erbpacht. 

Zur Vererbpachtung der Untermuͤhle, die an 
Hof, und Bauſtellen und Gartenland, 1 Morgen 912 
[I Ruthen enthält, wurden dieſe Bedingungen aufge 
ſtellt. Der Acquirent dieſer Mühle iſt bei den all 
gemeinen Forderungen und denen, die bei der Ober; 
muͤhle gemacht ſind, noch beſonders verpflichtet: 

2. Die in dem Muͤhlengebaͤude befindliche Loh⸗ 
mühle des Schumachergewerks mit der Befug— 
niß, nicht allein mit dem Freiwaſſer ſondern auch 
außer dem 8 Stunden woͤchentlich unter allen Um: 

ſtaͤnden zu mahlen, fernerhin zu laſſen. Dagegen 
untethätt das Schumachergewerk das Werk der Loh⸗ 
mühle und deren Gerinne. 

2. Das ganze Gebaͤude der Untermuͤhle mit Inbe— 
off des Theils derſelben, den die Lohmuͤhle ein: 
nimmt, zu unterhalten. f 

Der jährliche Grundzins ward auf 3 Ntl. und 

der Waſſerzias pro Gang auf 4 Rtl. geſetzt. 

Die Erbpaͤchter der Obermühle, der Ober⸗Chauſſee⸗ 

Bau- Inſpektor Dühring und Oberrendant Kozer 
erhielten auch die Untermuͤhle in demſelben Termin, in 
welchem die Obermuͤhle vererbpachtet wurde, fuͤr einen 
Einkauf von 4833 Rtl. 30 gr. in Erbpacht. 
Der Nequivent der Nothſackermuͤhle, die an Daf: 
und Bauſtellen und Gartenland ze? [Rurhen enthält, 
ward 
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ward als Erbpachter bei den allgemeinen Bebingum; 
gen noch zu ſolgenden beſondern verpflichtet: 


1. Er unterhält den Canal von dem Muͤhlenteiche 
bis zur Arche der Baͤckermuͤhle und von gleich Din 
ter derſelben bis zur Arche der Nothſackermühle mit 

—bem Beſttzer der erſtern gemeinſchaftlich in Verhäaͤll⸗ 
niß der Waſſerraͤder beider Muͤhlen, ſo daß die 
Nothſackermuͤhle , die Baͤckermuͤhle aber 2 der 
Koſten traͤgt. 


2. Zur Unterhaltung und zu den Neubauten des 
Jungſchulzſchen Muͤhlenteichs, des Ueberfalls und 
Grundſtocks an der Walkmuͤhle der Weißgerber 
ſchießet er * und zu den Unterhaltungskoſten und 
den Neubauten des ſtrauchmüuͤhlſchen Ueberfalls, 
der obern Muͤhlenteiche, jedoch mit Ausſchluß des 
ſtrauchmuͤhlſchen, und zu der Räumung der Graben 
oberhalb der Brucke im Wege von Teichhof nach 
Vogelſang, 13 zu. 

3. Die Bedingung, die bei der Obermuͤhle unter 
3. aufgeſtellt iſt, hat er auch zu erfüllen, | 

Der jährliche Grundzins ward auf 3 Rllr. und 
ber Waſſerzins auf z Rtlr. pro Gang geſetzt. 

Auf den hoͤchſten Bott des Einkaufs erhielt 1806 
den 8. Febr. der Muͤllermeiſter aus Langenau Johann 
Schilling dieſe Mühle für 5133 But, 30 gr. in 
Erbpacht. 


9 4 Die 
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Die Bäcker oder Scheedermuͤhle, die an Hof; 
und Bauſtellen und Gartenland 102 [IRuthen enthaͤlt, 
ward unter dieſen Bedingungen in Erbpacht ausgethan: 

1. Der Acquirent tragt, wie bei der Nothſacker⸗ 
mühle angeführt iſt, zur Unterhaltung des Canals 
von dem Muͤhlenteich bis zur Arche dieſer Mühle 
und von gleich hinter derſelben bis zur Arche der 
Nothſackermuͤhle mit dem Beſitzer dieſer Muͤhle 
gemeinſchaftlich in Verhaͤltniß der Waſſerraͤder bei 
der Mühlen, nämlich Z bei. 

2. Zur Unterhaltung und den, Neubauten des 

„Jiaungſchulzſchen Muͤhlenteichs ꝛc. trägt er de und 
zu den Unterhaltungskoſten des ſtrauchmuͤhlſchen 
Ueberfalls ꝛc. 23 bei. 

3. Die bei der Obermuͤhle unter 3. aufgeſtellte Be⸗ 
dingung hat er auch zu erfuͤllen. 

Der jährliche Grundzins ward auf 4 Rtlr. und 
der Waſſerzins auf 3 Rtlr. pro Gang geſetzt. 

Den höchften Bott des Einkaufs mit 6000 Ntlr. 
that der Muͤllermeiſter Joh. Friedrich Pahlau, 
und erhielt fie dafür d. 8. Fehr. 1806 in Erbpacht. 


Die Strauchmuͤhle, die an Hof- und Bauſtellen 
und Gartenland ı Morgen 73 [JRuthen enthält, ward, 
wie die andern Mühlen vererbpachtet wurden, eben: 
falls in Erbpacht ausgethan, und dem Acquirenten 
wurden, außer den allgemeinen Bedingungen, noch dieſe 
beſondre gemacht: 

I. 


121 


1. Der Beſitzer darf bei trockner Jahreszeit im 
Frühjahr, Herbſt und Winter, wenn die untern 
Mühlen Mangel an Waſſer lelden follten, keinen 
höhern Waſſerſtand als 3 Fuß 8 Zoll über dem 
Fachbaum ber Freiarche, ober des ſogenannten 
ſtrauchmuͤhlſchen Ueberfalls halten. Denn mit bie: 
ſem Waſſervorrath koͤnnen 2 Mahlgänge 12 Stun: 
den hindurch nach der jetzigen Einrichtung des 
Mahlwerks in Gang erhalten werden. Daher darf 
der Beſitzer zum Nachtheil der untern Muͤhlen den 
Waſſerſtand nicht erhoͤhen. In den Sommermo— 
naten aber bei trockner Witterung darf nur auf 6 
Stunden Waſſer vorräthig gehalten werden, und 
darf in dieſer Zeit das Waſſer auf dem Fachbaum 
des Ueberfalls nicht höher als 2 Fuß ſtehen. Dieſe 
Feſtſetzungen uͤber den Waſſerſtand bleiben indeſſen 
nur ſo lange geltend, als der Muͤhlenteich vor der 
Strauchmuͤhle in ſeinem jetzigen Zuſtande verblei⸗ 
bet, und muß der Beſitzer es ſich gefallen laſſen, 
daß, wenn der Teich vertieft wird, auch der Waf; 
ſerſtand darnach wieder berichtigt werde. 

2. Die bei der Mühle und an derſelben Arche lie, 
gende Walkmuͤhle der Tuchmacher und die Mühle 
der Rothgerber bleiben in ihrer Verfaſſung, nach 
welcher die Walkmuͤhle der Tuchmacher bloß jeden 
Montag, wenn nicht fo viel Waſſer vorhanden, 
daß nebſt der Walkmüͤhle auch die Mahlmuͤhle gehen 
kann, walken bart, und daß die Mahlmuͤhle als’ 

H 5 dann 
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bann ſchuͤtzen muß. Ein gleiches Vorrecht kann 
die Lohmuͤhle an jedem Sonntage ausuͤben. Iſt 
aber hinlaͤngliches Waſſer zum Betriebe aller Muͤh⸗ 
len vorhanden, ſo kann auch an jedem Tage ge⸗ 
walket und Lohe geſtampft werden. 

Die Walkmuͤhle und Lohmuͤhle unterhalten bloß 
ihr Getriebe und was dazu gehört, naͤmlich das gehen; 
De Werk und das Gerinne. Die Mahlarche und der 
Grundſtock werden allein vom Acquirenten der Strauch⸗ 
muͤhle unterhalten. 

3. Der Acquirent der Strauchmuͤhle hat die Raͤu⸗ 
mung und Krautung des Teichs gleich vor dieſer 

Muͤhle, die Eindeichung oder die Damme deſſel⸗ 
ben, und den Fahrweg über feine Grenzen, berg: 

gleichen den untern Muͤhlengraben bis zum Jung⸗ 
ſchulzſchen Teich, ferner den obern Muͤhlengraben 
bis zur Bruͤcke im Wege von Teichhof nach Vogel⸗ 
ſang, ſo wie von da ab oberhalb die Raͤumung 
und Krautung, wenn dieſe hier der Rapiditat des 
Fluſſes ohnerachtet noͤthig ſeyn ſollte, auf ſeine 
alleinige Koſten zu bewirken. 

4. Von den Koſten, welche die Neu und Repa⸗ 
raturbauten des ſtrauchmuͤhlſchen Ueberfalls, der 
obern Muͤhlentelche und die etwa vorkommende 
Raͤumung der Graben oberhalb der gedachten Bruͤk— 
ke verurſachen, trägt der Beſitzer der Strauchmuͤhle 
77 Denn dieſe Unterhaltungen liegen ſaͤmmtli⸗ 

chen Beſitzern aller Mühlenwerke ob, die unterhalb 
der 
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der Strauchmuͤhle bis zum Elbingfluß jetzt vorhan— 
den ſind, und das angemeſſenſte Verhaͤltniß wird 
durch die Zahl der Waſſerraͤder beſtimmt, deren 
jetzt bei den Waſſermahlmuͤhlen uͤberhaupt 13 ſind. 


5. Da die Muͤhlenwage und die Wohnung des 
Muͤhlenwagmeiſters in dem Muͤhlengebaͤude ſelbſt 
vorhanden ſind, ſo hat der spent ſolche in dem⸗ 
ſelben zu laſſen. 


Der jährliche Grundzins ward auf zo Rtlr. und 
der Waſſerzins auf 2 Rtlr. pro Gang geſetzt. 


Der Commiſſionsrath und nachherige Geheime: 
Commerzienrath Gottfried Auguſt Abegg 
erhielt ſie 1806 d. 8. Februar auf den hoͤchſten Bott 
des Einkaufs von 6233 Rtlr. 30 gr. in Erbpacht. 


2. Die hohe Zinnſtraße mit 14 Haus⸗ 
numern. Sie fuͤhrt vom Anfange des aͤußern 
Mühlendamms auf die Sonnenſtraße. Ehe die 
Waͤlle um die Stadt geſchuͤttet wurden, war am 
obern Theil der Straße eine Schanze, die die hohe 
Zinn genannt wurde, ' die dieſer Gegend, wie fle 
bebauet wurde, den Namen gegeben. 


An dieſer Straße liegt der Kirchhof der St. 
Nikolaikirche. Dieſer Platz ward, wie im zweiten 
Bande 


) Sefchreibung von Elbing, Erſter Band. S. 60: 
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Bande dieſes Werkes S. 267, angeführt iſt 1689 
der katholiſchen Gemeine zum Begraͤbnißplatz ein 
geräumt. Er ward 1726, wo 6 Beete von dem 
Acker des Dan. Zorn, dem der Rath etwas von 
feinem zu erlegenden Grundzinfe dafür erließ, dazu 
genommen wurden, und zuletzt 1748 erweitert. Der 
damalige Probſt Melchior gab der Stadt Rever⸗ 
ſalien, keine Capelle darauf zu erbauen, auch nicht 
andre als Leichenproceſſionen nach dieſem Kirchhofe 
anzuſtellen. ) Der Flaͤcheninhalt deſſelben iſt 
3094 [IRuthen. , 

3. Die Eraubenffraße mit 6 Hausnu⸗ 
mern. Sie führt von der Sonnenſtraße nach der 
hohen Zinnſtraße. Vorher hieß ſie die Dodtengaſſe, 
weil die Leichen von der ſuͤdlichen Seite der Koͤnigs⸗ 
bergerſtraße, die, wie oben S. 80 angeführt iſt, 
zum St. Annenkirchenſprengel gehort, durch dieſe 
Straße nach dem St. Annenkirchhofe getragen 
werden. 1823 erhielt fie, da der Name Todten⸗ 
gaſſe etwas Schauderhaftes zu haben ſchien, die 
Benennung Traubenſtraße, zu deren Vegruͤndung 
ſich nichts weiter anführen laͤßt, als dieſes, daß 
an derſelben mehrere Gaͤrte liegen. 

4. Die 
*) Recels, eaus, public. de anne 1726. ©, 360, 


*) Receß., caus, publ. de 1748. S. 570: 
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A Die grüne Straße mit 35 Haus⸗ 
numern. Sie fuͤhrt von der Koͤnigsbergerſtraße, 
die Sonnenſtraße durchſchneidend, auf die aͤußere 
Mühlendammſtraße. 


Daß Haus Nr. 147 ward 1823 zu dieſer 
Straße gezogen, vorher hieß der Platz, wo eß er⸗ 
bauer iſt, der catholiſche Winkel, weil in 
der Nähe deſſelben der Kirchhof zu St. Nikolai 
liegt. 


Nr. 19. iſt die Dienſtwohnung des zweiten 
Predigers an der St. Annenkirche. Es ward, da 
es dieſer ſeit 1702 in Miethe gehabt, 1775 mit dem 
dazu gehörigen Baumgarten von 2 Morgen für. 
1800 Fl gekauft. 


Die Haͤuſer Nr. 22. 23. liegen zuruͤckgeſogen 
von der Straße, und dieſe Gegend wird daher der 
Eulenwinkel genannt. 


5. Die Sonnenſtraße mit 41 Haus nu⸗ 
mern. Sie erhielt 1823 dieſen Ramen von dem 
an ihr gelegenen Schankhauſe Nr. 7., welches zur 
alten Sonne heißt. Sie fuͤhrt von der Koͤnigs⸗ 
bergerſtraße, da fie bei der Frauben- und hohen 
Zinnſtraße vorbeigehet und die gruͤne Straße bur che 
ſchneidet, auf die aͤußre Müblendammftraße, Bor 
her hieß der Theil derſelben vom äußern Muͤhlen⸗ 

damm 
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damm bis zur hohen Zinnſtraße die krumme 
Gaſſe, der Theil von der hohen Zinnſtraße bis 
zur Traubenſtraße die Breter⸗Gaſſe, weil er 
groͤßtentheils zwiſchen Gartenzaͤunen geführt iſt, 
und der Theil von der Traubenſtraße bis zur Rs 
nigsbergerſtraße: an der alten Sonne. 

Nr. 35. Das Stift Peſtbude. 

Dieſes Stift iſt unter den hieſigen Hospitä— 
lern das juͤngſte. Die andern find alle in den erſten 
Zeiten der Stadt, dieſes aber iſt erſt im 17. Jahr⸗ 
hundert geſtiftet. Da die Peſt zur Stiftung deſſel⸗ 
ben Veranlaſſung gegeben, And die Zeiten, in wel⸗ 
chen ſie ſich in Elbing geaͤußert, zu den verhaͤng⸗ 
nißvollſten in der Geſchichte der Stadt gehören, fo 
wird eine, groͤßtentheils aus Handſchriften geſchoͤpf⸗ 
te, Nachricht, in welchen Jahren ſie ſich geaͤußert, 
wie viele daran geſtorben, welche Anſtalten gegen 
dieſelbe und ihre Verbreitung getroffen, wie die 
Behandlung der Peſtkranken und Todten und wie 
zu dieſer Zeit die Lebensweiſe in der Stadt geweſen, 
hier nicht am unrechten Orte ſeyn. 

Die Peſt hat in der Vorzeit oft in Elbing ges 
wuͤthet. Rupſon in den Annalen der Stadt El⸗ 
bing Mſcpt. erwähnt folgender Peſtjahre: 

13131315, wo der dritte Theil der Menſchen 


allhier geſtorben. 
1351 
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1351 und 1352. Nach den Act. Borufl, Tom, 
III. S. 112. ſtarben in Elbing (von Michael 1351 
bis Lichtmeß 1352) 7092 Menſchen, und nach 
Schuͤz B. 2. S. 73. 6000. 

1358. 

1360. Rupſon ſchreibt, daß in Elbing 
13,000 Menſchen geſtorben, und beruft ſich dabei 
auf Lindenblatt, in deſſen Chronik, Königsberg 
1823 ©. 24. es heißt: „Duch was große peſtilenzia 
obir all das lant. Man will, daz zeum Elbing uff 
die opt ſtorbin XIII tuſent menſchen.“ Die Ans 
zahl iſt aber offenbar zu hoch angegeben, da die 
Volksmenge allhier damals kaum ſo groß geweſen 
ſeyn kann, weil die Vorſtaͤdte in dieſer Zeit noch 
wenig angebauet waren. 


1398. 

1428. Das Land ward damals fo entwöl 
kert, daß viele Aecker unbebauet liegen blieben, wor 
durch eine ſolche Theuerung entſtand, daß die Laff 
Korn 120 große Mark galt, ein damals unerhögrer 
Preis. 


1549. Es ſtarben 4000 Menſchen. 


1564. Die Peſt wuͤthete noch im Märt des 
-folgenden Jahres fo ſchrecklich, daß nicht Zeit war, 
die 
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die Graͤber gehoͤrig tief zu graben. Daber ſie, um 
die weitere Anſteckung zu verhuͤten, nur mit Sand 
beſchuͤttet wurden. Dieſer ward in der Eile vom 
neuſtaͤdtſchen Acker genommen, und da die Beſitzer 
deſſelben dies nicht zulaſſen wollten, und den Fuhr⸗ 
leuten, die den Sand holten, Schaufel und Spa— 
ten wegnahmen, ſo machte der altſtaͤdtſche Rath 
den neuſtaͤdtſchen Gerichts herren in der Seſſion vom 
15. März hierüber Vorwuͤrfe. 
1572, 


1578. Es ward wegen der ef in dieſem 
Jahr keine Raths⸗ und Vogtskuͤhr gehalten. 


1579. 
1601. 

1602. Den 1. Aug. wurden 60 an der elt 
Geſtorbene begraben. Woͤchentlich wurden hierauf 
40 bis 50 bis zu Bartholomaͤi beerdigt, in welcher 
Woche uͤber 400 ſtarben. Das Sterben minderte 
ſich bierauf, und hoͤrte mit Ende November auf. 
O! Reigen wurden auf 5 Bahren aus der Stadt 
getragen, wo man mit den Beerdigungen des Mor⸗ 
gens frühe um 7 Uhr anfing: und fie bisweilen erſt 
Nachmittags um 3 Uhr beendigte. 

1620. Es ſtarben in dieſem Jahr 1336. 
? 1524. 
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1624. Der Rath ließ am Schießbaum und 
hinter dem Grubenhagen breterne Buden errichten, 
in welchen von Peſtkranken die Handwerksgeſellen 
und andre arme Leute aufgenommen werden ſoll— 
ten, da ſich die Vorſteher der Hospitaͤler weigerten, 
fie in dieſelben aufzunehmen. ) 

, 1625 


EH 


) Kupfon ſetzt die Errichtung dieſer Buden in das 
Jahr 1620, aber aus den Schriften und Rechnun⸗ 
gen, die noch bei der Pefibude aufbewahrt werden, 
geht hervor, daß ſie erſt 1624 errichtet ſind. 

Der Schießbaum, an welchem ſie erbauet wurden, 
war damals noch in der Gegend der Sternſchanze 
aufgeſtellt, (Beſchreibung von Elbing, Erſter Band 
S. 220.) wo anfänglich, da man noch mit der 
Armbruſt ſchoß, nach einer lebendigen Taube ge⸗ 
ſchoſſen ward. 1627, da auf der Stelle, wo er 
geſtanden, die Sternſchanze angelegt wurde, ward 
er von hier weggenommen, und auf den Sandber— 
gen in der Nahe des Grundſtuͤcks Nr. 82. heil. 
Leichnamsſtraße errichtet „Hier ward nun, und auch 
ſchon vorher an der erſten Stelle, da mit Röhren 
geſchoſſen ward, nicht nach einer lebendigen fondern 
nach einer hoͤlzernen Taube, die out der Spitze des 
Baumes geſtellt war, geſchoſſen. 

Den Schießbaum und den Aufzug der Schuͤtzen, 
deſſen im erſten Bande diefes Werkes S. 221223. 
gedacht worden, hat Friedrich Zamel, der 1647 

DO 


Beſchrelb. d. St. Elbing un, Bd. J 
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1625. Das Sterben fing im Auguſt an, wo 
in einer Woche 215 ſtarben, und dauerte bis in den 
December. Die ganze Summe der in Elbing in 
dieſem Jahr Geſtorbenen iſt 3608. Die Peſt dauer— 
te noch im folgenden Jahr fort. 

1629 ſtarben 39 1x. 

1653 1058. 

1656 3138. 

In den folgenden Jahren bis 1660, in wel—⸗ 
chen die Schweden noch in Elbing waren, herrſch— 
te zwar in Elbing ein ungewoͤhnliches Sterben, ſo 
daß in dieſen 4 Jahren 7265 ſtarben, ee kam dies 
nicht von der Peſt, 

1709 aber zeigte ſie ſich wieder, und es ſtarben 
1168, und 


1710 


als Rathsherr gestorben, in dieſem artigen Epi⸗ 
gramm beſchrieben: 
Pertica sive Arbor, qua ligneam columbam Sclopetarii 
plumbeis glandibus dejiciunt. 
Eminet in campis erecta patentibus arbor. 
Lignea suprema parte columba sedet. 
Hanc collimantis petit ordine turba juventae 
Lentaque ferventi pectora glande secant, 
Accipiant legem signatque argentea torques, 
Qui laceram extremo vulnere Trangit avem, 
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1710 1274. Seit dem iſt die Stadt durch 
die guten Vorkehrungen des Raths von der elt ` 
verſchont geblieben, obgleich fie ſich oft in dem be 
nachbarten Polen geaͤußert. 


Anmerkung. Von den Jahren 1656 und 1709 
und 1710 find die hier aufgeführten Angaben aus 
den jährlich herausgegebenen Taufe und Grabzet— 
teln genommen, welche in den danziger Erfah, 
rungen 1739 drittes Stück aufgenommen find, 
Doch find hierunter nicht die Catholiken, die bai 
mals etwa den vierten Theil der evangeliſchen 
Einwohner ausmachten, mit begriffen. 


Vergleicht man die oben angegebene Anzahl der 
in Elbing Geſtorbenen mit denen, die in dieſen 
Jahren in Danzig geſtorben, die im erſten Stuck 
der danziger Erfahrungen von 1739 aufgeführt. 
ſind, ſo ergiebt ſich daraus, daß in den meiſten 
Peſtjahren das Sterben in Elbing verhaͤltuißmaͤ— 
ßig nach der Volksmenge nicht ſo groß geweſen, 
wie in Danzig. Denn hier ſtarben 1602 16,919, 
1620 11,936, 1624 10,535, 1653 11,616 
1709 24,533. 

Hier hat das Sterben auch wegen des groͤßern 
Verkehrs mit Fremden fruͤher angefangen. Dat 
gegen hat es daſelbſt in manchen Jahren nicht ſo 
lange in verhaͤltnißmaͤßiger Anzahl angehalten, wie 
in Elbing. So ſtarben in Danzig 162 5 nur 4197, 
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in Elbing aber noch 3608 und 171 in Danzig nur 
1784 und in Elbing noch 1274. 

Nach dieſen Sterbeliſten iſt die mittlere Anzahl 
der in Danzig Geſtorbenen, wenn kein außeror— 
dentliches Sterben geherrſcht, an 2000 und in 
Elbing an 400 geweſen. 


1620, 1656 und 1708 ließ der Rath Verord— 
nungen drucken, die die Aerzte der Stadt verfaßt 
hatten, wie jeder ſich gegen die Gefahr der Peſt 
praͤſerviren koͤnne, und in der Cur derſelben zu ver— 
halten habe. Die letzte 1708 in zwei Bogen ger 
druckte iſt dieſes weſentlichen Inhalts: 

1. Jeder halte feine Wohnung ſehr reinlich, 
und ſey bedacht, daß Schweine, Hunde, Katzen, 
Tauben und uͤbriges Federvieh, fo viel möglich, 
abgeſchafft werden. 

2. Laſſe man taͤglich des Morgens, Nachmit⸗ 
tags und Abends mit dem hiezu verordneten 
Raͤucherpulver das ganze Haus durchraͤuchern. 

3. Das Fobackrauchen iſt den Liebhabern def 
ſelben nicht nur zu erlauben, ſondern auch zu 
empfehlen. Auch iſt Schnupftoback ſehr nuͤtzlich; 
wer ſich nicht daran gewoͤhnt hat, der gewoͤhne 
ſich daran. 

4. Es 
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4. Es gehe Niemand des Morgens nuͤchtern 
aus, ſondern genieße zuvor fo viel als genuͤgt. 
Denn R 

Nimmev nüchtern, nimmer voll, 

Shut bei Sterbens-Laͤuften wohl. 


Hiezu ſind beſonders eingemachte Sachen, als 
Alant, Citronen, Pomeranzen und Ingwer zu 
empfehlen, wozu Salvei-Kaddig⸗Alaut⸗ oder Wer⸗ 
muthwein getrunken werden kann. 


5. So iſt auch die Wirthſchaft bei verdaͤchti⸗ 
ger Luft liberal anzuſtellen. Arme Leute muͤſ⸗ 
ſen eſſen, was ſie haben; diejenigen aber, denen 
Gott was Mehreres goͤnnt, ſollen das beſte und 
angenehmſte ſuchen und erfreulich genießen. Ei⸗ 
nen ſcrupuloͤſen Unterſchied in den Speiſen zu 
machen, iſt unndthig. Die Speiſen können ſehr 
nützlich mit Weineſſig, Johannis⸗Berberbeeren⸗ 
Citronen- und Kirſchſaft und Capern geſaͤuert 
und zubereitet werden. 


6. Iſt es hoͤchſt noͤthig, einen guten Bezoar⸗ 
eſſig *) in Bereitſchaft zu halten, wozu die Spe⸗ 


© 


3 cies 


) Er dies Bezoareffig, weil der Bezoar fir ein Mit⸗ 
tel gegen alle Gifte gehalten wurde. Daher er auch 
von den Arabern re- Zoo. d. i, Ueberwlnder des 

Gifts 
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ties in den hieſigen Apotheken verordnet find, 
Auf 4 Loth davon wird ein Stof Weineſſig ge⸗ 
goſſen. Ehe man ausgeht, beſtreiche man das 
Geſicht damit, gieße ihn auch auf ein Tuch, und 
rieche fleißig daran. 


7. Diejenigen, welche keine Medicamente braus 
chen koͤnnen, nehmen ein friſch aufgeſchnittenes 
Brod, netzen ſolches mit Weineſſig, thun The— 
riak dazu, und legen es auf den Nabel. Es treibt 
den Schweiß und zieht das Gift aus. 


8. Den Leib offen zu erhalten, wird hoͤchſt ot 
fordert; ſtark purgirende Arzeneien aber ſind zu 
meiden. Ein mäßiger Aderlaß iſt zur Praͤſer⸗ 
vircur nötbig, bei der Cur ſelbſt aber, oder wenn 
man ſich ſchon kraͤnklich befindet, höchft ſchaͤdlich. 


9. Was die Amulete betrifft, fo giebt es obt: 
glaͤubiſche und natürliche. Von jenen heißt es: 
Wie du glaubſt, fo geſchieht dir. Die natuͤrli— 
chen aber, als Arſenik mit Kampfer, Kroͤten, 
die Edelſteine Jaspis, Hyacinth und den hoch— 

geprie⸗ 


Gifts genannt worden. Zu dem Vesogreſſig aber, 
deſſen hier gedacht wird, ward kein Bezoar genom- 
men, weil er zu koſfbar war, fondern andre Spe- 
cieß, als Bibinell, Angelika, Baldrian, weißen 
Diktam, Enzian, Peſſilenzwurzel und Theriak. 
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geprieſenen Saphir, die große Wegebreitwurzel 
und eine Haſelnuß voll Queckſilber gefüllt, bei 
ſich getragen, haͤlt man in Werth. Doch das beſte 
Amulet ſoll ſeyn: A Domino salus mea. (Vom 
Herrn kommt meine Rettung.) 


10. Muth und Furchtloſigkeit und Meidung 
des Zorns ſind als die beſten Praͤſervirmittel zu 
empfehlen. Man kann nicht glauben, wie viel 
daran gelegen, bei dieſen verdaͤchtigen Zeiten ein 
gelaſſenes, freies, vergnuͤgtes und unerfhrode 
nes Herz zu haben. 


Was die Frage betrifft, ſob die Flucht zur 
Praͤſervirung noͤthig und zu ergreifen vergoͤnnt ſey, 
ſo haben die Herren Theologi nach langem Streit 
feſtgeſetzt, daß ein Chriſt mit gutem Gewiſſen aus 
einem Ort, der angeſteckt iſt, fliehen koͤnne. Die 
Aerzte beantworten dieſe Frage ſo: Willſt du flie⸗ 
hen, ſo geſchehe es bald, gehe weit und komme 
langſam wieder nach Hauſe. 


So viel von der Praͤſervation. Gebe der 
große Gott, daß die Eur nicht noͤthig werde! 
Sollte aber Grieſelung, Froſt mit abwech⸗ 
ſelnder Hitze, Mattigkeit, Herzens bangigkeit, Er⸗ 
brechen, Kopf-Kreuz- und Gliederweh, boͤſe Zu 
fälle des Halſes oder auch die unfehlbaren Peſtzei⸗ 
34 chen; 
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chen; Carbunkeln, die an allen Theilen des Leibes 

mit brennender Hitze und Schmerzen entſtehen und 
Peſtbeulen, oder Flecken, die hinter den Ohren, am 
Halſe und unter den Achſelu ſich zeigen, es gewiß 
machen, daß man leider mit der Peſt angeſteckt ſey, 
ſo iſt es hoͤchſt noͤthig, mit Hindanſetzung aller Ge⸗ 
ſchaͤfte von dem verordneten Bezoarpulver ein halb 
Quentchen, den Bezoartropfen 70 bis go, dem Elix. 
Antipest. 30 Tropfen oder der Praͤſervirlattwerg ı 
Quentchen zu nehmen, ſolches dreimal in 24 Stun⸗ 
den zu wiederholen, und den Schweiß bis 3 Stun⸗ 
den abzuwarten. Die folgenden Tage iſt dies bis 
an den raten Tag nach Befinden fortzuſetzen, doch 
dabei der Beſſerung nicht allzuviel zuzutrauen, ſon⸗ 
dern, ſo die Kraͤfte es zulaſſen, lieber zu viel als 
zu wenig zu ſchwitzen. 


Der Schlaf iſt zu ſolcher Zeit zu meiden, und 
der Patient, fo viel möglich, wach zu erhalten. 


Am Schluß dieſer Peſtordnung iſt die Taxe, 
fuͤr welche die in derſelben verordneten Arzeneien in 
den hieſigen Apotheken zu kaufen ſeyn ſollten, bei— 
gefuͤgt. a 

Anmerkung. So abweichend die hier angege⸗ 
bene aͤrztliche Behandlung der Peſt von der in neuern 


Zeiten bewaͤhrt gefundenen iſt, wo Oeleinreibungen 
zur 
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zur Praͤſervation und kalte Anſpruͤtzungen und China 
bei der Eur vorzüglich empfohlen werden, fo wird 
doch auch die neuere Arzeneikunde gegen die Grund 
ſaͤtze, die in der hier zu Peſtzeiten vorgeſchriebenen 
Lebensordnung herrſchen, Achtung haben. 

Die Auſtalten, die getroffen wurden, zu vers 
huͤten, daß die Peſt, wenn ſie in der Umgegend 
graſſirte, fo viel möglich, von der Stadt abgehals 
ten wurde, waren ſehr umſichtig, und wenn ſie ſich 
ſchon wirklich in der Stadt zeigte, ſehr zweckmaͤßig, 
ihrer fernern Verbreitung Einhalt zu thun. Ich 
erwaͤhne hier auch nur der 1708, 1709 und 1710 
hiezu getroffenen Anſtalten, weil die Nachricht da— 
von in den rathhaͤuslichen Receſſen ſich noch voll: 
ſtaͤndig erhalten hat. 

Der Rath erließ 1708 d. 19. Jul., da die Wielt 
in Polen ſich zeigte, ein Publikandum, daß kein 
Bürger, Ein-und Beiwohner ſich unterstehen ſoll, 
nach verdaͤchtige Oerter zu reiſen oder irgend einen 
Fremden aus denſelben bei ſich zu beherbergen, es 
wäre denn, daß er durch unverdaͤchtige Paͤſſe Be: 
weiſen koͤnnte, daß die Oerter, aus welchen er 
komme, geſund waͤren. ö 

An den aͤußerſten Schlag- und Waſſerbaͤu— 
menu, da man die Fremden nicht bis an die Thore 
kommen ließ, wurden Buͤrger geſtellt, die ihre Paͤſſe 
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unterſuchen ſollten. Das polnifche Volk, welches 
zur Erndte kam, ward gar nicht durch die Stadt 
gelaſſen, ſondern ihm der Weg Über die neuſtäͤdt 
ſche Faͤhre gewieſen. Alle Waaren, in welchen 
ſich leicht die Peſt aufhalten kann, als Kleider, 
Bette, Pelzwerk, Wolle, Flachs, Leinwand und 
Laken, wenn ſie gleich aus geſunden Oertern zu 
Markt gebracht wurden, mußten vorher bei dem 
Wettamt angemeldet werden, wo ihnen ein Ort zur 
Ablage und Auswitterung angewieſen wurde. 

Es wurden in allen Kirchen in und bei der 
Stadt alle Tage, nur Sonnabend und Sonntag 
ausgenommen, um 4 Uhr des Abends Betſtunden 
zur Abwendung der Peſt gehalten. Es ward dazu 
gelaͤutet, zuerſt ein Bußlied geſungen, dann ein 
hiezu verfaßtes Gebet abgeleſen und mit den drei 
letzten Verſen des Abendliedes aus dem elbingſchen 
Geſangbuch: Werde munter mein Gemuͤthe ꝛc. die 
Andacht beſchloſſen. Den 3. Sept. ward ein allge⸗ 
meiner Vuß-Bet- und Faſttag gefeiert, und von 
dem Senior Dolkemit dieſe Texte zu den an dem⸗ 
ſelben zu haltenden Predigten in Vorſchlag ge— 
bracht: 

Zur Frühpredigt 2 B. der Chronik. 7, 14. 
Zur Mittagspredigt 4 B. Mof. 16, 46 — 48. 
Zur Vesper 2 B. der Chronik. 20,9. 
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Der ſchwediſche Commendant — för die 
Schweden waren damals noch in Elbing — ließ 
waͤhrend des Gottes dienſtes die Thore ſchließen. 


Wegen Entheiligung des Sabbaths, da man 
zu dieſen Zeiten wohl Urſache genug zu haben 
glaubte, ihn heilig zu halten, erging eine Verord⸗ 
nung, die fo ſtrenge war, daß dem Windmuͤller 
nicht erlaubt war, am Sonntage zu mahlen, und 
daß auch ſogar den Barbieren unterſagt wurde, am 
Sonntage zu raſiren. 


Die Briefe von der polniſchen Poſt wurden 
vor dem Thor geraͤuchert, und den Empfaͤngern 
ward noch der Rath gegeben, ſie durch Eſſig zu 
ziehen, und dann im Rauche zu trocknen. f 


1709 d. 18. Januar meldete der Intendaut 
des Territoriums, Hofrath Braun, daß er von 
ſeinem Koͤnige Ordre haͤtte, die Wege wegen der 
Peſt wohl beſetzen zu laſſen; er haͤtte den Vorſchlag, 
im ganzen elbingſchen Gebiet Poſten mit Tafeln 
aufrichten zu laſſen, auf welchen polniſch u. deutſch 
geſchrieben werden ſollte, daß niemand ſich unterſtehe 
ohne Paß, daß er aus einem geſunden Ort kaͤme, 
ſich in das elbingſche Gebiet einzuſchleichen, und er 
wolle auf die Tafeln ein Rad, einen Galgen, 
Schwerdt und Ruthen mahlen laſſen. Der Rath 
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billigte den Vorſchlag, Tafeln an den Landwegen zu 
errichten, rieth aber zugleich, die darauf zu mah⸗ 
lenden Zeichen wegzulaſſen. 


Unter dem 11. Februar ſchrieb die Stadt 
Thorn, in welcher ſchon lange die Peſt graſſirt 
hatte, daß ſie daſelbſt ganz aufgehoͤrt, und melde— 
te, daß ſte wieder Geſundheitspaſſe außfertigen wuͤr— 
de, und bat, denſelben allen Glauben beizumeſſen, 
und die bisherige Sperrung des Verkehrs aufzuhe⸗ 
ben. Es ward ihr geantwortet: daß man erſt abs 
warten wolle, bis waͤrmere Luft waͤre — Denn 
die außerordentliche Kaͤlte des Winters 1709 hatte 
überall den Fortgang der Peſt gehemmt — Den 
3. Mai erhielt der Rath abermals ein Schreiben 
von der Stadt Thorn, worin ſie berichtete: daß ſie 
Gottlob! wieder eine geſunde Luft genieße, und ih⸗ 
ren Trinitatismarkt halten wolle; fie bat, dies in 
Elbing publiciren zu laſſen. Der Rath, der zwar 
in die Wahrheit dieſer Anzeige keinen Zweifel ſetz 
te, fand es doch bedenklich, den Jahrmarkt publi⸗ 
ciren zu laſſen, weil zur Jahrmarktszeit ſich Leute 
aus verdaͤchtigen Oertern einfinden koͤnnten, wo— 
durch alsdann eine neue Auſteckung verbreitet mer 
den würde, In Elbing ward der Jahrmarkt, der 
auf den 6. Mai einfaͤllt, auch nicht gehalten. 
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Gegen Ende des Mai, da man wegen der 
Heft aus der umliegenden Gegend uͤberall gute Rach⸗ 
richt hatte, daß ſie aufgehoͤrt, ward in den Kirchen 
Gott herzlich dafuͤr gedankt, und die bisherigen 
Betſtunden wegen Abwendung der Peſt wurden 
gänzlich abgeſtellt. Im Jul. aͤußerte ſie ſich aber 
wieder in den benachbarten Oertern. In Danzig 
ſtarben viele Menſchen; allein man wollte es bn: 
ſelbſt nicht wahr haben, daß ſie an der Peſt geſtor— 
ven. Der Rath ſchrieb daher unter dem 17. Jul. 
an die Stadt Danzig, um daruber Erkundigung 
einzuziehen. Den 22. Jul. war hierauf noch keine 
Antwort eingelaufen. Man ſchoͤpfte daraus gerech— 
ten Verdacht, daß es daſelbſt ſchlecht ſtaͤnde, weil 
der Rath in Danzig ſo dringend um ſchleunige Ant— 
wort gebeten war, welches auch Hofrath Braun, 
der um dieſe Zeit von Danzig kam, beſtaͤtigte; er 
brachte die Nachricht, daß im Pockenhauſe an 500 
Menſchen geſtorben; in der Stadt merke man das 
Sterben noch nicht ſehr; doch wären auch ſchon eis 
nige Keller zugeſchlagen, und von 15 Barbieren, die 
auf die Kranke die Aufſicht gehabt, waͤren bereits 
5 geſtorben. 


Es wurden daher mit dem 23. Jul. die Peſt⸗ 
wachen wieder angefangen, und der Verkehr mit 
Danzig ward ganz aufgehoben. Es erging ein Pu⸗ 
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blicandum, daß niemand aus Elbing weder jetzt, 
noch auf den bevorſtehenden Dominik nach Danzig 
reiſen ſollte. Wuͤrde er dawider handeln, ſo ſollte 
er bei der Ruͤckkehr 40 Tage vor dem Thor bleiben, 
und noch dazu ernſtlich beſtraft werden. 


Den 24. Jul. ging endlich eine Antwort der 
Stadt Danzig auf das an ſie gerichtete Schreiben 
ein. Der danziger Rath berichtete: „daß er zwar 
nicht in Abrede ſeyn könne, daß unter einigen bürfs 
tigen Leuten, die mehrentheils die Armuth aus 
andern Oertern nach Danzig getrieben, welche in 
engen Gemaͤchern zahlreich zuſammen wohnen, ſich 
nicht reinlich halten, auch ſich nicht zu ſchonen mit: 
ſen, ſich hitzige Krankheiten aͤußern, die nicht bloß 
fuͤr ſie, ſondern auch fuͤr diejenigen, die nicht be— 
hutſam mit ihnen umgingen, gefährlich würden. 
Dies waͤre aber nach dem vorhergehenden ſtrengen 
Winter bei der jetzigen Theuerung der Lebensmit⸗ 
tel nichts außerordentliches. Indeſſen hoffe E. 
Rath, daß Gott feine fleißige Vorſorge wohl wer 
de anſchlagen laſſen, damit das Commerz und der 
freie Verkehr nicht gehemmt werden duͤrfe; er wolle 
auch keinen andern Paͤſſe geben, als denen, die er 
kenne, und von welchen er wiſſe, daß fie gefund 
waren.“ 
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Der elbingſche Rath beſchloß hierauf; Daß, 
obgleich die Stadt Danzig die Sache wegen der 
ef geringe mache, da doch aus dem Schreiben 
hervor gehe, daß daſelbſt gefährliche Krankheiten 
graſſiren, es bei den gemachten Anſtalten, wodurch 
der Verkehr mit Danzig aufgehoben worden, ver 
bleiben folk 


Die Peſtbetſtunden, die fo lange ausgeſetzt 
geweſen, wurden nun wieder gehalten. 


Fur faͤmmtliche Quartiermeiſter ward eine 
geſchaͤrftere Peſtordnung entworfen, worin ihnen 
nicht nur eine genauere Aufſicht bei den Peſtwachen 
an den Thoren, ſondern auch in ihren Quartieren 
ſelbſt auf die fich zeigenden Krankheiten 'anbefohlen 
ward. Die fremden Bettler und die Vagabonden 
wurden von der Stadt geſchafft— 


Es ward eine Commiſſion angeſetzt, zu deren 
Mitgliedern Buͤrgermeiſter Meyer und die Raths⸗ 
herren Rhode und Jung ſchulz ernannt wurden, 
um alles einzurichten, was noͤthig wäre, wenn die 
Peſt ſich in der Stadt aͤußern ſollte. Von dieſer 
ward gleich ein Peſtbarbier angeſtellt, der von der 
Zeit an monatlich 10 Rtlr. und freie Wohnung und 
freies Holz erhielt. Er — ein Brownianer vor mehr 
als hundert en SR bedung ſich noch e einen 
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Stof Wein aus, der ihm auch zugeſtanden wurde. 
Auch ward ihm die Freiheit verſtattet, kuͤnftig, 
wenn die Peſt aufgehoͤrt, als Freimeiſter die Bar: 
bierkunſt in ſeinem Hauſe lebenslang zu treiben. 
Die armen Peſtkranken ſollte er unentgeldlich be⸗ 
dienen. Ihm ward noch ein Peſtbarbiergeſell zuges 
ordnet, der außer feinem Lohn ebenfalls taͤglich eis 
nen Stof Wein erhielt. 


Die Candidaten des Predigtamts, deren da— 
mals 4 in Elbing waren, wurden befragt, ob ei— 
ner von ihnen Peſtprediger, der die Peſtkranken zu 
beſuchen haͤtte, werden wollte. Und alle 4 erklaͤr⸗ 
ten ſich dazu bereitwillig. Von ihnen ward Jo— 
hann Link erwaͤhlt. Er erhielt freie Wohnung 
und Holz und vierteljaͤhrig 40 Kl, ) 

Es 
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5) 1710 ward er zum Prediger in der Jungfer bes 
fördert. Er hatte in 3 Vierteljahren, in welchen 
er ſein Amt verwaltet, an 400 Peſtkranke bedient, 
ohne daß er ſelbſt an der Peſt krank geworden. 

Der ſchwediſche Commendant erbat ſich ihn auch 
fär die mit der Peſt angeſteckten Soldaten, mit 
dem Beifuͤgen: er ſollte ihnen bloß das Abendmahl 
reichen, und — fie dann der Gnade Gottes übers 
laſſen. N 8 


len — 
Es ward auch ein Peſttodtengraͤber nebſt 8 
Peſttodtentraͤgern angenommen, und es machte Mühe, 
Leute zu Peſttodtentraͤgern zu erhalten. 


Sie baten den Rath um Kleidung, weil es 
ſich nicht ſchicken wuͤrde, wenn ſie vornehme Leichen 
zu tragen haͤtten, daß ſie mit ihren Kamiſolen be⸗ 
kleidet fie truͤgen. Es wurden ihnen nun leinwand⸗ 
ne Roͤcke angeſchafft, und ſie bekamen eine beſondre 
Ordinanz, dieſes Inhalts: 

1. Sie ſollen von allen oͤffentlichen Beſchwerden 
und Abgaben frei ſeyn, und die Anwartſchafk 
haben, ordentliche Hodtenträger zu werden. 
2. Jeder ſoll täglich 18 gr. Wartegeld, und 
3. wenn ſie Peſtleichen tragen würden, für jede 
Leiche, ſie ſey groß oder klein, 40 gr. erhalten. 
Kür arme Leute würde die Peſtkaſſe bezahlen. 
Dann ward ihnen zuſammen noch woͤchentlich eine 
Tonne Vier gegeben. 


Dagegen ſollen ſie ſchuldig ſeyn, 
1. arme Leute, die an der Peſt krank geworden, 
und in ihren Haͤuſern nicht bleiben koͤnnen, nach 
dem Peſthauſe zu bringen. 
2. Es ſollen zwei von ihnen täglich von Morgen 
bis Abend ſich auf dem heil. Leichnamskirchhofe 
auf⸗ 
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aufhalten, damit jeder, der ihren Dienſt brau⸗ 
che, Ge daſelbſt ſuchen konne. 

3. Es ſoll keiner von ihnen andre Leichen, als 

ſolche, die an der Peſt geſtorben, tragen. 

4. Auch nicht ungerufen in ein Haus gehen, um 
eine Leiche wegzutragen. So bald fie aber or: 
rufen worden, ſollen ſie ſich zeitig zuſammenfuͤ⸗ 
gen, und die an der Peſt Geſtorbenen ins Sarg 
legen, und auf den angewieſenen Kirchhof bins 
tragen. BA, 

5. Sie ſollen im Sterbehauſe nichts entwenden, 
und den Todten, die in Kleidern geſtorben, ſol⸗ 
che nicht ausziehen, ſondern ſie damit ins Sarg 
legen, bei harter Strafe im Uebertretungsfall. 

6. Sie ſollen, ſo bald fie die erſte verdaͤchtige 
Leiche weggetragen, nicht mehr unter geſunde 
Leute kommen, ſondern ſich von ihren Weibern 
und Kindern abgeſondert in dem ihnen ange⸗ 

wieſenen Hauſe aufhalten, und mit den Ihrigen 
von der Zeit an keine Gemeinſchaft pflegen. 
Wenn ſie ausgehen, ſollen ſie immer in der ih⸗ 
nen verfertigten Kleidung erſcheinen, und jedem, 
der ihnen begegnet, beſcheiden aus dem Wege 
treten. Die zwei Weiber, die ihnen gelaſſen 
werden, ihre Speiſen zu kochen und ihre Wär 
Che zu reinigen, ſollen ſich nicht unterſtehen, 
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aus dem Haufe unter die Leute zu kommen, und 
die Weiber, die ihnen die Speiſen einkaufen, 
ſollen nicht ihr Haus betreten, ſondern die dite 
gekauften Speiſen und was ſie ſonſt für fie ans 
geſchafft, in dem Hofe am Zaun abſetzen. 


Es erging die Verordnung, daß die Graͤber 
auf den Peſtkirchhoͤfen nicht fo tief gemacht werden 
ſollten, wie fie ſonſt auf Kirchhoͤfen an neuen Stel— 
len gegraben werden, wo man zur erſten Leiche, die 
darin verſenkt wird, ſo tief zu graben pflegte, daß 
noch eine Leiche darauf geſetzt werben könne Alle 
Gräber follten nur zu einer Leiche tief gegraben 
werden, vermuthlich deswegen, damit fie in langer 
Zeit nicht geöffnet werden duͤrften, 


Am Ende des Auguſt 1709 ſtarb die Tochter 
des Wirths im Schuſterhauſe zum weißen Schwan, 
jetzt das Haus Nr. 14. Bluͤekſtraße. Dies war der 
erſte Todte in der Stadt, voͤn dem das Gerücht 
ging, daß er an der Peſt geſtorben, weil kurz dor 
her zwei Schuhmachergeſellen, die aus Schleſten 
angereiſet gekommen, plotzlich in dieſemm Haufe der: 
ſchieden waren. Die Geſellen des Handwerks, dle 
ſonſt die Kinder ihrer Meiſter zu tragen pflegten, 
weigerten ſich, diefe Leiche zu tragen. Daher wür⸗ 
den die ordentlichen Lodtentroͤger vom Rath Fast 
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angehalten. Doch ſollten fie aus Vorſicht nicht in! 
Haus gehen, ſondern die Leiche ſollte ihnen vor die 
Thuͤr geſetzt werden. Bald darauf ſtarb wieder ein 
Kind in dieſem Hauſe; auch lag der Wirth und die 
Magd darin krank. Die Magd ward in die Peſt⸗ 
bude in eine dazu beſonders eingerichtete Stube ge⸗ 
bracht. Der Wirth blieb in dem Hauſe, weil der 
Peſtbarbier verſicherte, daß es dem Kranken ſchaͤd⸗ 
lich ware, wenn er transportirt würde, Hierauf 
wurde vor das Haus Wache geſtellt, die keinen in 
daſſelbe hinein laſſen ſollte. 


Die Kirchen wurden um dieſe Zeit fehr br 
ſucht, und die Communionen waren außerordent— 
lich zahlreich. Sonntags den 22. Sept. waren in 
der St. Marienkirche über 400 Communikanten. 
Der Senior des Miniſteriums Bolkemit bat des⸗ 
wegen den Rath um die Erlaubniß, auch Donner: 
ſtag Communion halten zu koͤnnen, welches der 
Rath auch für noͤthig fand, um die Menge der Com⸗ 
munikanten zu vertheilen. , 


Eis zu Ende des September wurden noch 
immer allen, die es verlangten, Geſundheitspaͤſſe 
ertheilt, und wenn auch einige allbier an der Peſt ſtar⸗ 
ben, fo wollte man es doch nicht auswaͤrtig verbrei— 
ten, daß in Elbing die Peſt graſſire. In Koͤnigsberg 
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farben ſchon mehrere an der Peſt, bis 900 in einer 
Woche. Der Commendant wollte es daher nicht 
zulaſſen, daß paͤſſe nach Königsberg ausgegeben 
würden. Weil aber der Verkehr mit Danzig ganz 
abgeſchnitten war, ſo ward einigen Schiffern, die 
Salz, Wein, Gewürz, Kalk, Haͤringe und Eiſen 
heruͤber holen ſollten, die Exlaubniß ertheilt, nach 
Koͤnigsberg zu fahren, fie aber an Eides Statt ep 
mahnt, daſelbſt in keine Häufer zu gehen, auch 
keine verdaͤchtige Waaren mitzunehmen. 

Im Anfange des Oktobers nahm das Sterben 
in Elbing ſehr zu, und es wurden ſchon viele Haͤu— 
fer bewacht. Den darin Wohnenden ward des 
Morgens Speiſe und Trank gebracht, und ſie war⸗ 
fen das Geld dafür in Schalen mit Waſſer gefüllt. 
Wenn offene Kaufladen in, ſolchen inficirten Haͤu— 
ſern waren, ſo wurden ſie ſogleich geſchloſſen. 


Die Geſundheitspaͤſſe wurden jetzt nur denen 
gegeben, die aus Haͤuſern verreiſeten, in welchen 
keiner an der Peſt geſtorben. Weil aber darin nicht 
mehr geſetzt werden konnte, daß in Elbing keine gie 
ſteckende Krankheiten herrſchten, fo ward bloß ga 
ſetzt, daß die Reiſenden aus geſunder Luft kaͤmen. 

Es hatten ſich einige aus Lupushorſt, welches 
Dorf von der Peſt inficive war, in die Stadt eins 
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geſchlichen. Es erging daher eine ſcharfe Verord: 
nung gegen ſie, daß ſie andern zum Beiſpiel be⸗ 
ſtraft würden ; fe ſollten Peſttodtentraͤger werden, 
und wenn ſie ſich dazu nicht entſchließen wollten, ſo 
ſollten fe durch des Henkersknechte von der Stadt 
gewieſen werden. Das Dorf ſelbſt ward von den 
Preußen beſetzt. In andern Dörfern graſſirte die 
Peſt nicht. Die Preußen ließen daher keinen ohne 
Paß aus der Stadt auf das Land, und der Inten⸗ 
dant Hofrath Braun bat unter dem 17. Oktober 
aus Schoͤnmohr, wo er ſich hingefluͤchtet, den Rath, 
die Strauchmuͤhle den Landleuten ausſchließend 
einzuraͤumen, und daß die Amtsherren von Zeit zu 
Zeit auf das Land kämen, um daſelbſt Gericht zu 
halten, welches ihm auch bewilligt ward. 


Es waren ſchon zwei Peſtbarbiergeſellen an 
der Peſt geſtorben, und es wollte ſich von den hie⸗ 
ſigen Barbiergeſellen keiner verſtehen, dieſe Func⸗ 
tion zu uͤbernehmen. Daher ward der juͤngſte Ge⸗ 
fell vom Rat) dazu gezwungen. Denn ſchon feit 
einiger Zeit mußte jeder, der Barbiergefell wurde, 
ſich reverſtren, wenn ein Peſtbarbiergeſell fehlen 
würde und er alsdann der juͤngſte wäre, daß er 
ſich dazu verſtehen wolle, es zu werden. 
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Die peſtleichen wurden aus der Stadt des 
Morgens frühe weggetragen und von den Voryſtaͤd— 
ten in Wagen weggefuͤhrt. Die Haͤuſer, in wel 
chen alle an der Peſt geſtorben, wurden verſchloſſen 
und vernagelt, und die Theilung der darin befind⸗ 
lichen Sachen unter die rechtmäßigen Erben ward 
bis auf geſundere Zeiten verſchoben. 


Gegen Ende des Jahres 1709 ließ die Peſt in 
Elbing nach. Den 23. Decbr. meldeten ſich vers 
ſchiedene bei dem Rath, die entweder die Peſt ge— 
habt und davon geneſen waren, oder die in verpe— 
ſteten Haͤuſern wohnten, und ihre beſtimmte Zeit 
ausgehalten hatten, und baten den Rath um die 
Erlaubniß, in den Weihnachtsfeiertagen in die Hir: 
che und zum Abendmahl gehen zu können. Es ward 
ihnen hierauf durch die Quartierherren angedeutet, 
daß fie in den Feiertagen noch von der Kirche weg: 
bleiben möchten, weil man ſich doch vor ihnen 
ſcheuen wuͤrde Nach dem Self ſollte des Donner 
ſtags für fie allein in der Kirche Kommunion ge 
halten werden. Wenn fie aber nicht fo lange war— 
ten wollten, fo könnten fie beſonders in der Dreß— 
kammer communieciren. 
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In der Mitte des Februar des folgenden Jah⸗ 
res 1710 hatte die Peſt ganz aufgehoͤrt, und den 
23. Februar ward deshalb ein Dankfeſt gefeiert. 


Da damals die Rufen die Stadt in Befis 
batten, die die Schweden unter Anfuͤhrung des 
General von Noſtiz d. 8. Februar mit ſtuͤrmender 
Hand daraus vertrieben, ſo erkundigte ſich dieſer, 
wie es zur Zeit der Peſt in der Stadt gehalten wor⸗ 
den, um Maßregeln daraus abzunehmen, wenn 
fie ſich wieder aͤußern ſollte, da man wegen ihrer 
Wiederkehr immer in Furcht war. Es ward ihm 
geſagt: Gemeine inficirte Leute wären nach der Peſt⸗ 
bude gebracht; die Haͤuſer der Vornehmen oder 
auch gemeiner Leute, wenn die Patienten Schwach— 
heitshalber nicht transportirt werden konnten, waͤ— 
ren beſetzt und keiner waͤre heraus, noch jemand zu 
ihnen gelaſſen worden, und dies ſey hinlaͤnglich ger 
weſen. Er meinte aber, daß dies nicht hinlaͤnglich 
ſey, und auch zu viel Koſten mache, und ſetzte hin⸗ 
zu: Wenn mein Haus inſicirt würde, fo wurde ich 
die Ordre durchs Fenſter expediren. Man ſagte 
ihm nun die Urſache, warum man die verpeſteten 
Haͤuſer nicht zugeſchlagen; das haͤtte nämlich die 
Stadt bei ihren Nachbarn in gar uͤblen Credit ge⸗ 

bracht, 
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bracht, da fie ohne dies zur Zeit der Peſt wie eins 
geſperrt geweſen und kein Gewerbe und Verkehr ges 
habt. Das iſt wahr, erwiederte er; Ihr habt 
aber damals andre Leute gehabt, als jetzt find. 
Sollte jetzt die Peſt ſich wieder aͤußern, fo_mäffen 
die Haͤuſer zugeſchlagen werden. Denn meine 
Leute laſſen ſich fo nicht regieren. Ja, 
wenn mehrere Haͤuſer in einer Straße inficirt waͤ⸗ 
ren, ſo muͤßte die ganze Straße zugeſchlagen wer⸗ 
den. N 

Im September dieſes Jahres äußerte die geff 
ſich wieder in der Stadt, beſonders in der Neus 
ſtadt, weshalb auch die Paſſage durch dieſelbe ge⸗ 
hemmt und das Hollaͤnderthor verſchloſſen ward. 
Die vorher dagegen getroffenen Anſtalten wurden 
wieder ins Werk geſetzt, und noch ein beſonderes 
Collegium Sanitatis angeſtellt, dem freie Gewalt 
ertheilt wurde, in Sachen, die für daſſelbe gehör⸗ 
ten, zu handeln. Die Verordnungen aber, die 
gegen die Verbreitung der Peſt ergingen, waren 
jetzt weit ſtrenger, weil der ruſſiſche Commendant 
darauf drang. Die Haͤuſer, in welchen zwei an 
der Peſt geſtorben, ſollten gleich zugeſchlagen wer⸗ 
den. Wer ſich das nicht gefallen laſſen wollte, dem 
ſollte ein Waͤchter guf ſeine Koſten gehalten werden. 

K 5 Es 
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Es wurden auch wirklich in der Stadt einige Haͤu⸗ 
fer zugeſchlagen, und die in dieſen Haͤuſern Zuruͤck⸗ 
gebliebenen wurden von ihren Nachbarn über die 
Dachrinnen mit Lebensmitteln verſorgt. - 

Gegen Ende des December ließ bie Peſt nach. 
Doch blieb das zur Verhuͤtung der Verbreitung der⸗ 
felben eingeſetzte Collegium Sanitatis noch in Shaͤ⸗ 
tigkeit. Erſt den 15. April 1711 zeigte der Präfes 
deſſelben Rathsherr Stiemer dem Rath an, daß 
es in und bei der Stadt keine verdächtige Kranke 
mehr gebe, wo es dann aufgeloͤſet wurde. 

Den 1. Oktober dieſes Jahres ward die Rech⸗ 
nung der Peſtkaſſe abgelegt, deren Einnahme die 
ganze Zeit über, von 1709 an, als die Peſt in El⸗ 
bing graſſirt hatte, 15,533 Fl. 25 gr. 9 pf. geweſen. 

Ich komme nach dieſer Abſchweifung auf die 
Stiftung der Peſtbude wieder zuruck. 

Zur Verpflegung der armen Peſtkranken, fuͤr 
welche 1624, wie oben S. 129 erwähnt iſt, breterne 
Buden auf dem Anger erbauet wurden, thaten die 
Hieſigen Mennoniten gleich einen Beitrag mit 450 
Mk., den fie im folgenden Jahr mit 500 Mk. wie 
derholten. Weil aber diefe Buden bald zur Auf⸗ 


nahme aller armen Peſtkranken zu klein wurden, Io 
: kaufte 
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kaufte der Rath, um ſie unterzubringen in demſel— 
ben Jahr das Haus, auf deſſen Stelle jetzt das 
Stiftshaus der Peſtbude erbauet iſt, welches das 
mals ein Gaſthaus war, und die hohe Zinne ge⸗ 
nannt wurde, 


Der Nathsverwandte George Freyling 
hatte die erſte Verwaltung der Anſtalt; trat ſie aber 
v. 3. November an die St. Annen; oder Elenden⸗ 
Bröderſchaft ab, die ſich der Armen und Kranken 
an unſerm Orte beſonders annahm, und von bie 
ſem Haufe, dem fie vorſtand, den Namen Peſt— 
haus ⸗ Bruͤderſchaft erhielt, und ſeit dieſer 
Zeit haben immer Buͤrger unter Aufficht des Raths 
die Verwaltung gehabt. . 


Die Einrichtung des erkauften Gaſthauſes zu 
einem Peſtkrankenhauſe, welches man die (ef: 
zinne oder Peſtbude nannte, ging unter den 
Händen des braven Vereins, deſſen Elterleute dar. 
mals Hans Wartenberg und Heinrich 
Friedrich waren, ſo raſch von Statten, daß 
nach den noch vorhandenen alten Rechnungen ſchon 
den 9. November dieſes Jahres 1624 die erſten 
Peſtkranken dahin gebracht wurden. 


Die 
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Die Anſtalt ward anfaͤnglich durch milde Ga⸗ 
ben, die ihr zufloſſen und vorzüglich von der Ein; 
nahme unterhalten, die aus den an den Kirchen aus⸗ 
geſetzten Schalen herkam, und ſie betrug vom 3. 
November 1624 bis zum 9. Junius 1625, wo die 
erſte Rechnung abgenommen wurde, 2459 Mk. 13 
gr. Hievon wurden aber auch viele Arme außer 
dem Peſthauſe und den Buden, die an der Peſt krank 
lagen, verpflegt. 

Gegen Ende des Jahres 1626 ließ, wie oben 

S. 130 angefuͤhrt iſt, die Peſt in Elbing nach. 
Es ward hierauf im Peſthauſe den Armen, 
Alten und Preßhaften ein Zufluchtsort angewieſen, 
und auch nach dieſer Umwandelung hat die Anſtalt 
ſich der Wohlthaͤtigkeit des Publikums vor allen an⸗ 
dern Hospitaͤlern, ſelbſt in den bedraͤngteſten Zei⸗ 
ten, zu erfreuen gehabt. Hiebei ward ihr aber ihre 
erſte Beſtimmung immer vorbehalten. Daher ward 
das Stiftshaus 1629, 9 1653, 1656, und 1709 
und 1710, welches, wie oben angefuͤhrt, Peſtjahre 


für Elbing waren, den Peſtkranken wieder einge⸗ 
raͤumt, 


eee. 


*) 1630, wo die Rechnung von dem vorhergehenden 
Jahr abgelegt wurde, war die Einnahme 6008 Mk. 


3 gr. 3 pf. geweſen. 
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raͤumt, und die darin befindlichen Hospitaliten 
wurden während der Weltzeit in andre Hospitaͤler 
untergebracht. 

1824 d. 9. Nov. ward das zweihundertjaͤhrige 
Jubilaͤum der Stiftung dieſer Anſtalt gefeiert, weil 
an dieſem Tage 1624, wie oben S. 155 angeführt 
iſt, das Stiftshaus zuerſt Kranke aufgenommen, 
und ſich dadurch wohlthaͤtig erwieſen. Die Vor— 
ſteher des Stifts, die Kaufleute Fried. Zheod. 
Grunwald und Johann Reimer machten hie— 
von dem Magiſtrat unter d. 9. October die Anzeige, 
und baten um die Erlaubniß, daß das Stift dieſen 
Tag ſeſtlich begehen koͤnne, um fo das Andenken der 
Vorfahren zu ehren, die in der lebensgefaͤhrlichſten 
Zeit, wo der Gedanke an eigene Erhaltung ſo leicht 
alles Mitgefühl zu unterdruͤcken pflegt, die Noth 
ihrer armen Mitbruͤder nicht aus dem Auge gelaſſen, 
ſondern für fr dieſe Anſtalt geſtiftet, die noch ſe— 
gensreich fortdauert. Sie hielten es fuͤr zweckmaͤ⸗ 
Big, daß zur Feier des Tages ein Gottesdienſt ver⸗ 
anlage wuͤrde, um die Wohlthat dankbar zu erken— 
nen, die durch dieſe Stiftung den Armen unſers 
Orts theils in den Peſtzeiten, theils hernach in ei⸗ 
ner ſo langen Reihe von Jahren geworden. Und 
damit auch den Hospitaliten bieſer Tag erfreulich 
gemacht würbe, thaten fie den Vorſchlag, daß allen 

im 
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im Gtift ſich befindenden Perfonen ein freies, om: 
tes Mittagsmahl gegeben werden möchte. Weil aber 
die Stiftskaſſe nicht im Stande war, dieſe Ausgabe 
zu beſtreiten, ſo erſuchten ſie den Magiſtrat, das 
Publikum aufzufordern, hiezu Lebensmittel oder Geld 
zu ſpenden. 


Der Magiſtrat genehmigte dieſe Vorſchlaͤge, 
und erließ d. 4. und 6. Nov. in den oͤffentlichen 
Blattern eine Bekanntmachung. Dieſe war in Anz 
ſehung der beabſichtigten Spende von ſolchem Gr 
folg, daß nicht nur den Hospitaliten ein gutes Mit⸗ 
tagsinahl bereitet und der übrige Theil des Tages 
ihnen froh gemacht, ſondern auch noch ein Ueber— 
ſchuß an Lebensmitteln und Geld unter ſie vertheilt 
werden konnte. , e 


Dien 9. Nov., welches ein Wochentag war, 
ward hierauf in der St. Annenkirche, zu deſſen 
Sprengel das Hospital gehoͤrt, ein außerordent⸗ 
licher Gottesdienſt gehalten, zu welchem ſich, außer 
den Nfitgliedern der St. Annengemeine, Deputirte 
des Magiſtrats und der Armendirekzion, die Vor⸗ 
ſteher des Stifts und das Perſonale des Hospitals, 
da die, welche wegen Alters oder Schwachheit nicht 
gehen konnten, in anſtändigen Wagen dahin ne 
bracht wurden, eingefunden hatten. Der erſte 

? Prediger 
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cprebiger der St. Annenkirche Car! Gotthilf 
Cranz machte die Verſammlung in einer gehalt⸗ 
vollen Predigt über 1 Buch Moſe 32, 10. mit den 
hiſtoriſchen Umſtaͤnden dieſer Stiftung bekannt, und 
ermahnte die Hospitaliten, ſich der Wohlthaten, die 
ihnen durch dieſelbe zufließen, durch Dank an Gott, 
Erkenntlichkeit gegen ihre Wohlthaͤter, Folgſam⸗ 
keit gegen ihre Obern und ein friedliches Vetragen 
unter einander wuͤrdig zu machen. Dieſe ſtellten 
des Abends in einem Fenſter des Stiftshauſes 
dieſe Srandparente auf: 
Dank und Gebet für die Stadt und 
unsere Wohlthäter! 

und beſchloſſen unter Abſingung geiſtlicher Lieder 
das Feſt. S 


Das Hospital beſitzt außer dem Stiftshauſe, 
in deſſen Gehoͤft ein kleiner Garten gelegen, und 
eine Holzremiſe und ein Schulgebäude, worin zu⸗ 
gleich der Schullehrer wohnt, errichtet iſt, an 
Grundſtuͤcken: 


1. Einen Gekoͤchsgarten in der Nähe des Hospi⸗ 
tals, der verpachtet wird. 1672 ward dem 
Michael Homann, an welchem er damals 
vermiethet war, die Erlaubniß gegeben, ne— 
ben dem k an der Straße ein Haus zu 

erbauen, 


3 


4 


e 


+ 
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erbauen, doch unter der Bedingung, daß er 
es, wenn die Peſt in der Stadt ſeyn ſollte, 
den Kranken einraͤumen muͤßte. Auf der 
Stelle dieſes Hauſes iſt jetzt das Haus Nr. 35. 
Sonnenſtraße errichtet. 

Einen Kirchhof hinter dem Stiftsgebaͤude, 13 
Morgen groß, der jetzt mit Obſtbaͤumen zur 
Benutzung der Hospitaliten bepflanzt iſt. Er 
iſt aber auch die Grabſtaͤtte derſelben. Doch 
werden auch andre Arme gegen ein Staͤttegeld 
von 36 gr. Muͤnze fuͤr eine große, und 24 gr. 
Münze fir eine kleine Leiche darauf beerdigt, 
wiewohl feit einigen Jahren nur Reichen aus 
der St. Marienkirch- und heil. drei Koͤnigen⸗ 
Gemeine hieher gebracht werden, weil die 
St. Annen⸗ und heil. Leichnamskirche auf ih⸗ 
ren Kirchhoͤfen auch Armenſtaͤtten eingerich⸗ 
tet haben. e 
Das Haus Nr. 9. hohe Zinnſtraße, in der 
Naͤhe des Hospitals gelegen, welches vererl— 
pachtet iſt. Es ward 1710 d. 10. Maͤrz von 
Regina Heveln für 100 Fl. gekauft. 


Das Haus nebſt Stall, Scheune, Obſtgar⸗ 
ten und Grabacker Nr. 82. heil. Leichnams 
ſtraße. 
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ſtraße. Dies Grundſtuͤck iſt einmal von einer 
alten Frau bei ihrer Aufnahme in das Hospi— 
„tal demſelben geſchenkt. An dieſem Haufe, 
deſſen oben S. 129 A. gedacht if, lag ein Ar— 
menkirchhof, auf welchem auch die an der 
Peſt Geſtorbenen begraben wurden. Nach 
dem die Peſt aufgehoͤrt, ward der Kirchhof 
wieder zum Armenkirchhof gebraucht. Im 
Anfange des jetzigen Jahrhunderts aber ward 
er zur Benutzung als Grabacker vermiethet, 
und 1822 ward das ganze Grundſtuͤck mit 
Haus, Stall, Scheune, Obſtgarten und 
Grabacker, welches 22 Morgen hält, vers 
erbpachtet. *) 


5. 3 Morgen Gekoͤchsgarten im Grubenhagen, 
1705 d. 25. April von Heinrich Schulz 
für aro Fl. erkauft. 

6. 
— . 
) Eine ſtattliche Linde, die an Alter, Starke und 
ſchoͤnem Wuchs wenige ihres gleichen bei der Stadt 
hat, und in den erſten Zeiten, wo dieſer Platz zum 


Kirchhofe benutzt worden, gepflanzt zu ſeyn ſcheinet, 
siert ihn noch. 


Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. 2 
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6. 22 Morgen in Wittenfelde, 1713 d. 4. April 
von dem Buͤrgermeiſter Carl Ram ſay 
für 250 Fl. erkauft. 


H 


Das Hospital beſaß vormals eine halbe Hufe 
Wald und Land in Stagnitten, zu deren Beſitz es 
auf dieſe Art gelangt war. Dobias Kuhn hatte 
ſich 1734 an ſeiner Mutter ſo groͤblich vergangen, 
daß ihm eine Verweiſung von der Stadt eum infa- 
mia zuerkannt wurde. Auf Fuͤrbitte der Mutter 
ward dieſe Strafe in eine Geldbuſſe von 600 Fl., 
die er an die Peſtbude erlegen ſollte, gemildert. Da 
er dieſe nicht bezahlen konnte, ſo ward ſein Antheil 
an Stagnitten von einer halben Hufe dafuͤr ange— 
nommen. ) Dieſe ward 1784 für 200 Rtlr. ver⸗ 
kauft. | 


Auch das Grundſtuͤck Nr. 41. lange Riederſtraße, 
wo jetzt nur ein Garten iſt, und vormals ein Haus 
ſtand, iſt das Eigenthum des Hospitals geweſen. 
Es war für 41 Rtl. 60 gr. vererbpachtet. In dem 
Kriege 1807 ſtarb der Beſitzer deſſelben. Er war 
verarmt, und ſeine Erben verließen das Haus, weil 
ſie die darauf gelegte Einquartirung nicht tragen 

font: 


*) Recels, eans, publ. de 1734. & III. 
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konnten, und fo wär es Preis gegeben, und die 
Baumaterialien wurden geplündert. Der Canon, 
der fihon von einigen Jahren ruͤckſtaͤndig war, da 
die Erben unvermoͤgend waren, ihn zu bezahlen, 
ward niedergeſchlagen, und das Grundſtuͤck 1818 
für 300 Rtlr. verkauft. 


Außerdem genießt das Hospital die Zinſen 
von 5000 Rtlr. aus der Pott e und Co wle ſchen 
Stiftung, von welchen ein Theil aber jaͤhrlich unter 
die Hospitaliten vertheilt wird. 


Zu den uͤbrigen Einnahmen, die die Hospi— 
talscaſſe hat, gehoͤrt außer den Vermaͤchtniſſen und 
Geſchenken; 8 


1. Was in der vor dem Hospital und in den an 
den Kirchen zu St. Marien, St. Annen und 
heil. Leichnam an allen Sonn- und Feſttagen 
ausgeſetzten Buͤchſen einkommt. Hierin hat 
dies Hospital einen Vorzug vor den Hospitaͤ— 
lern zu St. Eliſabeth und heil. Leichnam, fuͤr 
welche zwar auch Buͤchſen an den Thuͤren der 
genannten Kirchen ausgeſetzt werden, doch 
nicht an allen Sonn- und Feſttagen, ſondern 
nur dann, wann die Hauscollekte fuͤr ſie gehal⸗ 
ten wird. Dieſer Vorzug ſchreibt ſich noch 
aus der Zeit der Stiftung dieſes Hospitals 

2 her, 
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her, da für die Peſtkranken, wie oben S. 156 

angefuͤhrt iſt, an allen Kirchthuͤren Schalen 
N ausgeſetzt wurden, und er iſt hernach beibe⸗ 

v halten. Dafür ſammelt aber auch nicht der 

Korbknecht fuͤr daſſelbe in der Stadt oder auf 

den Vorſtaͤdten Almoſen. = 

2. Die Hauscollekte, die in der Stadt und auf 
den Vorſtaͤdten durch Bürger am Erndtefeſt, 
wiewohl erſt ſeit 1811 und der Umgang, der 
zur Adventszeit ſeit den aͤlteſten Zeiten durch 
Hospitalitinnen gehalten wird. Was durch 
letztern einkommt, wird indeſſen, ſo lange der 
Zuſtand der Kaſſe es zulaͤßt, den Hospitaliten 
zur Vertheilung gelaſſen. 

3. Das Staͤttengeld von den auf dem Kirchhofe 
begrabenen Leichen. 

4. Der Werth von einem Fuder Heu zu 8 Ktlr., 
welchen die Kaͤmmerei für das vormals in na- 
tura dem Hospital gelieferte jahrlich zahlet, 
wenn dieſelbe nicht etwa noch ferner das Heu 
in natura liefern ſollte. 

Das Stiftsgebaͤude ward 1819 ſeiner Bau⸗ 
faͤlligkeit wegen abgebrochen. Der Bau des neuen 
Gebaͤudes ward in demſelben Jahr noch vollendet, 

und den 19. Septbr. durch den erſten Prediger an 
der St. Annenkirche Carl Gotthilf Cranz 


eingeweihet. 
Die 
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Die damaligen Vorſteher, die den Bau ad— 
miniſtrirten, und durch Herbeiſchaffung der Geld— 
mittel, zu welchen De ſelbſt Vorſchuͤſſe thaten, und 
leine Zinfen dafuͤr nahmen, durch ſolide Ausfüͤh— 
rung des zweckmaͤßig entworfenen Plans und moͤg— 
lichſte Erſparung der Koſten ſich um das Hospital 
ſehr verdient gemacht haben, waren die Kaufleute 
Joh. Jakob Hanff u. Carl Ernſt Kawerau. 
Der ganze Neubau hat 4550 Rtlr. 42 gr. gekoſtet. 


Dieſer Betrag wurde aufgebracht 


Durch gekündigte Capitalien von 2400 Rt. gr. pf. 
Durch die von dieſen Capitalien 
fälligen Zinſen von . 155 Ae — 
Durch den Einkauf von 22 Hos⸗ 
bitaliten, die wegen des ver— 
groͤßerten Hospitalgebaͤudes 
als Anwartende aufgenommen 
wurden, zu 15 Rt. 330 — — — 
Durch die von einigen Wohltbäaͤ⸗ 
tern erhaltenen Geſchenke von 145 —19—15— 
Durch Geſchenke bei der Einwei— 
hung . wu — — 
Durch die Mehreinnahme in den 6 
Jahren 1818 » 1323, die bes 
ſonders durch das Pott- und 
Cowleſche Vermaͤchtniß und 
durch den Verbrauch des Hol— 
zes von dem alten Gebaͤude zu 
Brennholz entſtand, von 1398 — 49— 3— 


Summa 4448Rt. gr. pf. 
25 wos 
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wodurch nur ein Reſt von 142 Rtl. 33 gr. blieb, der 
1824 bezahlt wurde, 

Das Hos pitalgebaͤude iſt von Fachwerk, wel; 
ches auf 8 Zoll vermauert iſt, 2 Etagen hoch und 
mit einem gebrochenen Dache verſehen, erbauet. 
Die Frontenlaͤnge iſt 623 Fuß, die Tiefe go Fuß 
4 Zoll. In der untern Etage iſt ein geraͤumiges 
Vorhaus von oi Fuß Höhe, aus welchem eine 
breite Treppe mit einem Pedeſt auf die obere Etage 
fuͤhrt. Unter der Treppe iſt der Eingang zu 
einem gewoͤlbten Keller. Rechts iſt vorn die Woh⸗ 
nung des Schaffners mit einer Stube nebſt Kam⸗ 
mer; links eine Stube fir Hospitaliten. Nach 
hinten iſt in der Mitte der Betſaal von 205 Fuß im 
Viereck, in welchen man auf drei Stufen hinab— 
ſteigt, wodurch er eine Höhe von 10 Fuß erhal— 
ten. An demſelben ſtoͤßt vechts die Küche der An— 
ſtalt an. In dieſer ſind zwei große Heerde, und an 
der Wand iſt,ein Schrank mit mehrern zu verſchlie— 
ßenden Abtheilungen aufgeſtellt, in welchen die Hos, 
pitaliten ihr Kuͤchengeraͤth verwahren. Links iſt 
wieder eine Stube fuͤr Hospitaliten und neben an 
noch eine kleine Kuͤche. 

In der obern Etage ſind uͤber der Stube des 
Schaffners, den beiden Stuben fuͤr die Hospitalt, 
ten, der Küche und dem Betſaal noch 5 Stuben für 

Hos⸗ 
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Hospitaliten. Sie haben die Groͤße der untern 
Raume und ihre Hoͤhe iſt 74 Buß. Die 7 zur Woh⸗ 
nung der Hospitaliten beſtimmten Stuben haben 
eine Laͤnge von 17 bis 204 Fuß, und eine Breite 
von o bis 203 Fuß, und es koͤnnen o bis 12 Hospi⸗ 
taliten darin wohnen. 

Die Schulſtube des Schulgebäudes iſt 22 Fuß 
2 Zoll lang, 14 Fuß 9 Zoll breit und 6 Fuß 6 Zoll 
hoch. 5 

Der Einkauf in dieſes Hospital iſt, wie oben 
S. 165 angeführt, 15 Rtl. Doch iſt diefe Summe, 
weil fie fo geringe iſt, mehr als Eintrittsgeld als 
Einkauf zu betrachten. Daher auch keiner 
mehr als eine Gabe erhalten kann. Es werden 
aber auch einige, wenn ſie zur Veſchaffung von 
15 Nil. ganz außer Stande find, unentgeldlich out 
genommen. Derjenige, welcher aufgenommen wer— 
den will, meldet ſich entweder ſelbſt oder durch die 
Vorſteher bei der Armendirektion, und dieſe fordert 
das Urtheil des Oberarmenpflegers des Bezirks, in 
welchem der Aufzunehmende wohnt, über feine Dua 
liſtcation, da nur alten und unvermoͤgenden Per— 
ſonen die Aufnahme verſtattet wird. 

Die Verwaltung geſchieht durch zwei Vorſte— 
ber aus der Buͤrgerſchaft unter der Aufſicht der 
Armendirektion und des Magiſtrats. Zur Beſor⸗ 
gung der haͤuslichen Angelegenheiten iſt ein Schaff— 
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ner angeſtellt. Ein Arbeitsmann verrichtet gegen 
eine Freigabe und einen kleinen Lohn die Handar⸗ 
beiten, als Holzhauen, e der Wohnſtuben 
u. d. gl. 
Zu dem Stift gehoͤrt, wie oben S 159 ange⸗ 
fuͤhrt iſt, eine Schule. Der Lehrer iſt zugleich 
Vorbeter, und erhält dafür aus der Stiftskaſſe 
jahrlich A Rtlr. 4 Sgr. und zu Holz 15 Rtl., und 
hat auch einen Antheil an den Geſchenken, die dem 
Hospital gemacht werden. Die Schule iſt zum 
Theil Freiſchule, und es wird ihr von der Armen, 
direktion eine gewiſſe Anzahl von Kindern uͤberwie— 
fen, wofür der Lehrer von ihr beſoldet wird, auch 
von der Stadt zur Beheizung der Schulſtube Holz 
erhaͤlt. 
Es befinden ſich 67 Perſonen im Hospital, 
die alle freie Wohnung und Feuerung haben. 47 
von ihnen erhalten zuſammen jaͤhrlich 42 Netzen 
Salz und eine kleine Unterſtuͤtzung an Geld ſtatt 
des vorher ihnen ertheilten Mehls und Fleiſches. 
Ferner werden außer den Geſchenken an Geld und 
Lebensmitteln, womit dieſes Hospital von jeher 
mehr als andre Hospitaͤler begabt worden, noch 
die Zinſen von felgenden Legaten au Tagen, 
die von denen, welche die Vermaͤchtniſſe gemacht, 
ſelbſt angeſetzt find, jährlich unter fie vertheilt, naͤm⸗ 
lich: 
Den 
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Den x. Januar die Zinſen von einem Legat 
des Kaufmanns Gottfrieb Laurentz von 1000 
Nil, geſtiftet 1819. 

Den 2. Febr. von einem Legat der Jungfer Aga— 
the Rump, einer Mennonitin von 333 Atl. 10 Sgr. 

Den 26. April von einem Legat des Kaufmanns 
Joh. Samuel Groß von 66 Rt. 20 Sgr. geſtift. 
woch bei feinen Lebezeiten, weil das Haus deſſelben 
Fiſcherſtraße Nr. 11 bei dem Brande des grunen 
Thurms 1777 d. 26. April vom Feuer verſchont ges 
blieben. Geine Wittwe, geb. Bremer, die 1817 
ſtarb, legirte dem Hospital noch 33 Rtl. 10 Sgr., 
deren Zinſen auch den 26. April vertheilt werden. 

Den x. Mai von einem Legat des Buͤrgermei— 
ſters Joh. JIſaak Feyerabend von 100 Rtl. 
geſtift. 1724. 

Den 23. Mai von einem Legat der Frau 
Sophia Schipper geb. Dyck von 266 Sir. 
20 Sgr. geſtift. 1789. 

Den 2. Jul. von einem Legat des Kaufmanus 
Theodor Dockhorn von 200 Rtl. geſtift. 1805. 

Den 19. Sept. von einem Legat der Frau 
Bürgermeiſterin aus Marienburg Wilhelmi 
geb. Duske von 35 Rtl. 16 Sgr. geſtiſt. 1729. 

Den 31. Jul. und 11. Oktober von einem Legat 
des Kaufmanns David Ziegler von 344 Nr, 


13 Sgr. 4 Pf. geſtift. 1795. 
V Zen 
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Den 15. December von einem Legat des 
Kaufmanns Gottfried Schröter von 500 Nil. 
geſtift 1814. 


Den 27. Dec. von einem Legat der verwittwe⸗ 
ten Frau Buͤrgermeiſterin Rhode von 100 Rtl. 


Den Tag vor den drei hohen Feſten von einem 
Legat des Hofraths Alexander Stolz von 500 
Ril., jedesmal zum dritten Theil an 50 Hospitaliten. 


Außer dieſen Legaten giebt es noch folgende, 
bei welchen die Stifter keinen Zahlungstag beſtimmt 
haben, deren Zinſen daher bisher nach dem Gurfins 
den der Vorſteher alljaͤhrlich vertbeilt worden, nach 
dem 6. 30. des den 16. April 1823 von der koͤnigl. 
Regierung für das Peſtbudeſtift beſtaͤtigten Statuts 
aber vierteljaͤhrig zu vertheilen np: ` ` 


Die Zinſen eines Legats der Ehe— 
frau des Kaufmanns Michael 
Birkner, Maria Eliſabeth 
geb. Clooß von. 8 333 Kl. 10 far. 
= — des Kaufmanns Harz SC is 
wich, der Vorſteher der Anſtalt 
geweſen von . > S 200 — 
— — des engliſchen Kaufmanns 
Malleſſon vonn ` 100 — 
— — der Kaufmann Johann 
Gottf. und Maria Elifabeth 


a 


* 


Dahmerſchen Eheleuten von 100 —- ;— 
— — des Buͤrgermeiſters 

Rhode von. e 2 ge $ ve 

— — des Mich. Schulz von 83 e — 

— — des Hoͤkers Meyer von 33 — 10 — 

— — des Kaufm. Baſener von 16 — 20 — 
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Die andern Hospitaliten, die außer den 47 
ſeit 1819 ſich im Hospital befinden, haben bloß die 
Unwartfchafe, wenn einer von dieſen Beneffcigten 
ſtirbt, nach der Reihefolge, als ſie ſich eingekauft 
oder aufgenommen ſind, in ſeine Stelle zu treten. 
Es ſteht jedoch auch dieſen eine Verbeſſepung ihrer 
Lage bevor; 


Das Hospital hat die Verbindlichkeit, welche 
aus alten Zeiten herruͤhrt, 12 Rtl. 12 gr. an die 
St. Nicolaikirche zur Unterhaltung zweier catholi— 
ſchen Kinder jaͤhrlich zu zahlen, wozu bei Verthei— 
lung der Geſchenke und der Zinſen der Vermaͤcht— 
niſſe in einer beſondern Buͤchſe, die die un muͤn— 
dige Büch Te heißt, geſammelt wird.“) 


Der Etat von der Einnahme und Ausgabe für 
die Jahre 1823 bis 1828 iſt dieſer: 
Ei I: 


„) Wie und wann dieſe Abgabe dem Hospital auferlegt 
worden, hierüber fehlen die Nachrichten. Sie beruht 
wohl darguf, daß unter polniſcher Regierung die 
katholiſche Gemeine ihre Armen und Waiſen ſelbſt 
unterhalten mußte. Denn es wurden keine Katho— 
liken in hieſige Hospitaͤler, keine Waiſen von ihnen 
ins Kinderhaus, auch keine arme Kinder in evange— 
liſche Freiſchulen aufgenommen. Da dies aber jetzt 
geſchleht, fo haben ſich die Vorſteher des Hospitals 
geweigert, dieſe Abgabe ſerner zu erlegen. 
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Einnahme, 


An Haus ⸗ und Landzinſen . 97 Mr. 10 fgr. » pf- 
An Gaben und Vermaͤchtniſſen 91 — — 4 — 
An Einkaufsgeldern . 110 — — 
An Collektengeldn . . 115 — 19 — 
An Verlaſſenſchaftsgeldern 45 — 8 — d 
An Erd⸗ u. Begraͤbnißgeldern 32 — 15 — 5 
Aus der Pott- und Cowle⸗ 

ſchen Stiftung e . 280 — 8 —— 
An Intereſſen fuͤr ausgeliehe— 

ne Capitalien R . 287 —⸗ — 7 — 
An außerordentlicher Eins 

nahme RER 11 — 22 — 4 — 


KR 


Summe der Einnahme 1040 Rtl. 16 fgr. - pf 


Aus gab, 


Auf Beſoldungen S es Rtl. 20 ſgr. e Dt 
An ſixirten jaͤhrl. Ausgaben 58 — 5 — 6 — 
Auf Bauten und Reparaturen 36 — 8 — 1 — 
An Beneficiengeldern der Hos— 


pitaliten 256 — 15 — 8 — 
Aus der Pott⸗ und Cowle⸗ 
ſchen Stiftung 8 250 ͤ E e — 


Zur Verpflegung der Hospi⸗ 

taliten und Anſchaffung des Ba 

nöthigen Holzes S 247 — 4 — 10 
Zu außerordentl. Ausgaben 38 — 2 — 2 — 
Zu Sammlung eines Beſtan⸗ 

des, Behufs ue 

bauten R : 8 — 10 — 9 — 


Summe der Ausgaben 1040 Rtl. 16 far. + pf. 
f 6. Die 
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6. Die Neugutsſtraße mit 36 Haus⸗ 
numern. Sie laͤuft von der Koͤnigsbergerſtraſſe 
auf die aͤußre Muͤhlendammſtraße. Es wohnten 
hier vormals viele Fuhrleute, und in den Gaͤrten 
des neuen Guts ward, wie Falconius berich— 
tet, viel Hopfen gebauet. 


7. Die Koͤnigsbergerſtraße mit 52 
Hausnumern. Sie geht vom Koͤnigsbergerthor 
bis auf die koͤnigsberger Kunſtſtraße, und begreift 
noch die an derſelben erbaueten Haͤuſer. In aͤltern 
Zeiten hieß Ge der Diebethamm, weil fie auf 
den am Anfange der Kunſtſtraße gelegenen Richt— 
platz fuͤhrte, wo der Galgen erbauet war, an wel— 
chem unter polniſcher Regierung nach luͤbſchem 
Recht Diebe, die ein Rindvieh oder ein Pferd auf 
offener Weide geſtohlen, aufgehängt wurden. Durch 
einen Euphemismus machte man aus Diebethamm 
Diefdamm, und ſo ward in den letzten Zeiten 
dieſe Straße benannt, wiewohl dieſe Benennung 
an ſich widerſinnig war, da Damm auf einen 
erhoͤhten Weg deutet, auch deshalb hier nicht paſ— 
ſend iſt, weil der neben an laufende heil. Leich— 
namsdamm niedriger liegt, und dieſer daher eher 
den Namen Diefdamm verdient hätte, 1823 ward 
dieſe Straße die koͤnigsberger Straße benannt. Es 
find an derſelben 3 Gaſthoͤſe mit Stallungen bele— 
gen: Nr. 3. 
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Nr. 3. Das goldene Hufeiſen. 

Nr. 11. Die goldene Krone. 

Nr. 13. Hotel de Königsberg. 

In dem Gehoͤfte des Hauſes Nr. 24 ſtand in 
altern Zeiten die St. Jeruſalems Capelle, deren 

oben S. 60. A. gedacht if, Sie war ein Filial 
der heil. Leichnatskirche, und es ward von dem 
Pfarrer derſelben bisweilen Meſſe darin gehalten, 
auch den zum Richtplatz gefuͤhrten Delinquenten die 
letzte Delung gegeben und dabei ein Labetrunk ger 
reicht. 1538 wird ihrer noch erwaͤhnt, und ſie iſt 
erſt, da der proteſtantiſche Gottesdienſt in der heil. 
Leichnamskirche eingefuͤhrt wurde, eingegangen. 
; Der Galgenberg, am Anfange der koͤ— 
nigsberger Kunſtſtraße. 

Es ſtand auf demſelben der altſtaͤdtſche Gal— 
gen, der zuletzt 1737 neu gebauet worden. Er 
hatte 3 hohe gemauerte Pfeiler, uͤber welche Duer: 
Hölzer gelegt waren. Weil unter preußifcher Re— 
gierung kein Delinquent an demſelben gehängt wor 
den, fo verfiel er. 1780 d. 6. Jun. ſtuͤrzte ein Pfeis 
ler davon ein. Zugleich war hier der Richtplatz 
und der Schindanger. Da 1803 die koͤnigsberger 
Kunſtſtraße angelegt wurde, fo machten die Ueber— 
reſte des Galgens und der Schindanger einen Ur: 
belſtand an dieſer neuen ſchoͤnen Straße. Der 

: Shind 
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Schindanger ward alfo weiter von der Stadt auf 
die Sandberge verlegt, und der Galgen ſollte ganz 
abgebrochen werden. Das Abbrechen burch Bau— 
leute aber haͤtte als eine unehrliche Arbeit viele Um— 
ſtände gemacht. Daher gab der Ober-Chauſſee— 
Bau-Inſpektor Ouͤhring mit Genehmigung des 
Magiſtrats die Ziegel und Steine den Arbeitsleuten 
an der Chauſſee Preis, die alles in kurzer Zeit weg— 
raͤumten. 


1806 d. 25. März ward dieſer Platz von 1Mor— 
gen 135 Tuben 24 [Fuß culmiſch zur Vererb— 
pachtung licitirt. Der an die Kaͤmmerei jaͤhrlich 
zu erlegende Canon ward auf agr. preuß. pro (Ru: 
the, im Ganzen auf 9 Rtl. 62 gr. geſetzt. Auf den 
hoͤchſten Bott des Einkaufspreiſes von 373 Rtl. 
30 gr. erhielt der Kriegsrath und Oberbuͤrgermei— 
ſter Gottfried Wilhelm Beyme ihn in Erb— 
pacht. Der Erbpachtscontrakt ward de dato Ber— 
lin d. 13. Mai 1806 beſtaͤtigt. 


8. Die Predigerſtraſſe mit A Hausnu— 
mern. 


Sie fuhrt von der koͤnigsberger Straße an der 
Dienſtwohnung des Predigers zu heil— 5 
auf die heil. Leichnamsßſtraße. 


9. Die 
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9. Die kleine Ziegelſcheunſtraße mit 
7 Hausnumern. Sie fuͤhrt von der Koͤnigsber— 
gerſtraße auf 


10. Die große Ziegelſcheunſtraße 
mit 10 Hausnumern, die aus der heil. Leichnams⸗ 
ſtraße auf einen freien Platz fuͤhrt, und in einem 
andern Arm wieder auf die heil. Leichnamsſtraße 
zu ruͤcklaͤuft. 


Dieſe Gegend hieß ſchon vor 1823, wo dieſe 
beiden Straßen ihre Namen erhielten, an der Zie— 
gelſcheune, weil hier vormals eine Ziegelſcheune 
war, in welcher die Stadt ſeit den aͤlteſten Zeiten 
Ziegel gebrannt hat. Es findet ſich hier ein ſehr 
guter Ziegellehm, und gegen Oſten iſt noch in einer 
langen Strecke eine ſchroff abgeſtochene Anhoͤhe 
ſtehen geblieben, die ſich von Norden nach Suͤden 
längſt dem kleinen und großen Wunderberge erſtrek— 
fer, und darauf deutet, daß der Lehm, aus welchem 
die Ziegel gebrannt worden, anfaͤnglich auch hier 
geſtochen worden. Doch ward er in ſpaͤtern Zei 
ten von andern Oertern beigefuͤhrt. Denn 1604 
erhielten die Vorſtaͤdter für das Scharwerk, wel 
ches ihnen auferlegt wurde, den Lehm anzufahren, 
die Freiheit, ihre Pferde auf dem Roßgarten frei 
weiden zu koͤnnen. Falcon ius ſchreibt, daß um 

das 


177 


das Jahr 1546 zum Brennen der Ziegel 160 Ach⸗ 
tel Holz jaͤhrlich verbraucht worden. 


Wie lange hier eine Ziegelbrennerei geweſen, 
hierüber fehlen die Nachrichten. Vermuthlich iſt 
fie allmahlich eingegangen, da die, welche die Stadt 
in Steinort mit vielen Koſten angelegt und die we⸗ 
gen der Naͤhe des Waldes vortheilhafter betrieben 
werden konnte, mehr zu arbeiten angefangen. Die⸗ 
fer aber wird ſchon 1577 gedacht, da die Danzi⸗ 
ger bei einem Anfall, den ſie auf die Stadt machten, 
dieſelbe verbrannten, 


11. Die große Wunderbergsſtraße 
mit 27 Hausnumern. Sie fuͤhrt von der heil. 
Leichnamsſtraße rechts über den Dheil des Wun⸗ 
derbergs, der der große Wunderberg heißt, auf die 
Koͤnigsbergerſtraßſe. f 


12. Die kleine Wunderbergsſtraße 
mit 23 Hausnumern. Sie fuͤhrt von dem großen 
Wunderberg auf den an ihm zur Seite nach Norden 
gelegenen Theil des Wunderbergs, welcher der 
kleine Wunderberg genannt wird, und laͤuft nach 
Weſten in einem Arm auf den Eingang zur großen 
Wunderbergsſtraße von der heil. Leichnamsſtraße 
und in einem andern nordoͤſtlich auf die Stern⸗ 
ſtraße. 

Beſchreib. d. St. Elbing ul. 3d. M 13 · 


e 


178 


13. Die Sternſtraße mit 37 Haudnu 
mern. Sie fuͤhrt von der heil. Leichnamsfkrage an 
dem jetzt mit Haͤuſern bebaueten Platz, wo, wie oben 
S. 129. A. angeführt if, 1627 von den Schweden 
eine Schanze, die Sternſchanze genannt, angelegt 
worden, ſuͤdoͤſtlich nach der Koͤnigsbergerſtraße. 
Vor 1823, wo ſie dieſen Namen erhielt, hieß ſie 
der innere Anger 


Aeußte Vorſtaͤd te des fünften Polizeidiſtrikts 
nach ihren Straßen. 
Jenſeits des Elbings 
1. Die Schleuſendammſtraße mit 11 
Hausnumern. Sie fuͤhrt aus der Grubenhagner⸗ 
ſtraße des erſten Polizeidiſtrikts auf den Weg nach 
der Schleuſe. 


An Nr. 1., welches Haus der Schiffszimmer⸗ 
meiſter Michael Metzlaff 1821 erbauet hat, il 
die ſogenannte polniſche Küche, oder der Ort, der 
vorzüglich dem polniſchen Schiffsvolk zum Kochen 
angewieſen iſt, deſſen im zweiten Bande dieſes 
Werkes S. 492. A. gedacht worden. 

Der Schiffszimmermeiſter Metzla ff erhielt, 
obne einen Canon an die Kaͤmmerei zu bezahlen, von 
i dem 
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dem Platze, der zur polniſchen Küche beſtimmt war, 
und der an 4 Morgen bielt, z Morgen zur Baur 
ſtelle, und ließ 8 zur Küche. Dafuͤr mußte er um 
den Platz der Kuͤche einen neuen Zaun ziehen, und 
dem Beſitzer dieſes Grundſtuͤcks iſt es zur Verpflich— 
tung gemacht, dieſen Zaun auf ſeine Koſten zu um: 
terhalten, wozu er von der Kaͤmmerei jahrlich nur 
2 Pfähle, jeden zu 10 Fuß Länge erhält, 


2. Die Schiffsholmſtraßſe mit 1oHaus⸗ 
numern begreift die Häufer, die vorlaͤngſt den 
Elbing nach Norden erbayet find, 


Der Schiffsbauplatz, von welchem ſie den 
Namen erhalten, ward erſt 1642 angelegt, da ein 
hollaͤndiſcher Mennonit Heinrich Goverßon 
nach Elbing kam, und große Vorſpiegelungen 
machte, daß man mit dem Schiffsbau allhier vieles 
erwerben koͤnnte. Es gelang ihm, viele reiche Kauf 
leute und Patrizier in ſein Intereſſe zu ziehen, die 
ein anſehnliches Capital zum Schiffsbau zuſammen 
ſchoſſen, und unter der Direktion der Rathsherren 
Michael Sieffert und Sigmund Meyen— 
reiß “) eine Schifföforierät errichteten. Die Ev: 

M 2 war⸗ 


— 


) Der Nathoberr Friedrich Zamel ſchrieb an ſie 
1642, wie die Schiffsſocietaͤt eben etablitt war, 
5 e über 
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„ wartungen von den Vortheilen aber, die die Stadt 
und die Intereſſenten von dieſem Unternehmen bir 
ben 


eee eee 


über dieſen Gegenſtand das Gedicht: Nuptiae Sylvani 
et Thetidos, welches unter feinen Epigrammen of, 
gedruckt iſt. Er ſtellt darin naͤmlich den damals 
unternommenen Schiffsbau, der, weil er für die Stadt 
fo vortheilhaft wäre, auf alle Art zu beguͤnſtigen Ten, 
als eine Vermaͤblung des Waldgottes mit der Meer— 
goͤttin vor. Hi, ſchreibt er in der Vorrede, conve- 
nerunt, quorum alter robustam ubett imamque materi- 
em struendis, altera amplissimum sinum deducendis 
navibus praebuit. Favete viri. Nostrum est, quicquid 
ab hoc nemorosorum collium fluctuantisque pelagi 
conjugio erits 

In einem Briefe aber, den er nach einiger Zeit 
an den Canonikus Gregorius Boraſtus ge— 
ſchrieben, kommt das Klagelied über die getauſchte 
Hoffnung, die er, da er auch an der Soeietaͤt Theil 
gehabt, mit andern von den großen Vortheilen, die 
ihnen daher zuſtießen würden, Di gemacht, nach. 
Er hätte zwar mit dem leichten Sinn eines Dichters 
ſeinen Antheil im Stiche gelaſſen, und ſich aus der 
ganzen Sache, die nur Sorgen gemacht, zu den 
Muſen zurück gezogen und bieten Ruͤckzug ſel bſt bes 
ſungen. Doch ſchreibt er, daß er ſein Geld ſicherer bei 
niedrigen Fiſchern angelegt hätte, die die Reichthuͤmet 
des belebten Haffes ausfifhen und fo die Beutel 
ibrer Patronen füllen, als bei dem großprahlenden 
Mennoniten, der anfaͤnglich ein Schneider geweſen, 

dann 
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ben ſollten, wurden ſehr getaͤuſcht. Daher die 
ganze Societät nach einigen Jahren aufgehoben 
wurde,. e 


Dieſer Schiffsbauplatz ward hierauf nur zur 
Erbauung mehrentheils kleiner Gefaͤße benutzt. 
Denn es ſind hernach bis zur koͤnigl. preuß. Beſitz⸗ 
nahme der Stadt nur 2 Seeſchiffe auf demſelben er⸗ 
bauet. Das erſte, die Stadt Elbing genannt 
von 95 Laſt, ließ der hieſige Kaufmann und Mit⸗ 
glied der zweiten Ordnung Heinrich Doͤhring 
erbauen. Es war lang vom Kiel oben 85 Fuß, zwi⸗ 
M 3 ſchen 


dann ein Kaufmann und zuletzt ein Schiffsbauherr 
geworden, und verſprochen, mit den zu erbauenden 
Schiffen die Schätze Indiens nach Elbing zu holen —. 
Sartor ille primum, post mercator ac deinde naupegus 
navigandi utilitates Indiamque opulentiam non garritu 
quodam vacantium auribus incumbens, quin barritu 
Matten quotidie nobis commonstrabat. Sic ego alios 
secutus ab eodem fuco haesi, Sed eitius me tam. 
quam Poeta liberioris animi ab his curis etiam cum 
abdicatione sortis meae exsolvi, e periculosissimo illo 
furto, in Musarum colles, ipse mihi fortnnaeque meae 
canens receptui. Tutius egissem inter humilem pis- 
catorum turbam, qui animati Habi divitias expiscantur 
sensimque augent patronorum loculos — (Des an 
dern Buchs der hiſtoriſchen Beſchreibung der Stadt 
Elbing durch Gottfried Zamel zg, Cap. 1660. 
Mſept.) 
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ſchen der Staͤbung 95 Fuß und 25 Fuß breit. Es 
iſt von Joh. Friedr. Enderſch in Kupfer ge 
ſtochen. Es ward d. 2. Jan. 1738 angelegt und den 
6 Septbr. des Abends um 4 Uhr vor einer zahl 
reich. verfammelten Menge vom Stapel gelaffen. - 
Der Beſitzer deſſelben hatte den ganzen Rath, die 
zweite Ordnung, die Staabsofficiere der Garniſon 
und die Honoratioren der Stadt dazu eingeladen, 
die hierauf unter einer von Mai erbaueten Bude an 
5 Tafeln bewirthet wurden. Bis ſpaͤt in die Nacht 
wurde von dem abgelaufenen Schiffe canoniert und 
Feuerwerk abgebrannt. Alle dieſe Umſtaͤnde zeigen, 
daß man damals die Erbauung eines Seeſchiffes an 
unſerm Orte fuͤr eine ſeltene Erſcheinung, die nach 
vielen Jahren einmal wieder vorgekommen, und 
daher feierlich begangen werden muͤßte, gehalten. 


Das zweite Seeſchiff hat auf dieſem Platze 
der Kaufmann und Nathsherr Chriſtian Silber 
1757 erbauen laſſen, welches er nach feinem Sohn, 
der ihm damals geboren worden, Benjamin be⸗ 
nannte. 


Erſt unter preuß. Regierung ſind hier wieder, 
wie auf den andern Schiffswerften, mehrere Gew 
ſchiffe zum Bau aufgeſetzt. Beſonders benutzte der 
biefige Schiffsrheder und nachherige Stabtrath 

Mar 


183 


Martin Blank den Schiffsholm zum Bau der 
Schiffe, der unter feiner Leitung ausgeführt pure 
de. Er ließ den zur Schiffswerfte beſtimmten Platz, 
vorher durch ausgeworfene Baggererde erhoͤhen, 
und hat auf demſelben von 1796 bis 1803 16 See⸗ 
ſchiffe und einen Bording erbauet. Unter den Sees 
ſchiffen, die hier aufgefegt wurden, iſt auch das 
größte, was in Elbing erbauet worden, von 360 
Laſt, weiches 1801 von Stapel gelaſſen wurde und 
den Namen Balance erhielt. Für jedes Schiff, 
was er hier zum Bau auffetzte, zahlte er an die 
Kaͤmmerei 50 Fl. 5 
1825 iſt dieſer Schiffsbauplatz dem Schiffs- 
zimmermeiſter Michael Metzlaff auf 6 Jahre 
für eine jährliche Pacht von 6 Rtlr. uͤherlaſſen. Das 
bei zahlt er an die Kaͤmmerei für jedes Seeſchiff, 
was er auf demſelben erbauet, 16 Rtlr. 20 Sgr., 
für einen Bording 8 de, ro Sgr., und für einen 
Oderkahn 2 Nele. 15 Sgr., und für die Reparatur 
aller dieſer Fahrzeuge die Hälfte. 
Auf dieſem Platz iſt nach der Stadtſeite zur 
Zeit der 1642 etablirten Schiffsbauſocietaͤt eine An⸗ 
kerſchmiede erbauet geweſen. 


Hoͤher hinauf nach Norden iſt am Ufer des 
Elbings eine Kielbank mit 2 Reihen Pfaͤhlen neben 
M 4 ein⸗ 
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einander eingerichtet, wo für jedes Schiff, was 
hieran Kiel geholt oder auf die Seite gelegt wird, 
um es auszubeſſern, nach den Hoffen, die es führen 
kann, von der Laſt 1 Silbergroſchen an die Kaͤm— 
mereikaſſe gezahlt wird. 


In Nr. r. iſt die Acciſeeinnahme vom Ober⸗ 
baum. Es iſt dies die Thorſchreiberei, deren Erz 
bauung im erſten Bande dieſes Werkes S. 130 ge 
dacht worden. 


Nr. 3. gehörte unter polniſcher Regierung der 
Kaͤmmerei, in welchem, da nicht weit davon der 
Oberbaum iſt, wodurch der Elbing von dieſer Seite 
geſchloſſen werden kann, der Baumſchließer freie 
Wohnung hatte. Das Amt deſſelben war, den 
Baum zur geſetzten Zeit auf und zu zuſchließen, ein 
wachſames Auge auf alle ein und ausgehende Gr 
faͤße zu haben, und keines durch den Baum ohne 
Paſſierzettel von der Acciſe durchgehen zu laſſen. Er 
erhielt kein Gehalt, ſondern ward dadurch bezahlt, 
daß ihm verſtattet war, von allen durchpaſſierenden 
Gefäßen ein nach ihrer Größe feſtgeſetztes Baum⸗ 
geld zu erheben. Da nun dieſer Dienſt als ein 
Lehn angeſehen wurde, ſo mußte der, der ihn er⸗ 
bielt, gleich andern Lehnsleuten bei Antritt ſeines 

Amtes 
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Antes eine gewiſſe Summe, die ſich auf 3 bis 400 
Rtlr. belief, theils an die Lehns⸗ theils an die Go 
larienkaſſe des Raths erlegen. . 


Nach der koͤnigl. preuß. Veſitznahme der Stadt 
hoͤrte dieſer Dienſt auf. Dagegen verordnete die 
weſtpreuß. Krieges « und Domainentammer 1773, 
daß zum Beſten der Kaͤmmerei ein gewiſſes Strom: 
und Bruͤckengeld von den durch den Baum durch⸗ 
gehenden Gefäßen erhoben werden ſollte, wovon 
der Einnehmer den dritten Theil erhalten ſollte. 
Die Einnahme dieſes Geldes ward dem Baum⸗ 
ſchließer aufgetragen, und ihm anfänglich freie 
Wohnung in dem Baumſchließerhauſe gelaſſen. 
Weil dieſe Einnahme aber fo unbetrachtlich war, 
daß es ſich nicht belohnte, deswegen ein eigenes 
Haus zu halten, fo trug der Magiſtrat den 24, 
Maͤrz 1774 auf den Verkauf des Hauſes an, der 
auch genehmigt ward. 

Die Stadt hatte gleich nach der koͤnigl. preuß. 
Beſitznahme an dieſem Hauſe einen Schoppen er⸗ 
bauet, der noch an demſelben iſt, in welchem das 
koͤnigl. uͤberſeeiſche Salz zum Gebrauch der Stadt 
und der umliegenden Depots gelagert ward. Diefer 
Ort, wiewohl feine Lage nicht die bequemſte iſt, 
weil der Transport des Salzes aus demſelben, 

M 5 wenn 
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wenn der Elbing nicht haͤlt nicht bricht, Veſchwer⸗ 
de macht, ward deswegen gewaͤhlt, weil der in dem 
Haufe Nr. 3. damals wohnende Baumſchließer 
Jakob Flaade der erſte Salzſpediteur war. 
Dieſer kaufte nun dieſes Haus nebſt dem Salzſchop⸗ 
pen und der daran liegenden, der Kaͤmmerei zuge⸗ 
hoͤrigen kleinen Klapperwieſe “) für 410 Rtl. Einkauf 
und einen jährlichen Canon von 6 Rtl., und die Salz⸗ 
niederlage blieb, wie bisher, in dem Schoppen, bis 
1779 d. 20. Dec, die General: Direktion der Salz⸗ 
und Seehandlungscompagnie die hier angrenzende 
große Klapperwieſe von 2 Morgen 100 Ruthen für 
25 Rtl. von der Kaͤmmerei in Erbpacht nahm. Sie 
erbaute auf derſelben 
den Salzſpeicher Nr. 7. von 198 Fuß Länge, 
41 Fuß Tiefe, und einer Etage 10 Fuß hoch von 
Fachwerk, und benutzte ben übrigen Raum zu einem 
Holzhofe, zu welchem fie das Haus Nr. 8, erbauete. 
, Durch 
*) Dieſe Wieſe führte, fo wie die daran anſtoßende 
große Klapperwieſe, den Namen von der Klapper, 
Hahnenkamm, gelben Nadel, Dorfrade (Khinanthus 
crista galli) deren reifer, kleiner und platter Same 
in der Kapſel ein Geraͤuſch macht, wenn men fie 
ſchüttelt, woher die Pflanze Klapper bengunt wor⸗ 
den. Und fle wuchs, da fie eine Sumpfpflanze if, 
und dieſe Wieſen in altern Zeiten noch ſeht ſumpfig 
waren, bier in Menge. 
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Durch den zwiſchen der koͤnigl. Seehandlungs⸗ 
compagnie und den Erben des Agenten derſelben, 
des Stadtraths Joh, Jakob Ros kampff unter 
dem 22. Aug. 1812 errichteten Separationsvertrag 
ward der noͤrdlich belegene zum Holzhofe eingerich⸗ 
tete Theil der großen Klapperwieſe von 1 Morgen 
148 [] Ruthen den gedachten Erben gegen die Hälfte 
des von der ganzen Wieſe an die Kaͤmmerei zu zah⸗ 
lenden Canons von 12 Ntl, 13 Sgr. uͤberlaſſen. 


An Nr. 9. und ro find ebenfalls Holzhoͤfe, die 
aber bei dem ganz geſunkenen Holzhandel aufgehoͤrt 
haben zu arbeiten. 


Dieſſeits des Elbings 


3. Der Schiffs bauplatz mit z Hausnu⸗ 
mer, 


Die eigentliche Schiffswerfte, die dem Platz 

1923 den Namen gegeben, haͤlt Geo [] Ruthen 362 

[J Fuß, und erſtreckt ſich vom Ufer des Elbings big 
an die große Laſtadienſtraße. 


Die Vordingsrhederzunft hatte vorher ſich die 
ſes Platzes zum Bau ihrer Bordinge und andrer 
Fahrzeuge bedient, und dafur von jedem Fahrzeuge, 
was ſie zum Bau auſgeſetzt, eine Abgabe an die 

Kaͤm⸗ 
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Kaͤmmerei erlegt. 1790 trug fir bei dem Magiſtrat 
darauf an, daß der Platz uͤbermeſſen und ihr in 
Erbpacht gegeben wuͤrde, und erhielt ihn in Erb⸗ 
pacht gegen einen Canon von 1 gr. p. [] Ruthe, mit⸗ 
hin fur 7 Rtl. 20 gr. 4 pf., unter der Bedingung, 
ihn zu keinem andern Gebrauch als zur Schiffswerf⸗ 
te zu benutzen, auch kein Gebaͤude darauf zu er⸗ 
bauen. Der Contrakt ward d. d. Berlin d. 6. Febr. 
1701 beſtaͤtigt. Sie erbauete hierauf am Stadt⸗ 
graben eine Remiſe von 30 Fuß Laͤnge und 24 
F. Breite, mit Dachpfannen gedeckt, zur Aufbe⸗ 
wahrung des Strohes zur Feuerung der Planken, 
und verkaufte 1825 den ganzen Platz mit der Remiſe 
und dem ihr zugehörigen Haufe Nr. 6. kleine Stromes 
ſtraße an den Schiffszimmermeiſter Michael 
Metz laff fuͤr 3000 Fl., wobei er verpflichtet wurde, 
in Auſehung des Schiffsbauplatzes die Bedingun⸗ 
gen des erſten Erbpachtscontrakts zu erfüllen, 


Reben dem Schiffsbauplatz iſt eine Stelle 
zum Aufwaſchen des Bauholzes, deren ſich jeder, 
ſo wie andrer Stellen des Ufers des Elbings, wo 
Holz aufgewaſchen werden kann, gegen eine Abgabe 
an die Kaͤmmerei von 1 Sgr., per Stuͤck bebienen 
kann. 


An 
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An dem Stadtgraben iſt, wie auf dem Schiffes 
holm, ebenfalls eine Kielbank der Kaͤmmerei ein 
gerichtet. 


Nr. 5. der Aſchhof. Er ward 1786 bei dem 
damals betraͤchtlichen Pottaſchhandel, da die 1783 
an der ſcharfen Ecke erbaueten Aſchhoͤfe, deren im 
zweiten Bande dieſes Werkes S. 122. gedacht iſt, 
die Menge der eingehenden Aſche nicht faſſen Tonn 
ten, D erbauet. Er iſt von Fachwerk, eine Etage 
von Fehoch, 199 F. lang und 50 F. tief. 

Im Kriege 1812 ward er zu einer franzoͤſiſchen 
Feldbaͤckerei benutzt, und dabei auf koͤnigl. Koſten 
ein Angebaͤude von 184 F. Laͤnge, 15 F. Breite und 
6 F. Höhe errichtet, worin 12 Backofen geſetzt wur⸗ 
den. Nach dem Kriege ward er anfaͤnglich zum 
Heumagazin der Garniſon gebraucht, und 1923 
der Stadt wieder abgetreten, wobei das Ueberein— 
kommen getroffen ward, daß die koͤnigl. Regierung 
für die Koſten der Wiederherſtellung deſſelben der 
Stadteommune den neuen Anbau mit den Backöfen, 
deren Baumaterialien zuſammen auf 600 Rll. abs 
geſchaͤtzt wurden, uͤberließ, und dieſe es uͤbernahm, 

5 die 
51785 gingen 27,503, 1786 899%, 1787 19,819 und 
1788 20,553 Schpf. Pottaſche ein, 
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dle Forderungen, die fhr Anfuhr der Materialien 
zur Einrichtung der Feldbaͤckerei im Betrage von 
beinahe 200 Ntl. noch ruͤckſtaͤndig waren, zu bezah⸗ 
len. a 
Jetzt wird er vermiethet, weil er als Aſchhof 
nicht mehr gebraucht wird, da die an der ſcharfen 
Ecke erbaueten leer ſtehen. 


4 Die kleine Segelſtraße ) mit 
Hausnumern. Sie fuͤhrt vom Schiffsbauplatz auf 
die große Segelſtraße. 

5. Die große Segelſtraße mit 8 Haus⸗ 
numern. Sie führt aus der kleinen Stromſtraße 
nach dem Elbingfluß. ) 

6. Die kleine Stromſtraße mit 6Haus⸗ 
numern. Sie führt aus der großen Laſtadienſtra⸗ 
ße nach dem Elbingfluß. 

Nr. 5. Die Freiſchule. Sie iſt 1753 
geſtiftet. Daniel Fuchs, damals Gerichtsſe⸗ 
cretaͤr allhier, der 1761 als Buͤrgermeiſter gefor 
ben, iſt der Stifter derſelben. Er hatte bei Gr 

minal⸗ 


5) Sie erhielt 1823 dieſen Namen, weil damals Gi 
gelmacher in ihr wohnten. Nach ihr ward die grobe 
Segelſtraße, die in ihrer Nähe liegt, benannt. 
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minal⸗Unterſuchungen, denen er beigewohnt, Ge 
legenheit gehabt, die Erfahrung zu machen, daf 
viele Inquiſiten aus der niedrigſten Volksklaſſe 
ganz rohe, unwiſſende und in der Erziehung vers 
wahrloſete Menſchen waren, die von Gott und ſei— 
nem Worte nichts wußten. Dieſe Erfahrung ward 
ihm fchon 1725, da für dieſes Jahr fein Vater, der 
auch Daniel Fuchs hieß, als aͤlteſter Raths⸗ 
herr, wiewohl er ein Kaufmann war, zum koͤnigl. 
Burggrafen“) ernannt worden, und er bei ihm in 
Cri⸗ 


— 


) Dieſe Ehre war feit 1566 keinem Rathmann wies 
derfahren, da der König in dieſem langen Zeitraum 
immer einen der vier Bͤrgermeiſter dazu ernannt 
batte. Der rathhaͤußliche Reeeß von 1725 führe 
einen edlen Zug ſeines frommen Sinnes an, der 
fo ganz auf feinen Sohn übergegangen wor. Ger 
weigerte ſich namlich in der Kirche im Rathſtuhl 
die erſte Stelle einzunehmen, die ihm als koͤnigl. 
Burggrafen zukam, weil er glaubte, dieſe Oberſtelle, 
da fie ihn an die hohe Wuͤrde erinnerte, die er Bes 
kleidete, würde ihn in der Andacht Bären, ES 
beißt davon im angeführten Reeeß S. rg, 

„Se. Geſtreng, Herrl. Herr Praſes (Baͤrgermeiſter 
Dominik Meyer) reſeriet, wie der koͤnigl. Gert 
Burggraf Fuchs ihn habe erſuchen laſſen, daß er 
E. Edlen Rath melden mochte: ob zwar ihm wife 
ſend, daß dieſes Amt aberall den erſten Vorzug Das 

- be, 
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Criminal⸗Faͤllen, in welchen der Burggraf die erſte 
Unterſuchung hatte, das Protocol führte, und fie 
ward ihm noch mehr, da er ſeit 1733, als Gerichts⸗ 
ſecretaͤr, die Special-Unterſuchungen der Crimi⸗ 
nal⸗ Verbrecher einleitete. Hier entſtand in ihm der 
Entſchluß, an feinem Theil, fo viel er konnte, für 
den unentgeltlichen Unterricht ganz armer Kinder, 
deren Eltern ein auch noch ſo geringes Schulgeld 
nicht aufbringen konnen, zu ſorgen. So wie die 
ſer Vorſatz aus einem Gott ganz ergebenen Herzen 
herruͤhrte, ſo war der dadurch geweckte fromme 
Sinn es auch, welcher ihn in der Folge bei der Aus— 
fuͤhrung deſſelben unterſtuͤtzte, und ihm unter allen 
Hinderniſſen, mit welchen er zu kaͤmpfen hatte, 
Muth, Kraft und Ausdauer verlieh. Er dachte 
und 


be, er doch Willens ſey, in der Kirche nicht den 
erſten Ort zu occupiren, ſondern auf feinem alten 
Sitze (der erſte in der zweiten Bank. Denn in 
der erſten Bank ſaßen die vier Buͤrgermeiſter nach 
der Würde der Aemter, die fie bekleideten, und in 
den drei andern Banken die zwölf Rathsherren nach 
ihrem Alter in dieſer Würde) zu verbleiben, indem 
er auf der erſten Bank nicht fo feine Ans 
dacht haben konne, als auf der zweiten.“ 
Der Rath, der der Würde des koͤnigl. Burggrafen 
nichts vergeben konnte, verſtattete dies aber nicht. 
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und handelte im Geiſte eines Herrmann Franke, 
des Stifters des halliſchen Waiſenhauſes und an— 
drer, deren Gottesfurcht in Stiftung ſolcher Anſtal— 
ten fo edle Fruͤchte für die Welt getragen. 

Gott vor Augen und im Herzen habend, al 
les von ihm ableitend und auf ihn beziehend, in ibm 
lebend und webend foͤrderten De das Gute, was e 
dadurch ſtiften wollten, als im Auftrage von ihm, 
und waren daher raſtlos thaͤtig, um dieſem hohen 
Berufe ein Genuͤge zu thun, und dabei, weil ſie 
ihn ganz ins Auge faßten, immer in dem Glauben, 
daß bei aller Anſtrengung zu wenig von ihnen gelei— 
ſtet worden, und noch mehr gefordert werde. Dieſe 
Denkungsart ſpornt die Kraͤſte zum regeſten Eifer, 
und belebt ſie unaufhoͤrlich, wenn alle andre Mo— 
tive ihre Wirkſamkeit verlieren. Der Soͤchſte ges 
beut, ihm muß gehorcht werden; dawider findet 
kein Einreden Statt. Er wird, was auf fein Bes 
heiß und in ſeinem Namen angefangen, nicht ſinken 
laſſen; das giebt unerſchuͤtterlichen Muth, unter 
allen Hinderniſſen, die entgegen treten, auszudauern. 
Daher auch das, was von unfern frommen Vor— 
fahren in dieſem Geiſte unternommen, gepflegt und 
gewartet worden, ſo geringe auch der erſte Anfang 
geweſen, im Segen auf die Nachwelt gekommen iſt. 
Beſchreib. d. St. Elbing ur. Bd. N Und 
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Und auch noch wird die Verwaltung ihrer Stiftun⸗ 
gen frommen und gottesfuͤrchtigen Männern bei ge- 
boͤriger Sachkunde, die zu jedem Geſchaͤfte erfor⸗ 
dert wird, am ſicherſten anvertrauet. Das Auge 
des Himmels, vor welchem ſolche Maͤnner handeln, 
wirkt ganz anders als eine obrigkeitliche Auſſicht, 
wenn fie auch noch fo ſtrenge iſt, und die Unterſu⸗ 
chungen auch noch ſo oft vorgenommen werden. 


Es war damals in Elbing noch keine Frei⸗ 
ſchule für arme Kinder. Sie wurden nur von Wohl, 
thaͤtern, die das Schulgeld für fie bezahlten, in die 
öffentlichen Schulen zum Unterricht geſchickt. Secr. 
Fuchs iſt daher der Stifter der erſten Freiſchule 
an unſerm Orte. Er ſelbſt war nicht ſo vermoͤgend, 
die Fonds zur Stiftung derſelben berzugeben, und 
die damalige Zeit war zu nahrlos, um ſichere Hoff⸗ 
nung zu haben, viele in das Intereſſe dieſer Sache 
ziehen und Beiträge von ihnen ſammeln zu koͤnnen. 
Denn wegen der Zwiſtigkeit, die damals mit dem 
koͤnigl preuß. Hofe obwaltete, da die Stadt die freie 
Durchfuhr des halliſchen Salzes nicht verſtatten 
wollte, war der Handel in Elbing gehemmt. Ueber⸗ 
dies war wohl zu vermuthen, daß die beſtehenden 
Schulen, deren Einnahme durch dieſe neue Schule 
gekürzt wurde, ihrer Entſtebung hinderlich ſeyn 


würden, wie dies hernach auch wirklich geſchab. 
Ob 
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Ob alſo jetzt ſchon die Zeit wäre, fie zu ſtiften, bab 
über erwartete Gert, Fuchs, wie es in den bei den 
Vorſtehern dieſer Schule niedergelegten handſchrift— 
lichen Nachrichten heißt, den Wink Gottes. um 
biefen zu vernehmen, uͤberredete er im Jul. 1735 den 
Untergloͤckner an der heil. Leichnamskirche Joh. 
Arndt, dem wegen ſeines geringen Gehalts ver, 
ſtattet war, eine kleine Schule zu halten, jetzt von 
dieſer Erlaubniß Gebrauch zu machen, und einige 
arme Kinder in Unterricht zu nehmen, für welche er 
ihm vierteljaͤhrig fuͤr jedes Kind 15 gr. Schulgeld 
bezahlen und auch die noͤthigen Schulbücher anſchaf— 
fen wollte. Doch ſollte er dies ganz geheim halten, 
und vorgeben, er unterrichte umſonſt, um ſich erf 
Schuͤler zu ſammeln. Die Anzahl derſelben wuchs 
bald an 20 an; dies machte Aufſeben, und es ges 
ſchahen haͤufige Nachfragen, beſonders von dem Gan: 
tor an der heil. Leichnamskirche Chriſtoph Hin— 
gelberg*) an ihn, wer das Schulgeld bezahle? 
N 2 Arndt 


mm 


) Dieſer ward hernach einer der heftigſten Widetrſa⸗ 
cher der neu gefifteten Schule, und brachte im 
Scholarchenamt klagend an, dat durch dieſelbe feine 
Schule in Abnahme kame, weil daein Kinder auf⸗ 
genommen wuͤrden, deren Eltern Schulgeld bezah— 
len könnten. um dies zu widerlegen, ward ibm 


frei 


196 


Arn de blieb bei feiner Ausſage, er unterrichte und 
ſonſt, und fo ward der geheime Wohllhaͤter nicht 
entdeckt. 


| Im November 1735 erhielt eine Raͤuberbande, 
die im Februar eingezogen war, ihr Urtheil. Der 
Gutsbeſitzer von dem freien Buͤrgerhofe Klein-Bie⸗ 
land, Gottfried Möller, der daſelbſt auch wohn⸗ 
te, hatte von hier aus mit ſeiner Familie, einem 
Hirten, Namens Michael Schwartz, zwei Knech⸗ 
ten und drei preußiſchen Soldaten Straßenraub ger 
trieben und Diebſtaͤhle mit Einbruch veruͤbt. Den 
23. Nov. wurde Möller und der Hirt gehaͤngt, 
und die Frau des Moͤller, Chriſtina und der 
Sohn, Theodor wurden enthauptet. Die beiden 
Knechte erhielten den Tag darauf Staupenſchlag 
und Brandmark, und die drei preußiſchen Soldaten, 
die mit in der Bande geweſen, mußten bei ihrem 
Regimente Gaſſen laufen. Bei Menſchen Gedenken 
war eine ſolche Exetution nicht in Elbing geweſen.“) 
Secr. 


frei gegeben, ſelbſt die Unterſuchung anzuſtellen, ob 
Darin ſolche Kinder wären, wozu er Héi doch nicht 
entſchließen wollte, um nicht, wie er vorgab, den 
Haß ſeiner Kirchſpielskinder auf ſich zu ziehen. 

») Bei der Ausführung begleiteten die Delinquenten 
9 lutheriſche Prediger aus der Stadt, die Gr auch 
im Geſangniß beſucht hatten, auf den Richtplatz. 
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Secr. Fuchs hatte vom Rath den Auftrag, den 
Prediger zu heil. drei Koͤnigen Ephraim Liebe 
mann, ') der der Seelſorger der Delinquenten war, 
N 3 die 
1 
) 1742 ward er mit großem Widerſpruch im Sab, 
weil er wegen ſeines Lebenswandels übel berüchtigt 
war, durch den Buͤrgermeiſter Michgel Heinrich 
Horn, der fein großer Gönner war, zum Prediger 
an die St. Marienkirche befördert, Fuchs, der dar 
mals ſchon im Rathe ſaß, und ihm ſeine Stimme 
niche gegeben hatte, fühlte ſich, da er ein fleißiger 
Kirchengaͤnger war, in ſeinem Gewiſſen gedrungen, 
gleich nach der Wahl von der theologiſchen Faeul⸗ 
tat in Halle ein Gutachten einzuholen, ob er ohne 
Verletzung feines Gewiſſens feine Predigten anhören . 
und das Abendmahl von ihm empfangen könnte. 
Dieſes ward ihm unter dem 4. Jun. 1742 zuge⸗ 
fertigt. Es iſt auf 5 Bogen ſehr gründlich abge⸗ 
faßt. Im Anfange (8 zue Einleitung des Status 
causae fd dargeſtellt: 5 
„Es ist ein Prediger zu einer gemiffen Semeine 
Berufen worden, welcher vorher ſchon in die 20 Jahre 
bei einer andern geſtanden und wegen begangenen 
Shebruchs, auch mehrerer Betrügereien und gefpiels 
ter Inkriguen halber ſehe berüchtigt geweſen. Dies 
ſes fein gottloſes Verhalten iſt nun zwar gewiß ge⸗ 
nug, aber es fehle an einem nach den Rechten zu⸗ 
laͤnglichen Erweis. Bei ſolchen Umſtaͤnden if die 
anfragende Perſon nebſt andern chriſtlichen Gemüse 
thern ihres Orts zweifelhaft geworden, ob man 
ohne 
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die hingerichtet werben ſollten, zu erſuchen, daß er 
fie zum Tode vorbereiten möchte, Bei diefer Gele⸗ 
genheit 


ohne Verletzung ſeines Gewiſſens ſeine Predigten 
anhören und die sacra von ibm empfangen koͤnne, 
oder ob man nicht vielmehr, wenn er dieſe adment⸗ 
ſtritt, ſich derſelben entweder gar enthalten oder 
ſich doch ſelbige in der Sakriſtei reichen laſſen ſolle.“ 


Die Enſcheidung, die hieruͤber gegeben wird, iſt 
dieſe: 

Was die erſte Frage, die Anhörung der Predigten 
eines ſolchen fleiſchlichen und ärgerlichen kehrers be⸗ 
trifft antworten wit: 

1. Dieſe kann allerdings an fih ohne Verletzung des 
Gewiſſens geſchehen, indem ein chriſtliches Gemüth 
die Freiheit hat, alles nach Gottes Wort zu prüfen 
und das, was gut und an ſich richtig if, in feinem 
Nutzen anzuwenden. Cbriſtus hat ſelbſt die Phar- 
ſder und Schriftgelehrten zu bören nicht verboten, 
da fe damals noch die öffentlich beſtellten Lehrer 
des Volks waren, fondern vielmebe ermahnt, dem, 
was ſie nach Moſe und den Propheten lehrten, zu 
folgen. Math. 23, 2. 3. 

2. Es iſt ja nicht verwehrt, auch bisweilen andre Fehr 
rer zu hören, zu welchen man ein beſſeres Zutrauen 

faſſen kann. 

3. Aber es iſt nicht rathſam, ſich dem Vortrage des 
Lehrers, zu deſſen Gemeine man gehört, ganz lu 
entziehen, indem es unſtreitig die Pflicht eines Gin: 
fien erfordert, nicht allein auf feinen, ſondern immer 

zugleich 
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genheit kam das Geſpräch darauf, wie ndrbig es 
wäre, eine Freiſchule an unſerm Orte zu ſtiften. 
Fuchs meinte, ihre Stiftung gehoͤre noch zu des 
D. Speners piis desideriis. Denn fie würde ohne 
große Schwierigkeiten nicht geſtiftet werden koͤnnen. 
Vor allen Dingen muͤßte ein Haus dazu ſeyn, und 
wenn es auch nur gemiethet werden ſollte, wo waͤre 
die Miethe dazu aufzubringen? Lie bman n 
erbot ſich hier, die Haͤlfte der Miethe zu geben, wenn 
Fuchs die andre Hälfte zulegen wollte. Hiezu ents 
ſchloß er ſich ſogleich, und nun wieder ermuthigt 
miethete er auf ſeinen Namen noch an demſelben 
Tage ein Haus auf der Laſtadie für einen jährlichen 
Zins von 40 fl., ohne dem Eigenthuͤmer es wiſſen 
zu laſſen, zu welchem Gebrauch er es haben wolle; 
er ſollte ſogar es verſchweigen, daß er es gemiethet 
hätte. Hierauf wandte er ſich an die beiden Buͤrger⸗ 
meiſter Dominik Meper und Sigmund Sief— 
fert, überlegte mit ihnen, wie eine Freiſchule zu 
N 4 er⸗ 

zugleich auf der ganzen Gemeine Nutzen zu ſehen, 

mithin aus Liebe zum gemeinen Beſten manches zu 

uͤberwinden, was etwas ſchwer ankommt, damit nicht 

aus unweiſer Veranderung ſolcher Dinge, die das 

Hauptwerk des wahren Chriſtenthums nicht ausma⸗ 

chen, allerlei nachtheilige Weiterungen und Zerruͤt— 


tungen entſtehen. 
Auf 
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errichten waͤre, und erſuchte fie, die Direktion ders 
ſelben zu übernehmen; er an feinem Theil wolle kei⸗ 
ne Muͤhwaltung hiebei ſcheuen, und habe bereits 
ein Haus gemiethet. Sie entſchloſſen ſich hiezu 
nicht ſogleich. Daruber ward Buͤrgermeiſter Mep⸗ 
er krank, und konnte in einem Jahr nicht auf das 
Rathhaus kommen. Ger. Buchs unterließ nicht, 
zu Haufe mit ihnen daruͤber zu conferiren, und 
brachte es ſoweit, daß fie 1736 den 20. März folgen⸗ 

de Schrift, die er Abgefaßt, unterſchrieben: 
„Nachdem Ihre Geſtrenge Herrl. die Herren 
Buͤrgermeiſter Meyer und Sieffert aus Liebe 
zur unwiſſenden Jugend das Direktorium einer 
zu errichtenden Armenſchule, wobei jedoch den 
Öffentlichen Schulen nicht der geringſte Eintrag 
geſchehen ſoll, zu uͤbernehmen ſich entſchloſſen, 
hiezu aber eine chriſtliche Beiſteuer erfordetlich 
ſeyn dürfte: als werden diejenigen, welche ein 
Freiwilliges hiezu beizutragen belieben möchten, 

ihren 


Auf die zweite Frage, ob es an ſich wider das Ge⸗ 
wiſſen ſey, von einem ſolchen Lehrer Sacra zu Ce 
pfangen, antworten wir mit Nein. Denn wenn es 
wider das Gewiſſen wäre, fo mußten entweder die 
Sacra an ſich um des böfen Lehrers willen ihre Kraft 
verlieren, oder es müßte die Empfangung derſelben 
von einem boͤſen Lehrer im göttlichen Wort untet⸗ 

- fagt ſeyn, welches beides aber nicht ber Call ug. 
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ihren werthen Namen und jaͤhrliches Quantum 
Gegenwaͤrtigem zu unterſetzen, freundlich er ſucht. 
2 Corinth. Cap. 9.“ 


Die beiden genannten Buͤrgermeiſter unter— 
ſchrieben jeder zu einem vierteljaͤhrigen Beitrage 
von 8 fl. Außer ihnen noch 13 Wohlthaͤter zu 15 gr. 
bis 6 fl. vierteljaͤhrig, wodurch nur ein vier teljahri⸗ 
ger Beitrag von 59 fl. 15 gr. geſammelt wurde. 
Inbeſſen entwarf Seer. Fuchs im Vertrauen auf 
die unternommene gute Sache, daß ſie durch mehre⸗ 
re Beiträge gefoͤrdert werden würde, ſchon einen 
Plan zur Einrichtung dieſer Schule, der theils die 
aͤußere, theils die innere Verfaſſung berſelben, und 
den Unterricht, der darin gegeben werden ſollte, be— 
ſtimmte.“) Nach demſelben ſollten zwei Vorſteher 

N 5 jahrlich 
) In 5 8. dieſes Plans heißt es: „Es ſoll aber der 
Lehrmeiſter ſorglaͤltige Acht haben auf die Gitten 
und das Verhalten der armen Kinder, und ihre Une 
tugenden bald im Agfange auf alle fügliche Weiſe 
hemmen und ſtrafen, ſonderlich das Lügen, Echwö— 
ren, Fluchen, den Mißbrauch des Namens Gottes 
und die Entheiligung des Tages des Herrn, mithin 
ihnen ſolche Stücke qus heiliger Schrift oder dem 
Catechtsmus zu Gem tbe führen, in welchen dieſe 
Dinge als von Gott verboten vorgeſtellet und das 
Gegentheil, als geboten, anbefohlen wird, wobei die 

Kinder 
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jahrlich von den en Mitgliedern erwaͤhlt 
werden; dieſe ſollten die Verwaltung und Auf ſicht 
der Schule haben, die armen Kinder in dieſelbe auf— 
nehmen, und die Rechnung über Einnahme und Aus⸗ 
gabe, die fie geführt, den beiden Direktoren vorle— 
gen, welche jedes beitragende Mitglied einſehen 
koͤnnte. Die Anzahl der aufzunehmenden Kinder 
ward auf 120 geſetzt, auf 60 Knaben und 60 Maͤd⸗ 
chen, die von 2 Lehrern unterrichtet werden ſollten. 
Außer denſelben ſollten die Lehrer keine andere Kin— 
der für Schulgeld unterrichten“), bei Verluſt ihrer 
Stelle. 


Kinder zugleich den Nutzen der heiligen Schriſt und 
des Catechismi beſſer faſſen und ihr beben darnach 
richten lernen.“ uad im S. 16: „des Montags ſoll 
der behrmeiſter die Kinder fragen, ob fie in der 
Kirche geweſen, und wenn es nicht geſchehen, ſich 
nach der Utſache des Außenbleibens erkundigen, und 
wenn keine rechtmaͤßige vorhanden, ihnen das dritte 
Gebot vorhalten, und fe ermahnen, binfünftig 
ſich ja fleißig zum Anhören des goͤttlichen Worts 
einzufinden; die aber, welche in der Kirche geweſen, 
anhalten, daß ſie Einen Spruch zum wenigſten, der 
in der Predigt angeführt worden, herſagen.“ 


„) In fpdtern Zeiten ward ihnen erlaubt, auch einige 
Kinder für Schulgeld in die Schule aufzunehmen. 
Doch blieb ihnen die Verpflichtung, 60 Kinder un 


entgeltlich zu unterrichten. Durch die neueste Ort 
ordnung 
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Stelle. Der Schule wurden durchaus keine Ferien 
außer den freien Nachmittagen Mittwoch und Sonn⸗ 
abend vergoͤnnt. Jedem Lehrer wurden woͤchentlich 
30 gr., (welche Beſoldung doch aber bald auf 36 gr. 
und hierauf auf 45 gr. geſetzt wurde) freie Wohnung 
im Schulhauſe, Befreiung von allen oͤffentlichen 
Abgaben und jahrlich 2 Viertel Holz zugeſichert. 


1736 den 23. April ward in dem gemietheten 
Haufe zuerſt Schule gehalten. Die Anſtalt fand 
bald mehr Unterſtuͤtzung, da mehrere zu Beiträgen 
unterſchrieben, auch erhielt fie verſchiedene Ges 
ſchenke an Geld, Schulbuͤchern und andern Beduͤrf— 
niſſen, und dadurch hob ſie ſich immer mehr. 


Da fie nun zu einer ordentlichen Schule eins 
gerichtet war, und die Theilnahme, die man an ihr 
nahm, ihre Exiſtenz zu ſichern ſchien, fo überließ 
Geer, Fuchs die Verwaltung derſelben, die er bis— 
her allein geführt, den beiden zuerſt gewaͤhlten Vor— 

ſtehern, 


ordnung iſt dies wieder abgeändert, und dem 1823 
angeſtellten Maͤdchenlehrer iſt es zur Pflicht gemacht 
außer der jetzt wegen des ausgeführten groͤßern 
Gaues der Schule auf 120 erhoͤhten Zahl der 
Mädchen, die unentgeltlich unterrichtet werden, kei 
ne andre zum Tinterricht anzunehmen. Die Zahl 
der unentgeltlich zu unterrichtenden Knaben if 
auch auf 120 erhöht werden. 
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ſtehern, den Kaufleuten Abraham Siehſen und 

Heinrich Vorloff, die den 22. Sept. 1736 ihr 
Amt antraten. Er, der bisher allein alles hiebei 

gethan hatte, zog fich jetzt auf eine Zeit lang (denn 

nach dem Tode des zweiten Direktors, des Buͤr⸗ 

germeiſters Sieffert 1746 uͤbernahm er, als 

Rathsherr, wieder die Direktion, die er auch bis 
an fein Ende mit aller Treue geführt und auf feiner 

Todesfall dafuͤr geſorgt hat, daß fie in gute Hände 
käme) zuruͤck, und ſtatt noch ferner ſeine Hand in 
der Verwaltung dieſes Inſtituts, was nun ſchon 

anfing, ſeinem Urheber Freude zu machen, haben 
zu wollen, begnuͤgte er ſich mit dem beſcheidenern 
Theil, nur Wohlthaͤter deſſelben zu bleiben, und 
es mit ſeinem Rath zu unterſtuͤtzen. Hiedurch hat 
er dem Aufkommen dieſer Schule mehr genutzt, als 
durch die thaͤtigſte Verwaltung, wenn er ſie, wie 
bisher, immer allein gehabt haͤtte. 


Selten gedeihen ſolche Anſtalten, die durch 
die Mitwirkung Vieler erhalten werden muͤſſen, 
wenn die erſten Stifter es nicht verſtehen, ſich zur 
rechten Zeit zuruck zu ziehen, und die Vollendung 
deſſen, was fie zuerſt in Anregung gebracht, ois 
dern zu uͤberlaſſen. Denn dieſe trifft nicht mehr 
der Vorwurf, daß ſie nur thaͤtig ſind, um ſich einen 
Namen zu machen, welcher doch dem Fortgange 

der 
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der guten Sache fo ſehr ſchadet, und den die erſten 
Stifter bei aller Reinheit e Abſichten nicht ver⸗ 
meiden koͤnnen. 

Die Einnahme der Kreiſchule, deren Ver⸗ 
waltung bisher Secr. Juchs geführt, betrug vom 
11. Mai bis zum 22. Sept. 1736 — 358 Fl. 15 gr. 
die Ausgabe 207 Fl. 28 gr. Es blieb alſo noch ein 
Ueberſchuß von 150 Fl. 17 gr. 

Die Schule ſtand zwar unter der ſpeziellen 
Aufſicht zweier Buͤrgermeiſter, doch war ſie noch 
nicht als eine öffentliche Schule vom Rath beſtaͤtigt 
worden. Der Stifter und die Vorſteher glaubten, 
ihre Dauer dadurch mehr zu ſichern, wenn ſie da— 
für vom Rath anerkannt würde. Sie ſprachen des⸗ 
halb mit Bürgermeiſter Sieffert. Dieſer, wie⸗ 
wohl er verficherte, daß dieſe Beſtätigung leicht zu 
erhalten waͤre, hielt es nicht fuͤr rathſam, daß dieſe 
Freiſchule als eine öffentliche Schule beſtaͤtigt wuͤr⸗ 
de. Denn waͤre ſie das, ſo ſtaͤnde ſte unter der 
Aufſicht des Raths; fie ſey aber ein Werk freiwil⸗ 
liger Wohlthaͤter, und dieſe würden ſich über die 
Verwendung ihrer Wohlthaten nichts vorſchreiben 
laſſen. Er ſelbſt wolle alsdann ſogleich ſeine Di⸗ 
rektion niederlegen, ja ſogar aus der Zahl der 
Woyhlthaͤter ausſcheiden. Dann meinte er auch, es 
waͤre nicht nötbig, daß dieſe Schule noch beſonders 

durch 
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durch einen Schluß des Raths als eine oͤffentliche 
authörifive würde. Denn fie exiſtire ja nicht ohne 
Vorwiſſen deſſelben, da er nebſt Buͤrgermeiſter 
Meyer bei der Uebernahme der Direktion ihm Gr 
oͤffnung davon gethan. Der Stifter und die Vor⸗ 
ſteher ließen es auch dabei bewenden. Daher hat 
dieſe Schule, fo lange Elbing unter koͤnigl. polni— 
ſcher Regierung ſtand, ihre eigene Direktion und 
Verwaltung unabhaͤngig vom Rath gehabt. Dieſer 
hat auch nie darnach geſtrebt, fie unter Aufſicht zu 
nehmen, ſondern dieſe Angelegenheit ſo zart als 
eine Religionsſache behandelt. 


So heilſam dies der Anſtalt bei ihrem Anfange 
und erſtem Fortgange geweſen, ſo iſt ihr doch bei 
veraͤnderter Regierung der Stadt der Zutritt der 
Obrigkeit, der den Geſetzen gemaͤß geſchah, weil 
die Aufſicht uͤber dieſe Schule jetzt eine ſachkundige 
Behoͤrde uͤbernahm, wuͤnſchenswerth und da die 
Stadtkaſſe zu ihrer Unterhaltung Zuſchuͤſſe gethan, 
wohlthätig geworden. 

1737 den 2. April ſtarb der erſte Direktor, 
Buͤrgermeiſter Meyer. Er hatte das Beduͤrfniß 
eingeſehen, daß die Freiſchule ein eigenes Haus 
beſitzen muͤſſe, und den Ankauf deſſelben dem Secr⸗ 
Fuchs dringend empfohlen. Bald nach ſeinem 
Tode war auf der Laſtadie ein hiezu beguemes Haus 

zu 
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zu Kauf, welches auch den 17. Junius für 400 Fl. 
erſtanden wurde. Es war damals nicht ſo viel Be⸗ 
ſtand in der Caſſe, die Kaufſumme auszuzahlen. 
Aber kaum wurde es bekannt, daß das Haus oe 
kauft worden, ſo wurden 65 Fl. dazu von einigen 
Wohlthaͤtern geſchenkt, und das übrige von andern 
vorgeſchoſſen. Der Vorſchuß konnte den 18. Dech. 
wieder abgetragen werden, da Joh. Lich otius, 
Paſtor zu Halle, ein geborner Elbinger, der Zeck 
ſchule ein Geſchenk von 300 Fl. machte.“) Dieſes 
Haus 


*) Die Schenkung machte damals in Elbing viel Auffes 
hen, und erregte den Reid der andern Stifte, die jetzt 
glaubten, daß ihnen durch dieſe neue Stiftung in der 
Zukunft manches würde entzogen werden. Es if 
hierüber Folgendes in den oben angeführten ban, 
schriftlichen Nachrichten angemerkt, welches von dem 
Geiſte, von welchem die erſten Wohlthäter belebt oe, 
weſen, ein unverdaͤchtiges Zeugniß ablegt. 

In einer Unterredung, die die Vorſteher der Frei⸗ 
ſchule hierüber 1737 den 2. Febr. mit dem Dorfieher 
des St. Eliſabeth⸗Hospitals Herrn 9... batten, warf 
dieſer die Frage auf: Wie lange die Schule beſte⸗ 
ben werde, und welche Fonds fie hätte? Es ward ihm 
hierauf geantwortet: fie ſollte nicht langer beſtehen, 
als Gott es haben wolle. Hier fing er an hoͤhniſch zu. 
lächeln, und erwähnte der Einkünfte des Stifts, dem 
er vorgeſetzt war, die er auf 16,000 fl. jahrlich an⸗ 


ſchlug. 
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Haus war aber doch nicht geraͤumig genug, daß fuͤr 
Knaben und Maͤdchen darin Schule gehalten wers 
den konnte. Daher ward noch eine Stube an daſ⸗ 
ſelbe angebauet, deren Anbau an 200 Fl. koſtete, 
und um Michael 1737 wurde die ganze Schule hie⸗ 
her verlegt. 

1737 den x. Jul. ward die zweite Rechnung 
abgelegt, die uͤber Einnahme und Ausgabe vom 

24. 


ſchlug. Die Porſieher der Freiſchule erwiderken: 
„das accordirt ſchlecht, ſich über die Freiſchule zu 
beſchweren, die wenig Einnahme hat, wenn ſie zu 
mehrerer kommt, und dabei zugleich uber die großen 
Einkünfte des St. Eliſabetb⸗Hospitals zu gloritreng 
es if Feine Kunſt, dos zu verwalten, wo vieke Mittek 
vorbanden: aber dazu gehört Glaube, mit leerer Hand 
anzufangen, und lediglich auf Gott zu ſehen. Ge⸗ 
fest, daz auch dieſe Schulanfalt ſich zerſchlagen ſollte, 
fo iſt das boch ein Vortheil, daß an zwei Jahre die 
Jugend der Armen in der Erkenntniß von Chriſto un⸗ 
ter richtet worden. Nicht darüber alſo, daß die Schu⸗ 
le angelegt, ſondern nue darüber, daß Ge nicht ihren 
Fortgang gehabt, wurde ſich ſpotten laſſen, went 
Spott hierin erlaubt ware, wiewohl man zu Gott das 
feſte und zuverſichtliche Vertrauen hat, daß er feine 
Ehre, die durch dieſes Werk befoͤrdert wird, nicht were 
de vernichten laſſen, wenn gleich das ganze ſatanſſche 
Heer ſich dawider legen ſollte. Daber ſtimmen wir 
freudig an: Eine feſte Burg (8 unſer Gott ie. 
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24. Sept. 1736 bis zum 12. Jun. 1737 gefuͤhrt war. 
Es blieb dabei ein Ueberſchuß von 269 Fl. 22 gr., 
obgleich noch 112 Fl. ausgegeben waren, um Schuhe 
und Strümpfe für die armen Kinder anzuſchaffen, 
die der Kaufmann Heinrich Döring 1736 auf 
ſeine Koſten bekleidet hatte. 


Den 22. November dieſes Jahres verbanden 
ſich einige Wohlthaͤter, dieſes Inſtitut ferner nach 
allen Kraͤften zu unterſtuͤtzen, und die Verfaſſung 
deſſelben, doch mit Vorbehalt, nach den Umſtaͤn— 
den daran zu ändern, aufrecht zu erhalten, welches 
ſie eine Verbruͤderung nannten. Sie ſetzten 
dabei zugleich feſt: Wenn einige von ihnen mit 
Tode abgingen, fo follten die uber bleibenden dieſe 
Pflicht uͤbernehmen, und ſie auf die neuen Wohl⸗ 
thäter übertragen. Hierüber ward eine Schrift 
aufgeſetzt, die Secr. Fuchs abfaßte, und 17 
Wohlthaͤter unterſchrieben und unterſiegelten. In 
dieſer wird den künftigen Vorgeſetzten der Anſtalt 
es ſehr ans Gewiſſen gelegt, für die Erhaltung der⸗ 
ſelben, der erſten Stiftung gemaͤß, zu ſorgen, und 
fie werden darüber perantwortlich gemacht, wenn 
durch ihre Sorgloſigkeit die erſte Einrichtung im 
Weſentlichen abgeaͤndert oder dies nuͤtzliche Inſtitut 
ganz eingehen follte. Es heißt hievon: „Im Fall 


Beſchrelb. d. St. Elbing 11. Bo. O in 
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in kuͤnftigen Zeiten nach unſerm ſeligen Hinr ritt 
eine gaͤnzliche Veränderung oder Aufhebung di efer 
Armenſchule geſchehen ſollte, moͤgen es die e ni⸗ 
gen, die daran Schuld haben, bei Gott 
perantworten.“ 


In dieſem Jahr wurden die Kinder der SS rei: 
ſchule abermals durch die Freigebigkeit des Kauf 
manns Doͤring groͤßtentheils bekleidet, und die 
Caſſe gab nur zu Tuch 12 Fl. 17 gr. und zu S hu 
hen und Struͤmpfen 53 Fl. N 


1738 den 5. Jun. ward eine oͤffentliche Pruͤ⸗ 
fung der Schüler angeſtellt. Es wurden ſaͤmmeliche 
Prediger in und bei der Stadt dazu eingela den, 
und da ſie mit den Fortſchritten, die die Kind er in 
ihren Kenntniſſen gemacht, zufrieden waren, ſo 
wurden fie erſucht, kuͤnftig die Aufſicht über den 
Unterricht zu übernehmen. Unter dieſen bat ſich 
Shomas Achenwall, damals Prediger zum beit. 
Leichnam, dieſelbe beſonders ſehr angelegen ſeyn 
laſſen, die Schule fleißig beſucht, und ſelbſt Sate⸗ 
chiſarlonen darin gehalten, welches er noch, da er 
1745 nach St. Marien befördert wurde, bis an 
fein Ende 1764 gethan. 

Gegen Ende dieſes Jahres ward das an das 


Saulgehlube anſtoßende Haus, welches die Vor⸗ 
fieber 
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ſteher der Freiſchule im vorigen Jahr gern gekauft 
haͤtten, aber nicht kaufen konnten, ihnen unter vor⸗ 
theilhaften Bedingungen ſelbſt zu Kauf angeboten. 
Es war verſchuldet, und wurde dem Profeſfor 
Saltenius in Koͤnigsberg, der eine Hypothek 
von 450 Fl. darauf hatte, weil es bei der Subha⸗ 
ſtation nicht ſo hoch ausging, gerichtlich zugeſpro⸗ 
chen. Dieſer, ſobald er den Wunſch der Vorge⸗ 
fegten der Freiſchule erfuhr, dieſes Haus gern zu bes 
ſitzen, bot es ihnen ſelbſt fuͤr 200 Fl. an. Dies 
Anerbieten ward dankbar angenommen, und der 
Kaufcontrakt mit Secr. Fuchs, als Kaͤufern, den 
12. Nov. vollzogen. So wie dieſes bekannt mur: 
de, ſchenkte Hofrath Stolz in Elbing 150 Fl. 
zum Ankauf dieſes Hauſes. Go glücklich fügten 
ſich hier die Umſtaͤnde, daß die Anſtalt das Haus 
beinahe umſonſt bekam. 


Den 4. Nov. ward es bezogen, und mit dem 
Liede: Es woll' uns Gott genaͤdig ſeyn ꝛc. einge⸗ d 
weihet. Es ward hierin die Knabenſchule verlegt, 
da die Maͤdchen in dem andern Hauſe blieben. Auf 
der Stelle, wo beide Haͤuſer geſtanden, iſt jetzt das 
neue Gebaͤude errichtet. 


Nach der den 18. Nov. 1738 abgenommenen 
dritten Rechnung war die Einnahme 1698 Fl. 22 
i D. 2 gr. 
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E? geweſen. Nach Abzug der Ausgabe blieb ein 
Ueberſchuß von 153 Fl. 


Außer den Beitraͤgen der Wohlthaͤter erhielt 
die Schulcaſſe noch manche andre Zufluͤſſe. Es 
wurden ihr Summen von gewonnenen Wetten, 
Schuldforderungen, die man fuͤr verloren hielt, 
und die hernach gerichtlich eingetrieben wurden, die 
Einnahme der Armenbuͤchſen einiger Innungen, auch 
bisweilen die kleinen Geldſtrafen aus den Aemtern 
zugewieſen; auch fielen ihr Vermaͤchtniſſe zu. Da⸗ 
durch konnte der Anfang gemacht werden, ein Ca⸗ 
pital zu einem firivten Fond zu ſammeln, welches 
bei der koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt 1772 
zu einer Summe von 694 Rtl. 24 gr. 9 pf. geſtieg en 
war. 


1785 d. 23. Jun. trug der Prediger an der 
heil, Leichnamskirche Carl Andreas Silber 
bei dem Magiſtrat darauf an, daß auf dem Anger 
eine neue Schule geſtiftet wuͤrde, die zum Theil 
Freiſchule ſeyn ſollte, weil der Anger durch den An— 
bau des Sandes ſich fo ſehr erweitert hätte, daß die 
da Wohnenden ihre Kinder, beſonders die kleinen, 
nicht nach den vorſtaͤdtſchen Schulen ſchicken, auch 
die meiſten, weil ſie ſo arm waͤren, nicht das 
Schulgeld bezahlen koͤnnten. Da um dieſe Zeit auf 

N dem 
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dem Außerfien Anger ein Armenkirchhof angelegt 
und dieſer umzaͤunt worden, und es nothwendig 
ſeyn würde, daß dort ein Aufſeher über den Kirch⸗ 
hof wohne, fuͤr welchen ſchon ein Wohnhaus er— 
richtet werden müßte, fo ſchlug er vor, daß in die⸗ 
ſem Hauſe zum Beſten des Publikums eine geraͤu⸗ 
mige Schulſtube erbauet wuͤrde, die bis 100 Kinder 
faſſen koͤnnte, und an dieſe Schule ein Lehrer ange⸗ 
ſtellt werden möchte; dieſer könnte aus der Caſſe der 
Freiſchule auf der Laſtadie beſoldet werden, und 
muͤßte gehalten ſeyn, 60 bis 70 Kinder frei zus gn: 
terrichten. Er zeigte dabei an, daß er hieruͤber 
ſchon vorlaͤufig mit dem Vorſteher dieſer Frei— 
ſchule, dem Kaufmann Johann Diehſen, ) dem 
Sohn des oben S. a0 genannten erſten Vorſtehers 
Abraham Tiebhſen, geſprochen, der feinen 
Vorſchlaͤgen nicht abgeneigt waͤre. 
O 3 Da 
1 
) Dieſer verdient unter den Vorſtehern dieſer Schule 
beſonders eine ruͤhmliche Erwaͤhnung. Er bor das 
Vorſteheramt 27 Jahre verwaltet. In dieſer gan⸗ 
zen Zeit Fand er der Anſtalt im Geiſte ihres eren 
Stifters vor, und ſcheuete keine Mühe, zum Welten 
derſelden zu wirken. Unter feinen vielen Geſchaften — 
denn er war Kramer, Bürgerditefter und Deputirtee 
der Kaufmanaſchaft — war die Sorge für dieſe 
Freiſchule feine Kieblingsdeſchaftigung. Wahrend 
ſeiner 
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Da dieſer nun vom Magiſtrat aufgefordert 
wurde, ſich hieruͤber zu erklaren, gab er dieſe Er⸗ 
klärung ab: Es ſey ganz im Sinne des Stifters 
und der Wohlthaͤter dieſer Freiſchule, die Wirk⸗ 
ſamkeit derſelben, ſo weit als moͤglich, zu erwei⸗ 
tern; der firirte Fond ihrer jetzigen Einnahme rei⸗ 
che hin, 50 Ktl. zur Beſoldung eines in einem Fi⸗ 
Iial der Schule anzuſtellenden Lehrers zu geben; fo 
Bald ſich aber die freiwilligen Wohlthaͤter vermin⸗ 
dern ſollten, fo bitte er im Namen der Anſtalt, es 
feſtzuſtellen, daß es ihr frei ſtehe, dieſen Beitrag 
zu entziehen, um nicht ihre eigene Exiſtens in Ge 
fahr zu ſetzen. 


Der Magiſtrat ließ hierauf 1786 auf Koſten 
Der Kämmerei ein Schulgebaͤude errichten, welches 
663 Rtl. 30 gr. 9 pf. veranſchlagt war, uͤbernahm 
die Unterhaltung deſſelben, ſchaffte die zum Schul⸗ 
gebrauch 


ſeiner Verwaltung bat fie er Feſtigkeit und Dauer 
erhalten, denn er hat ihren Fond überaus vermehrt. 
Et fand, wie er als Vorſteher 1775 angeſetzt wurde, 
733 Rtl. 30 ge. Capital, und uͤbergab 1802, da er 
Alters wegen ſein Amt niederlegte, ſeinem Nachfol⸗ 
ger 2374 Rtl. In feinem Teſtament bezeigte er 
noch feine Anbaͤnglichkeit an dieſe Schule, und 
legirte ihr 200 fl. 
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gebrauch noͤthigen Utenſilien herbei, und ſetzte hier 
einen neuen Schullehrer an, der 60 bis 70 Kinder uns 
entgeldlich unterrichten und zugleich die Aufſicht uͤber 
den dabei liegenden Armenkirchhof *) haben ſollte, 
Daß keiner ohne Vorwiſſen des Predigers an der 
Heil, Leichnamskirche daſelbſt begraben wuͤrde. Hie⸗ 
für ſollte er zo Nil. jährlich aus der Caſſe der 
Hreiſchule auf der Laſtadie, auch die Nutzung eines 
geräumigen Gekoͤchsgartens zu genießen und bie. 
O 4 Erlaub⸗ 


*) Auf dieſem Kirchhofe wurden 1907, wo bei dem 
Ktiege eine fo große Sterblichkeit in Elbing heerſchte, 
datz in der Stadt, den Vorſlaͤdten und im Terei⸗ 

torio 4383 Menſchen ſtarben, (2882 mehr als gen 
Boren waren) vom 1. Januar bis zum 31. Decem- 
ber 247 Arme begraben, da doch ſonſt in keinem 
Jahr die Anzahl der bier Beerdigten ſich über 40 
belaufen. Außer dieſen wurden aber noch bier aus 
den 3 hieſigen Milttair⸗Lazarethen vom 22. Fehruge 
bis Ende December 357 framoͤſſſche, ro tuſſiſche 
und 38 preußiſche Soldaten ohne Sarge, und dle 
mebreſten ohne Bekleidung, in 14 Gruben vorlangſt 
dem Zaun nach der Weſtfeite verſcharrt. Da Ve 
nur mit leichter Erde bedeckt wurden, die ſich im 
Frühjahr bei gelinder Witterung ſenkte, wodurch die 
Leichname entblößt logen, fo wurden fie hierauf mit 
Kalk beſtreuet, dann mit Stroh bedeckt und mit 
Erde beworſen, damit bet warmer Witterung durch 
die Ausdünſtung nicht eine Epidemie verbreitet würden 
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Erlaubuiß haben, noch 20 bis 30 Kinder gegen das 
gewöhnliche Schulgeld in Unterricht zu nehmen. 
Sein Gehalt ward hernach vermehrt, und er erhaͤlt 
ietzt 70 Rtl. Beſoldung und 15 90. Holagelb aus 
der Stiftscaſſe. 


1802 ward in der Maͤdchenſchule auf der La⸗ 
ſtadie auf Veranlaſſung des zeitigen Curators, des 
Stadraths Nathanael George Land einem 
duſtrieſchule, in welcher die Mädchen im Nähen 
und Stricken unterrichtet werden, geſtiftet, und 
eine Lehrerin angeſtellt, die anfaͤnglich 12 Rtl. mos 
natlich an Gehalt erhielt, welches jetzt auf 30 Rtl. 
iaͤhrlich und 5 rt. Holzgeld geſetzt iſt. 


1803 ſchenkte die Kaufſmannswittwe Regina 
Dorothea Hingelberg geb. Stengel, eine 
große Wohlthaͤterin der Armen an unſerm Orte, 
die Keinen, der zu ihr ſeine Zuflucht nahm, ohne 
Math, Troſt und Unterſtuͤtzung von ſich ließ, und 
auch oft Leidende aufſuchte und ihnen half, der 
Freiſchule 200 Rtl. unter der Bedingung, daß ſie 
als Wohlthäterin unbekannt bleibe, und daß die 
Zinſen dieſes Capitals zur Anſchaffung von Schul⸗ 

Büchern von den Vorſtehern, die davon nur dem 
Curator der Stiftung Rechnung abzulegen haͤtten, 
verwandt würden; dieſe Bücher, wenn fie den Kin⸗ 


dern gegeben worden, ſollten alsdann ihr Eigenthum 
bleiben 
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bleiben und nicht in das Juventarium der Schule 
eingetragen werden. 


Das Jahr 1805 war für die Anſtalt beſonders 
geſegnet. Denn der kleinen Geſchenke und Ver⸗ 
maͤchtniſſe nicht zu gedenken, ſchenkte die ſchon ge 
nannte Wohlthaͤterin, die Kaufmannswittwe Hin⸗ 
gelberg den 14. Februar abermals 1000 fl. der 
Freiſchule, auch unter der Bedingung, daß ihr 
Name nicht genannt werde und daß die Verwendung 
der Zinfen den Vorſtehern allein überlaffen bleiben 
ſollte, ohne daruͤber bei dem Magiſtrat anfragen 
zu duͤrfen, da fie nur die hieruͤber geführte Rechnung 
dem Curator der Schule vorzulegen haͤtten. 


Da durch die Vorſorge des damaligen Vor⸗ 
ſtehers Joh. Convent, der Curator der Wittwe 
Hingelberg war, dieſe 1000 fl., ſo wie die 1803 
von ihr geſchenkten 200 Rtl., der Freiſchule zu 
Sheil wurden, fo ward davon eine eigene Kaffe an⸗ 
gelegt, über welche bis auf gegenwärtige Zeit eine 
beſondere Rechnung unter dem Namen Con vents⸗ 
ſtiftung geführt wird. 


Im April dieſes Jahres fiel der Anſtalt durch 
das Vermaͤchtniß des hieſigen Kaufmanns Daniel 
Raſchke ein Legat von 1000 fl. zu, und im Jun. 
ein anderes auch von 1000 fl. von dem bieſigen 

E e Kauf 
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Kaufmann Theodor Dockho rn unter der Feſt, 
ſtellung, daß die Vorſteher die Zinſen zur Anſchaf⸗ 
fung von Schulbuͤchern und ſonſtigen zweckmäßigen 
Einrichtungen verwenden ſollen.) „Jedoch — fo 
heißt es im Deſtament — wie ich hiemit verordne, 
ohne darüber beim Magiſtrat irgend eine Anfrage 
thun zu dürfen, und will ich überhaupt nur, daß 
ſie hievon dem Vollſtrecker meines Teſtaments (in 
deſſen Stelle nach ſeinem Tode der Sohn deſſelben 
eintreten und nach deſſen Abgange der folgende 
Deſtaments⸗Executor jedesmal von den Stadtaͤlte⸗ 
ſten, die Kaufleute find, ernannt werden fol) jaͤhr⸗ 
lich getreue Nachweiſung thun.“ 


Oer Magiſtrat und die koͤnigl. Regierung 
haben dieſe Beſtimmung des Teſtators ganz in 
Ehren gehalten, und bloß fuͤr die Sicherheit dieſes 
Capitals geſorgt, und die Verwendung der Zinſen 
den Vorſtehern uͤberlaſſen, die jährlich nur eine 
Nachweiſung, vom Vollſtrecker des Deſtaments be: 
ſcheinigt, daß ſie hiezu verwandt worden, beibrin⸗ 
gen duͤrfen. 

1806 


) Die hiezu erforderlichen Ausgaben werden auch ganz 
durch dieſe Sinfen Befisitten, und die Gëf 
gebt nur zu Schreibinaterinlien jahrlich 2 Rll. 309 
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1806 erhielt die Induſtrieſchule durch den bie 
ſigen Superintendenten Thomas Chriſtlieb 
Ach en wall von einem Wohlthaͤter, der unbekannt 
bleiben wollte, 300 fl zum Ankauf von Wolle und 
Garn, um Strümpfe davon zu ſtricken, und zum 
Ankauf von Leinwand, um Hemde davon zu naͤhen. 
Die hievon verfertigten Strümpfe und Hemde ſoll⸗ 
ten den aͤrmſten Kindern, wenn ſie ſolche gut ver⸗ 
fertigt, zum Eigenthum gelaſſen werden. 

Die mehrmals erwaͤhnte Wohlthaͤterin, die 
Kaufmannswittwe Hingelberg ſchenkte auch in 
dieſem Jahr wieder der Induſtrieſchule 125 fl. und 
die Kinder des den 18. December 1806 verſtorbenen 
Juſtizbuͤrgermeiſters George Friedrich Hen⸗ 
ning s, der dieſe Anſtalt als Curator feiner beſon⸗ 
dern Pflege fo viele Jahre gewuͤrdigt, wollten ihre 
Liebe gegen ihren Vater noch dadurch beweiſen, daſt 
ſie der Induſtrieſchule 100 fl. auszahlen ließen. 

In den folgenden Jahren fielen der Frei— 
ſchule noch einige kleine Legate zu go bis 60 fl. 
und 1814 600 fl. aus dem Teſtament des hieſigen 
Kaufmanns Gottfried Harwich zu. 

Nach der am Schluſſe des Jahres 1822 abge⸗ 
legten Rechnung war das reine Vermoͤgen der Ans 
ſtalt 4251 Rtl. 26 gr. opt, und da es, wie oben 
S. 212 angefuͤhrt iſt, 1772 nur 694 Rtl. war, fo hatte 

8 
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es ſich in dieſen so Jahren um 3557 Rtl. vergrößert, 
wlewohl die Caſſe in dieſem Zeitraum mehr Ausga⸗ 

ben gehabt, indem die Gehalte der Lehrer vermehrt 
worden und eine Induſtrieſchule und ein Filiel 
geſtiftet war. 


Daß ſie bei dieſen vermehrten Ausgaben doch 
noch im Stande geweſen, ſo viel zu ſammeln, zeugt 
von der Theilnahme des Publikums, deren die Ans 
ſtalt ſich zu erfreuen hatte. In den letztern Zeiten 
hat ſie dieſe mit ihren juͤngern Schweſtern, die ſeit 
dem aufbluͤhten, theilen muͤſſen, und iſt dabei, da 
dieſe jetzt durch ihre Neuheit die Aufmerkſamkeit 
des Publikums auf ſich zogen, und die Mildthaͤtig⸗ 
keit deſſelben laut in Anſpruch nahmen, ſie aber ge⸗ 
raͤuſchlos unbemerkt wirkte, zuruͤckgeſetzt worden. 
Daher ſie auch ſeit 1814 zwar noch einige kleine 
Geſchenke, aber nichts weiter aus Vermaͤchtniſſen 
erhalten. Doch ſind ihr die Wohlthaͤter, die ſie ſo 
lange gehabt, groͤßtentheils treu geblieben, auch 
einige neue hinzu gekommen, wiewohl nicht ſo viele, 
daß dadurch der Abgang der ausgeſtorbenen ganz 
erſetzt worden.) 

Dies 


9 Bis 1808f find die Beitrage der Wobltbater im 
Steigen geweſen. Sie woren in dieſem Jahr 226 Rll. 
6 gr. Von dieſer Zeit ab verminderten fie ſich wie» 
der und find jetzt nur vierteljahrig 22 Rtl. 14 Sgt. 
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Dies iſt die ungeſchmuͤckte Darſtellung des 
Eutſtehens und erſten Fortganges diefer Kreis 
ſchule, die ſeit 90 Jahren ununterbrochen an der 
Ausbildung vieler tauſend Kinder im Segen ge, 
arbeitet hat. 


Ich würde die Mühe, die ich hierauf ver; 
wandt, dies offen dem Publiko darzulegen, Gr fehr 
belohnt halten, wenn ich dieſe Schule dadurch min 
der bei demſelben in ein erneuertes gutes Andenken 
bringen konnte, deſſen Ge auch ſchon wegen ihres 
edlen Ubſprungs aus den reinſten Abſi chten fo 
werth iſt. 


Denn nicht Ehrgeiz und die Begierde, ſich 
einen Ramen bei der Nachwelt zu machen, haben, 
wie die Geſchichte klar darlegt, ſie geſtiftet. Ein 

redlicher, frommer, chriſtlicher Sinn, Mitleid mit 
armen Kindern, die, aus Mangel der Unterweiſung 
im Chriſtenthum verwahrlofet, oft in das größte 
Ungluͤck geſtuͤrzt werden, die Ueberzeugung, daß 
durch Unterricht und Bildung ihnen der koſtbarſte 
Schatz des Lebens geſichert werde, die Achtung des 
Menſchlichen in ihnen, geheiligt durch die Worte 
des Erloͤſers, Math. 18, 5: „Wer ein ſolches 
Kind aufnimmt in Beta Namen, der 
nimmt mich auf,“ dies war es, was den Stif⸗ 
ter 
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ter dieſer Schule veranlaßte, Be ins Leben treten 
zu laſſen. ? 


Sollte dieſe Anſtalt deswegen, weil ihre Stik⸗ 
tung alt iſt, weniger, als neuere dieſer Art, beach⸗ 
tet werden, ſo iſt dieſe Zuruͤckſetzung unverdient, 
da fle mit Sieten einen gleichen Zweck hat, den fie 
auch immer nach Kraͤften zu erreichen geſtrebt. 


Hievon zeugt das große Opfer, was fie dem⸗ 
ſelben gebracht, indem ſie die Haͤlfte ihres baaren 
Vermoͤgens, an welchem ſie ſo viele Jahre haus⸗ 
haͤlteriſch geſammelt, um es auf mißliche Fälle auf⸗ 
zuſparen, zum Bau eines geraͤumigern und zweck⸗ 
mäßiger eingerichteten Schulgebäudes hingegeben. 


Zwar hat die Stadtgemeine es uͤbernommen, 
da die Stiftscaſſe etzt die Zinfen von dieſem Capi⸗ 
tal entbehrt, die ſie bisher mit zur Beſtreitung 
ihrer laufenden Ausgaben gebraucht, die noͤthigen 
Zuſchüſſe zu thun, wofern ihre Einkünfte hiezu nicht 
hinlänglich ſeyn ſollten. Doch wuͤrden ſich dieſe 
Zuſchuͤſſe, wenn in der Folge aus Mangel der 
Theilnahme des Publikums der Fall eintreten ſollte, 
daß ſie gemacht werden muͤßten, wohl nur auf das 
Nothwendigſte beſchraͤnken, wodurch die Anſtalt in 
ihrer ſich immer zu erweiternden Wirkſamkeit ge⸗ 
hemmt werben möchte, und He ſelbſt wuͤrde dadurch 

auch 
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auch zu abhängig von der Stadtcaſſe werben, und 
wohl gar mit der Zeit ihr zur Laſt fallen, da ſie aus 
freier Wohlthaͤtigkeit hervorgegangen, und bisher 
auch groͤßtentheils als ein Werk derſelben beſtanden. 


Moͤge es ihr alſo nie an Wohlthaͤtern fehlen, 
damit ſie nicht dieſes Vorzuges, auf den ſie vor an⸗ 
dern Freiſchulen an unſerm Ort ſtolz ſeyn kann, be⸗ 
raubt werde. 


1823 ward das Schulgebaͤude neu gebauet. 
Es war nicht die Baufaͤlligkeit der Altern Gebäude — 
denn dieſe waren noch in ziemlichem Bauſtande — 
ſondern die engen und niedrigen Schulſtuben in 
denſelben, in welchen die Kinder zuſammen or: 
draͤngt wurden, was die Stadtverordneten veran⸗ 
laßte unter dem 15. Mai 1821 dem Magiſtrat den 
Neubau dieſer Schule zu empfehlen. Da die Ans 
ſtalt aus ihren Fonds die beiden Schulgebäude ges 
kauft und im baulichen Zuſtande erhalten hatte, ſo 
glaubten ſie, daß auch jetzt ein Theil ihrer Capita⸗ 
lien zu einem zweckmaͤßigen Neubau verwandt wers 
den koͤnnte. Die Vorſteher der Schule, der Braunts 
weinfabrikant Arndt Suckau und der Kaufmann 
und nachherige Stadtrath Joh. Jacob Hahn, 
denen dies mitgetheilt wurde, erklaͤrten ſich daruͤber, 
daß ſie ſelbſt dieſen Neubau für nothwendig hielten; 

fie 
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fie hätten ihn auch ſelbſt ſchon zur Sprache ge 
bracht, allein der Mangel an Fonds hätte Gr 
bisher daran verhindert. Die Verwendung 
der Capitalien der Anſtalt hiezu ſchien ihnen 
nicht rathſam. Denn dieſe waͤren zur Beſoldung 
der Lehrer und zur Unterhaltung der Schule be— 
ſtimmt. Indeſſen wollten fie alles dazu beitra⸗ 
gen, die gute Sache zu foͤrdern. Sie ſchlugen da— 
her vor, 2000 Rtl. von den Fonds der Stiftung, 
welche jetzt disponible waͤren, der Stadtgemeine, 
welcher die Ausfuͤhrung dieſes Baues obliege, zu 
6 p. C. Zinſen auf 5 Jahre zu leihen. Dabei ſchien 
ihnen die Lage des Schulgebaͤudes im Winkel am 
Elbing unbequem. Denn die meiſten Kinder, die 
dieſe Schule beſuchen, waͤren aus dem heil. Leich⸗ 
namskirchſpiel, und das Schulgebaͤude liege am 
Ende diefer Schulſocietaͤt. Sie brachten daher 
den in der Ziegelſcheunſtraße gelegenen und der 
Kämmerei gehörigen freien Platz, deſſen oben S. 
176 gedacht worden, der in der Mitte dieſer Schul⸗ 
focietät liege, in Vorſchlag. ` 


Die Stadtverordneten erwiederten hierauf 
unter dem 22. Jun. 1824: Es koͤnne bei dem Neus 
bau dieſes Schulgebäudes gar nicht davon die 
Rede ſeyn, ein fremdes Capital zu dieſem Bau zu 


ſuchen, fo lange die Schule ſelbſt hinlaͤngliche Fonds 
d . befißt, 
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beſitzt, dieſen Bau aus eigenen Mitteln zu befkveis 
ten. Sie beſitze aber ein eigenes Vermoͤgen von 
mehr als 4000 Rtlr, und fie koͤnne einen Theil def 
ſelben nicht beſſer anlegen, als wenn ſie das alte 
unzweckmaͤßige Schulgebäude in ein neues umwan— 

dele. Reiche der alsdann noch übrig bleibende 
Pond und die andre Einnahme zur Beſtreitung der 
jaͤhrlich fixirten Ausgaben nicht zu, fo verſtehe es 
ſich von ſelbſt, daß die Stadtgemeine den noͤthigen 
Zuſchuß aus der Armen⸗ oder Kaͤmmereikaſſe herzu⸗ 
geben habe, da dieſe Anſtalt eine oͤffentliche ger 
meinnüͤtzige iſt, die auch ſchon ganz aus Gemeindes 
Vermoͤgen unterhalten werden wuͤrde, wenn ſie 
außer den milden Gaben, bie für fie geſammelt 
werden, nicht noch ein Capital befäße. 

Was die Veränderung der Lage des Schul— 
gebaͤudes betreffe, fo moren fie nicht dafuͤr, es in 
die Ziegelſcheunſtraße zu verlegen, und führten bie 
für, außer der Achtung, die die alte Stelle verdiene 
weil fie der Stifter der Schule ſelbſt gewährt, 
dieſe Gründe an: Wenn die Schule auf der La; 
ſtadie auch nicht in der Mitte des heil. Leichnams⸗ 
kirchſpiels liege, ſo ſey ſie dagegen der Altſtadt, 

ſeuſtadt, und dem Vorberge, aus welchen Bezirken 

auch arme Kinder fie beſuchen, näher gelegen, als 
wenn fie nach der Ziegelſcheunſtraße verlegt würde, 
Beſchreib. d. St. Elbing m. Bd. 2 Ihre 
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Ihre Lage auf der alten Stelle, wo ſie von einer 
lebhaften Straße entfernt waͤre, ſey dem Unterricht 
guͤnſtig. Hier wären auch ſchon kleine Obſtgaͤrte 
für die Schullehrer vorhanden, die auf dem neuen 
Platze erſt angelegt werden muͤßten. Endlich dürfe, 
wenn fie auf der alten Stelle wieder erbauet mir 
de, die Stadtgemeine einen ſchoͤnen Platz, zu andern 
Zwecken brauchbar, nicht eingehen laſſen. 

Der Bau ward hierauf im Jul. 1822 angefan⸗ 
gen und im Auguſt 1823 vollendet. Er ward von 
den Vorſtehern unter Leitung des Stadtbauraths 
Zum pt ausgeführt, und koſtete 2354 Rtl. 3 ſgr. 4 pf. 

Die Stadtverordneten hatten dazu unter dem 
6. Sept. 1822 die Ziegel aus den Backoͤfen des alı 
ten Aſchhofgebaͤudes, deſſen oben S. 189 gedacht 
worden, bewilligt, und die Stiftskaſſe hatte bloß das 
Brechlohn zu bezahlen. 

Das Gebaͤude iſt 80 Fuß lang, 40 Fuß tief, 
eine Etage 10 Fuß im Lichten boch, von Fachwerk 
verbunden und mit einem Walmdach bedeckt. Es 
enthaͤlt 2 Schulſtuben, die durch eine Scheidewand 
von einander getrennt ſind, jede 40 Fuß lang und 
18 Fuß breit, und 2 Wohnungen für Lehrer. 

Den 3. Auguſt 1823 am koͤnigl. Geburts⸗ 
tage, der auf einen Sonntag fiel, ward nach der 


Vormittagspredigt das neue Gebaͤude durch den 
Prediger 


227 


Prediger zum heil. Leichnam Jacob Heinrich 
Rahnke, in deſſen Kirchſprengel die Schule liegt, 
durch eine feierliche Rede eingeweiht, wobei zugleich 
ein neuer Lehrer der Maͤdchenſchule und zwei ange⸗ 
ſehene Frauen aus der Bürgerſchaft, als die erſten 
Vorſteherinnen der weiblichen Induſtrieſchule, von 
ihm eingeführt wurden. Die Schule hatte zu die⸗ 
fer Feier das wohlgetroffene Bruſtbild ihres erſten 
Stifters, des Buͤrgermeiſters Daniel Fuchs 
in Oel gemahlt, welches bisher auf der Gymnaſien⸗ 
bibliothek aufbewahrt war, geſchenkt erhalten. Es 
ward in der Knabenſchulſtube, in welcher der Ein— 
weihungsakt gehalten wurde, über den Lehrſtußl 
aufgehängt. Der Eingang zur Schule, die Schul⸗ 
ſtuben, die Lehrſtühle und das Bild des erſten Stif⸗ 
ters waren feſtlich mit Blumenkraͤnzen geſchmückt. 
Es hatten ſich zu dieſer Feierlichkeit, außer andern, 
eine Deputation des Magiſtrats, der Schuldepu⸗ 
tation, Armendirektion und der Stadtverordneten, 
das Polizeidirektorium und die Vorſteher der Schule 
eingefunden. Die Schuljugend beiderlei Geſchlechts 
zog unter Anführung ihrer Lehrer und dem Geſange 
des Liedes aus dem elb. Geſangb.: O Vater ſend' ꝛc. 
aus den Häuſern Nr. 15 und 27 Brandenburger⸗ 
ſtraße, wo Be während des Baues unterrichtet war, 
ein. Nach Beendigung der Feier ward von einem 
Knaben der Schule bei der Verſammlung eine Col, 
P 2 lekte 
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lekte gebalten, um den Schuͤlern und Schuͤlerinnen 
durch einen frohen Abend Sieten Tag denkwuͤrdig 
zu machen. x 
7. Die große Stromſtraße mit 12 
Hausnumern. Sie faͤngt am Exercierplatz an, 
und fuͤhrt auf die kleine Stromſtraße und den 
Schiffs bauplatz. 


Nr. 11. der Baggerhof, deſſen im erſten Ban? 
de dieſes Werkes S. 132. gedacht worden, wo der 
Baggermeiſter freie Wohnung hat und die Bauutens 
filien der Stadt aufbewahrt werden. Vor demſel⸗ 
ſelben liegt ein der Kaͤmmerei zugehoͤriger Bau⸗ 
platz. 

8. Die große Laſtadienſtraße mit 18 
Hausnumern. Sie fuͤhrt aus der großen Strom— 
ſtraße, die Brandenburgerſtraße durchſchneibend, 
nach dem Treideldamm. 


Das Nevier, in welchem die es dieſer 
Straße Nr. 3. bis 11. mit den dazu gehörigen Gär: 
ten, die, fo wie der Grubenhagen, das ſchoͤnſt 
Gekoͤchsland bei der Stadt haben, gelegen find, 
heiße die Rahmen. In den aͤlteſten Zeiten hieß 
es die Holzwieſen, weil die Bürger daſelbſt ihr 
Holz ſtehen hatten. Den Rahmen die Rahmen 


erhielt es erf zur Zeit, da die engliſche Handlungs⸗ 
ſocietaͤt 
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ſocietaͤt in Elbing eine Niederlage ihrer Tuͤcher hatte, 
welches in den Jahren 1580 bis 1630 war, wo die 
Tuchbereiter und Tuchſcheerer hier ihre Rahmen 
aufſtellten. Denn das engliſche Manufacturweſen 
hatte damals in dieſem Zweige der Handlung eine 
andere Einrichtung als jetzt, da die Bücher mit voͤl— 
liger Zubereitung und ſchon gefaͤrbt verfuͤhrt werden, 
welche Einrichtung es erſt nach dem oliviſchen Frie— 
den 1660 erhielt. Vorher brachten die Engelaͤnder 
ihre Bücher roh, unbereitet und ungefaͤrbt nach den 
Oertern, wo ſie ihre Niederlagen hatten. Dies ge— 
ſchah auch in Elbing. Das Gewerk der Tuchbe— 
reiter und Duchſcheerer allhier beſtand damals aus 
28 Meiſtern, die über 200 Geſellen hielten.“) Ein 
großer Theil des Reviers der jetzt genannten Rah⸗ 
men“) war nun den Tuchbereitern und Tuchſchee— 
P 3 rern 


*) In dem gemauerten Giebel des Hauſes Nr. 1. kleine 
Laſtadienſtraße, wo jetzt eine wüſte Bauſtelle if, war 
noch, bis es abgebrochen wurde, Über der Hausthür 
eine ſteinerne Tafel von 2 Fuß Größe eingemauert, 
auf welcher eine große Tuchſcheere, ſo wie die Tuch— 
ſcherer fie gebrauchen, ausgehauen war. Vermuth— 
lich iſt dies das Gewerksbaus der Tuchſcheerer geweſen. 


**) In einem alten Riß der Stadt Elbing find 4 lange 
Rahmen verzeichnet, die vom ufer des Elbings an 
nach Oſten geſtellt find, und beinahe die Halfte die⸗ 
ſes Revers einnehmen. 
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rern eingeräumt, ihre Rahmen hier aufzuſtellen, um 
die bereiteten und geſchornen Tuͤcher darin aufzu⸗ 
bängen, Sie wurden hierauf nach der Schoͤnfaͤr⸗ 
berei der Stadt an der hohen Brücke jenſeits des 
Elbings gelegen, deren im erſten Bande dieſes 
Werkes S. 124. erwaͤhnt worden, in Kaͤhnen gc: 
bracht und von da, wenn ſie gefaͤrbt waren, wieder 
nach den Rahmen, um ſie hier zu trocknen. 


Nr. 8. Roggen Holzhoͤfe und Weedaſchfa⸗ 
brik. Der hieſige Commiſſionsrath Joh. Roͤmer 
legte 1782 hier zuerſt zwei Holzhoͤfe und eine Weed⸗ 
aſchfabrik mit zwei Schmelzen an. Er hatte hiezu 
drei bier gelegene Grundſtuͤcke mit Gärten gekauft. 
Die Fabrik machte anfaͤnglich einen betraͤchtlichen 
Abſatz. 1794 kam der Beſitzer der ſelben bei der in 
Polen in dieſem Jahr entſtandenen Infurrektion in 
großen Schaden. Denn er hatte viele Wälder bo: 
ſelbſt zum Ausbrennen der rohen Aſche und zur 
Kocherei der Ockeraſche contrahirt, und feine da, 
felbſt angeſetzten Schreiber und Arbeitsleute waren 
entlaufen, und die fertig liegende Waare wurde Preis 
gegeben. Hiedurch ward er 1790 in die traurige 
Lage verſetzt, ſeine Grundſtuͤcke zur Befriedigung 
feiner Gläubiger in den oͤffentlichen Blaͤttern zu 
Kauf auszubieten. Es meldete ſich aber dazu keiner 


als der hieſige Schutzjude Moſes Simon, der 
allhier 
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allhier juͤdiſcher Garkoch und Dollmetſcher war.) 
Dieſer bot für dieſes Etabliſſement 40,000. Rtl., 
doch unter der Bedingung, daß ihm und feinen 
Kindern beiderleigeſchlechts, (jedoch nicht 
entferntern Nachkommen) zugleich alle Rechte 
eineschriſtlichen Kaufmanns im Handel 
und Gewerbe bewilligt würden. 


Die Kaufmannſchaft widerſetzte ſich dem Ver⸗ 
kauf dieſer Grundſtuͤcke an einen Juden unter der 
angeführten Bedingung auf alle Art, weil bisher 
keinem Juden in Elbing Handel zu treiben vergöͤn— 
net war. 


Die Mitglieder des Magiſtrats waren ge— 
theilter Meinung. Die meiſten ſtimmten der Kauf— 
mannſchaft bei, und beriefen ſich auf die vormaligen 
Landesgeſetze von Weſtpreußen, welche der Stadt 
bei der koͤnigl. preuß. Beſitznahme derſelben von 
Friedrich dem Zweiten beſtaͤtigt worden, nach 
DA welchen 
*) Die ibm bierüber 1783 den 17. Jul. ertheilte 
Coneeſſien war ihm 


1. blog zur Bequemlichkeit der hieſigen handelnden 
Hürger, 

2. nur als Garkoch und Dollmetſcher, und 

3. nicht zur eigentlichen Niederlaſſung, ſondern nur Dë 
Dier aufhalten zu dürfen, gegeben worden, | 


* 
welchen kein Jude ſich albier anſaͤßig machen könne, 
wie der Magiſtrat dies ſelbſt 1787 in einer weitlaͤuf⸗ 
tigen Deduktion ausgeführt hätte, 


Der Chef des Magiſtrats aber, Kriegsrath 
Ehriffien Schmidt war des Dafuͤrhaltens: 

daß dem Moſes Simon und ſeinen Erben 
nicht nur die Befugniß, die Roͤmerſche 
Weedaſchfabrik nebſt dem damit verknuͤpften 
Holzhandel zu uͤbernehmen, fondern aud) übers 
haupt die Rechte chriſtlicher Kaufleute mit 
Aus nahme des Getreide- und Pottaſchhandels, 
als welchem er ſelbſt freiwillig entſagt haͤtte, 
verliehen und ertheilt werden koͤnne, ohne 
daß dabei fuͤr die hieſige Handlung uͤberhaupt 
oder für die chriſtliche Kaufmannſchaſt ins 
beſondere der geringſte Nachtheil zu befuͤrch⸗ 
ten ſeyn ſollte. 


Seine Gründe waren Hefe? 

1. „Es iſt wahr, daß in dem jetzigen Weſtpreußen, 
fo lange es das ehemalige Polniſch- Preußen 
war, auf den Landtaͤgen durch Schluͤſſe der Stände 
(Lauda) feſtgeſetzt worden, daß den Juden kein 
Aufenthalt in der Provinz geſtattet, am wenig⸗ 
ſten ihnen erlaubt werden ſollte, ſich anfäßig zu 

machen, 


machen, aber eben fo wahr iſt es, daß, wenn die 
Landſtaͤnde auseinander gegangen waren, ein 
jedes Individuum von den gefaßten Landtags⸗ 
beſchluͤſſen ungeſtraft nur ſo viel befolgte als ihm 
beliebte. Lengnich“) ſchreibt, daß auf dieſe 
Beſchluͤſſe wider die Juden vergeblich und viel 
P 5 leicht 


5) jus publicum Prussiae Polonac. Gedan. 1758 S. 
232. $. 120.: In Indaeos sunt leges antiquae, super 
quas voluerunr ordines, ut illis in comitiis convo- 
cationis anno 1696 Prussia interdiceretur, ne illis 
movas ibidem aedificare liceret Synagogas, utque aedi- 
ficatae solo gequarentur: quod frustra et forsan 
in speciem postulatum, Judaeis ex illo- tem- 
pore frequentioribus et latius per Prussiam ac olim 
diffusis, Benigniorssctlam in eos novissima 
interregno fuerunt ordimes, id exigentes, 
ut modo negotiandi licentia circumscriberetur et tan- 
zum intra regnum junctasque regna provincias com- 
mercium exercere illis licetet. 

Dies galt aber nur von einigen kleinen Städten 
Weſtpreußens, in welchen die Staroſten, die des⸗ 
potiſchen Beherrſcher derſelben, den Juden, durch 
ihr Gold verführt, die Niederlaſſung verſtatteten. 
Die drei größern Städte Weſtpreußens mit den 
mehreſten Handeltreibenden kleinen Städten haben 
der Einmiſchung der Juden in ihre buͤrgerliche Ber⸗ 
haͤltniſſe immer nachdruͤcklich widerſtanden, und ſich 
im ungeſtörten Beſitz ihrer in obgedachten Geſetzen 
liegenden ausdrücklichen Rechten zu erhalten ge⸗ 
wuht. Anmerk. des Verfaſſers. 


234 
leicht nur zum Schein angetragen worden Cp, 
und daß die Stände ſich auch in den neuern Zei⸗ 
ten gelinder gegen ſie bezeigt haͤtten.“ 


„Da nun außer diefen allgemeinen, für die 
ganze Provinz gefaßten Landtagsbeſchluͤſſen durch— 
aus kein beſonderes Privilegium zu Gunſten der 
Stadt Elbing allein exiſtirt, fo faͤllt auch die angeb⸗ 
liche Beſtaͤtigung deſſelben, als bei der Beſitzneh⸗ 
mung von Weſtpreußen die preußiſche Regierung 
in die Stelle der polniſchen trat, von ſelbſt weg.“ 


2. „Ein ſolches Privilegium, wenn es auch wirklich 
vorhanden waͤre, wuͤrde ſeiner Natur nach, wie 
alle Polizeigeſetze, bei veraͤnderten Zeiten und 
Umſtaͤnden der Modification, der Abänderung, 
ja der gaͤnzlichen Aufhebung unterworfen ſeyn.“ 


„Wenn ſchon in der Mitte des Jahrhunderts die 
Morgenroͤthe desbichts der Vernunft undder Wahr⸗ 
heit bei den polniſch - preußiſchen Landſtaͤnden die 
Geneigtbeit zu Befolgung gelinderer Maaßregeln 
gegen die Juden bewirkt hatte, ſo werden die 
Vorgeſetzten der Stadt Elbing doch wohl am 
Ende des Jahrhunderts mit dem Geiſte der Zeit 
fo weit fortgeſchritten ſeyn, daß e nicht Zwangs⸗ 
und Unterbruckungsgeſetze des 12. Jahrhunderts 

noch 
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noch jetzt am Ende des 18. in ihrem ganzen Uns 

fange zur Ausuͤbung werden bringen wollen.“ 
Der Magiſtrat ſchickte den hiernach abgefaß⸗ 
ten Bericht den 6. September 1798 an die weſt⸗ 
preuß. Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer, und erhielt 
hierauf unter dem 3. September 1799 die Verfuͤ⸗ 
gung, die Kaufmannſchaft zu vernehmen, ob ſie als 

Corporation oder ob einzelne Mitglieder derſelben 

den Beſitz der Römer ſchen Grundſtuͤcke zur fernern 
Fabrikation der Weedaſche zu erhalten wuͤnſchen, 
und welchen Preis ſte dafuͤr geben wollen. 

Sie erklärte ſich unter dem 16. September 1799: 
„daß fie als Corporation dieſe Grundſtuͤcke 
zu kaufen nicht entſchloſſen waͤre, und ihr auch 

durch kein Gefetz dieſe Verpflichtung aufge⸗ 
buͤrdet werden koͤnne. Da indeſſen die Weed⸗ 
aſchfabrik ein ſehr nuͤtzliches Etabliſſemeniſey, 
ſo waͤren verſchiedene ihrer beguͤterten Mit⸗ 
glieder bereitwillig, dieſelbe zu acquiriren, 
dafern ſolche, wie es bei Concurſen gewoͤhn⸗ 
lich, nach vorhergegangener Abſchoͤtzung zu 
einem voͤllig werthſeyenden Preiſe, jedoch 
ohne alle Einmiſchung des hieſigen juͤdiſchen 
Garkochs Moſes Simon, oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden zu Kauf ausgeboten würde.“ 

Der 
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Der Magiſtrat überſchickte dieſe Erklärung 
der Kaufmannſchaft unter dem 17. Sept. 1799 mit 
dem Bericht an die weſtpreuß. Kammer, daß das 

Handlungshaus Römer und Comp. ſich zur Zeit 
noch gar nicht inſolvent erklaͤrt habe, mithin die 
freie Dispoſition uber feine Grundſtuͤcke, ſolche wie 
und an wen es wolle zu verkaufen, behalte, und daß 
die Bekanntmachung zum Verkauf derſelben in den 
offentlichen Blättern bereits vorher geſchehen; daß 
ſich aber deren ungeachtet außer dem Moſes Si⸗ 
mon kein Kaufluſtiger gemeldet. 


D 


Und da in der an das General: Direktorium 
unter dem 5. Auguſt deffelben Jahres erlaſſenen Ca⸗ 
binetsordre, wovon Moſes Simon eine Abſchrift 
erhalten, die er vorzeigte, es ausdruͤcklich vorge— 
ſchrieben war, daß wenn die Angabe deſſelben: 

daß die hieſige Kaufleute die Roͤm er ſche Tas 

brick nicht acquiriren wollen, ſolche dagegen 
von ihm mit Vortheil für die Römerfchen 

Glaͤubiger gekauft und fuͤr den Staat erhalten 

werden koͤnne, 
der Wahrheit gemäß ſey, das Privilegium dazu aus⸗ 
gefertigt und zur Allerhoͤchſten Vollziehung einge 
ſandt werden ſoll, fo trug der Magiſtrat zugleich 
darauf an: daß 
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daß nunmehr dem Moſes Simon der ev; 
betene Schutz fuͤr ſich und ſeine Kinder auf 
Elbing, nebſt der Conceſſion zu Acguiſition der 
Roͤmerſchen Aſchfabrik und Holzhoͤfe und 
zum Handel, außer mit Getreide und Pottaſche, 
unbedenklich erteilt werden könne, da ſonſt 
dieſes nuͤtzliche Etabliſſement zum Nachtheil 
des Staats und der Stadt Elbing und des. 
hieſigen Nahrungsſtandes unfehlbar ein⸗ 
gehen wuͤrde. 


Dieſe Conceſſion ward ihm d. d. Berlin den 
26. Nov. 1900 beſtaͤtigt. Er uͤberließ aber das ganze 
Etabliſſement 1815 den 8. Nov. wieder an den hie⸗ 
ſigen Bancodirektor Gotthilf Chriſtoph von 
Struenſee, der es hierauf 1820 den 10. Auguſt 
an den jetzigen Beſitzer, Kaufmann und Stadtrath 
Jo h. Friedr. Rogge verkaufte. 


| In Nr. o find ſeit undenklichen Zeiten bis 
2 Stoͤre gekocht worden, und dies Grundſtuͤck 
heißt! her noch die Seörhr 


9. Die kleine Laſtadienſtraße mit o 
Hausnumern. Sie führt aus der großen Strom⸗ 
ſtraße nach der Brandenburgerſtraße. 

40. Die 
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10. Die Brandenburgerſtraße mit 37 
Hausnumern. Die Straße erhielt dieſen Namen 
1703, da das Territorium vom Könige von Preußen 
in Beſitz genommen wurde, worauf ein Intendant 
nach Elbing geſchickt ward, der ſeine Wohnung auf 
der Vorſtadt hatte, und dem ein kleines Commando 
Soldaten zu Dienft geſtellt ward, welches in Nr. 27 
dieſer Straße ſein Wachhaus hatte. 


11. Die Reiferbahnſtraße mit 18 Hau: 
numern. Sie faͤngt vom Koͤnigsberger Thor an, 
und führt bis über den heil. Leichnams kirchhof. 


Es haben hier die Reifſchloͤger ) ihre Bahnen 
oder Werkſtaͤtten, die vormals der Kam mereigehoͤr— 
ten, und die 1785 bis 1788 zu 40 gr. bis 1 Rtl. 
jahrlichen Canon vererbyachtet wurden. Es waren 
6 ſolcher Bahnen, jede hat u [Ruben 675 L Fuß 


Flaͤcheninhalt. 
N An⸗ 


d 


) In Niederſachſen werden die Reiſſchlager vom eng⸗ 
liſchen Rope, ein Seil, Roper genannt. Aus Roͤßer 
hat man im Hochdeutſchen Reiſer gemacht. Beier 
im Handwerkslexicon, Jena 1722 S. 350 leſtet bie 
Benennung Roper von Haufen ab, wert fie bet ther 
Arbeit ſich den Haaff durch das ange hobene Sell aus 
der Hand raufen laſſen. 
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Anmerkung. In Seeftädten werden bie Meiffchlär 
ger oon den Seilern unterſchieden. Dieſe verfertigen 
nur Bindfaden und Stricke, jene aber Schiffsſeile 
und große Taue, die getheert werden, da den Sei⸗ 
lern keine getheerte Taue zu verfertigen erlaubt iſt. 
Auf den elbingſchen Bahnen aber ſind von jeher 
ſowohl Seiler als Reifſchlaͤgerarbeiten verfertigt 
worden, und die hiefigen Reifſchlaͤger find zugleich 
Seiler geweſen. s 
In ben Zeiten, wo viele Schiffe in Elbing ge: 

bauet wurden, und vor Einfuͤhrung der Gewerbe— 

freiheit, war es auf dieſen Bahnen ſehr lebhaft, 
und es ward bafeldft bas ganze Jahr hindurch fleißig 
gearbeitet. Jetzt, da fo wenige Schiffe gebauet 
werben, und da nach Einführung der Gewerbefrei—⸗ 
heit Seilerarbeit auch an andern Oertern verfertigt 
wird, wird bisweilen auf allen Bahnen auch nicht 
ein einziger Faden gezogen.“) Auf einer Bahn 
iſt ſchon ſeit langer Zeit nicht gearbeitet worden, und 
die auf der Oſtſeite an den Haͤuſern gelegene iſt ſeit 

180% ganz eingegangen, und wird von dem Be⸗ 

ſitzer des Hauſes Nr. 113 heil. Leichnamsſtraße 

als Fahrweg zu ſeinem Hintergebaͤude benutzt. 

Zwi⸗ 

*) Nach den Buͤchern der Reiſſchlaͤger find in den 


Jahren 1790 bis 1900 jährlich auf allen Bahnen 
zufammen an 7000 Steine Hauff verarbeitet wor— 


den, und jetzt werden jahrlich kaum 1000 Steine 
verarbeitet, 
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Zwiſchen der großen Strom⸗Reiferbahn⸗ und 
Brandenburgerſtraße liegt der Exercierplatz 
der Garniſon. Er iſt ein Oblongum. Die Seite 
gegen das Koͤnigsbergerthor hält 193 Fuß, die ges 
gen die Reifſchlaͤgerbahnen 266 Fuß, mithin hat der 
Platz einen Flaͤcheninhalt von 24 D Ruthen 20] Fuß. 
1782 ward er zuerſt planirt, mit einem Geländer 
verſehen und mit Lindenbaͤumen umpflanzt, und da 
dieſe ausgegangen waren, ward er 1824 von neuem 
mit Pappeln beſetzt und mit Sand uͤberfuͤhrt. 


Nr. 13. die Kirche zum heil. Leichuam. 


Sie fuͤhrt auch, weil ſie an den Bahnen der 
Reifſchlaͤger gelegen iſt, den Namen die reifer— 
bahnſche Kirche. Vorher ſtand hier eine Capelle, 
die einige Holländer errichten laſſen, weil fie bei 
der Gefahr eines Schiffbruchs, die fie uͤberſtauden, 
eine Capelle dem heil. George zu erbauen gelobt 
hatten. Es pflegten auch die Seefahrenden, die 
eine glückliche Reiſe gemacht, in derſelben ihre 


Dankgebete zu verrichten.) Rund um die Capelle 
war 


) „Als offt einer ober See kam, 
Ging er darein und danket Gott, 
Das er jn behüt hett für noth.“ (Falconius 
Lobſpruch der Stadt Elbing.) 
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war zu der Zeit, als fie erbauet wurde, noch lauter 
Wald, woraus zu ſchließſen, daß ihre Erbauung in 
die erſten Zeiten der Stadt faͤllt. 

1400 kam in dem daran gelegenen Hospital 
Feuer aus, und fo wohl dieſes als die Capelle brann— 
ten ab. Als man den Schutt der Brandflätte der 
Capelle aufräumte, fand man die in dem ſilbernen 
Gefäß der Monſtranz eingeſchloſſen geweſene Hoſtie 
zwiſchen den Steinen unverſehrt, da das Gefaͤß 
ſelbſt eingeſchmolzen war. Hieraus ward nun ein 
großes Wunder gemacht, und der Ordensbruder 
Helwing Schwan, welcher vermuthlich nach 
Weygandt das Comthuramt verwaltete, ward 
hiedurch bewogen, an dieſer Stelle eine Kirche zu 
erbauen, und fie zum heil. Leichnam zu benennen.“) 
Der 
») Lindenblatts Chronid S. 128. „Item nicht 

lange birvor (nach Margarethe) vorbrante die Capelle 
Aen Genie Jorgen zeum Elbinge, unde dornoch als 
man rumete den brant, wart gefunden der heilige 
lichenam unvorferit, Sunder das ſeckelchin, dorynne 
her gelegin hatte, was vorſenget alleyne, unde von 
den gnaden unſers herren ſo geſchen gar groſe nem⸗ 
liche ezeichen an vil gebrechlichen lutin uns armen 
zen troſte. Dorumb der heilige lichnam unſers her⸗ 
ren von vil luten andachtticlichin geſucht wirt, unde 


der here fie gelobet in allen ſynen wundermerfin 
unde gobin.“ Die 


Beſchreib. d. St. Elbing iu. 3% N 
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Der Bau ward 1405 vollendet. Dieſe Jahr⸗ 
zahl fand am Schluſſe der Inſchrift, die ſich an den 
Giebelmauern unter den Fenſtern in einer Hoͤhe von 
20 Fuß, als ein Steinband, rund um das Gebaͤu⸗ 
de zieht.) Sie iſt in lateiniſcher Möͤnchsſchrift 
abgefaßt. Jeder Buchſtabe iſt erhaben auf einem 
glaſurten Ziegel geformt, und die Ziegel find ganz 
nabe zuſammen gefuͤgt. Am Ende jedes Worts iſt 
ein Ziegel, auf welchem eine Roſette geformt iſt, 
eingeſetzt. Der Anfang der Schrift iſt an der aͤu⸗ 
gerſten Ecke der Giebelmauer gegen Weſten nach 

g i Norden, 
Die Kieche muß aber in den erſten Jabten nach 
ibrer Erbauung auch noch den Namen St. George 
Capelle behalten haben. Denn in einem Bude, wel⸗ 
ches ſich in der Bibliotbek der St. Marienkirche ber 
fand, war das Teſtament des eren Pfarrers dieſet 
Kirche Jacob gimborch, der 1413 geſtorben, 
geſchrieben, mit der Ueberſchriſt: Testamentum 
Domini olim jacobi Limborch, Rectoris Capellae 
Sancti Geoigli sive Corporis Christi, und ehe die Halle 
nach Suden angebauet wurde, ſtand bier noch der 
Ritter St. Seorge in Holz koloffaliſch ausgehauen, 
der hierauf unter das Kirchendach gebracht wurde, 

wo er ſich aber jetzt nicht mehr befindet. 

„ Jin oreub Archiv Achter Jabrgang 1797 ©. 605. 
wird dree von Heren won Baezk o und in Dr 
blatt 1822 Kunſtblatt Nr. 84. von Dein Prof. 


chin L i fei Durchreiſe 
) in Breslau der fie bei feiner Ju 
Ab d f 1 g H 0 f 
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Rorden, dem Haupteingange der Kirche, wenn man 
in denſelben tritt, linker Hand, und von da geht ſie 
nach Suͤden, Oſten und Nordeu. 

Sie iſt nicht mehr ganz vollſtaͤndig zu leſen. 
Denn theils ſind einzelne Buchſtaben ausgefallen, 
theils ſind einige Woͤrter durch den neuen Anbau in 
Oſten verdeckt, und beinahe die ganze Jahrzahl, 
die ſich unter der Fenſteroͤffnung an dem Chor der 
nördlichen Giebelmauer befand, iſt, da hier vor weni⸗ 
Jahren zum Vehuf eines neu anzubringenden Fen⸗ 
ſters die Mauer tiefer eingehauen wurde, vertilgt 
worden. In Dolkemits elbingſchem Lehrer⸗Ge⸗ 

22 dacht 


durch Elbing 1820 in Augenſchein genommen, ge, 

dacht, zu welchem Auſſatz Herr Oberinſpektbe Wer⸗ 
nich allhier im Morgenblatt 1923 Kunſiblatt Nr. 84. 
Ergänzungen geliefert bat. 

Here Prof. Bͤͤſching führt an, daß ihm nur 
in Preußen ſolche Steininſchriſt vorgekommen, und 
daß an den verschiedenen Gebäuden, wo er Gr ges 
funden, die Buchſtaben eine und dieſelbe Form ge⸗ 
habt. Er vermuthet daher, daß ſie alle aus einer 
großen Buchſtabenfabrik hervorgegangen. Von den 
Gebäuden in Preußen, wo ſich ſolche Inſchriſt be⸗ 
findet, erwähne ich bier nur der St. Jacobskirche 
in Thorn, wo ſie um das Thor und um die Haupt⸗ 
thür, und des antiken Schloſſes zu Schönberg Lei, 
ſchen deutſch Ehlau und Roſenberg, wo fr um das 
Portal deſſelben angebracht if. 
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daͤchtniß, welches 1753 herauskam, wo der neue 
Anbau in Oſten noch nicht geſchehen und die Jahr⸗ 
zahl unter der gedachten Fenſteroͤffnung noch nicht 
mit der Mauer weggehauen war, iſt ſie vollſtaͤndig 
enthalten, und lautet alſo: 

benedic. domine. domum, istam, et, omnes. 
habitſantles. in. ea. fitque. in, ea. fanitas. humili- 
tas. fanctitas, castitas, uirtus. uictoria, fides, [pes, et. 
caritas. temperancia, patiencis. ſpiritualis. disei- 
eine, et. obediencia, per. infinita, fecfula, conser- 
ya, domine. in, ea. timente]s. te. pusillos. cum, [omni]- 
bus, anno, domini, [CLIICCCCÄHU, completum, est. 
hoc. opus, “) 


SSegne, Herr! dies Haus und alle, die darin 
wohnen. Es fey darin Geſundheit, Demuth, Heis 
ligkeit, Keuſchheit, Tugend, Sieg, Glaube, Hoff⸗ 
nung und Liebe, Maͤßigkeit, Geduld, geiſtliche Zucht 
und Gehorfam zu ewigen Zeiten. Erhalte, Herr! 
die, die darin dich fürchten, die Kleinen mit allen. 
Im Jahr des Herrn 1405 iſt dies Werk vollendet.) 


Das vorgegebene Wunder der beim Brande 
der Capelle unverſehrt gefundenen Hoſtie, die in der 
neu 
RE 


„) Was hier in Klammern Zeichen eingeſchloſſen, iſt 
aus den oben angeführten Ueſachen nicht mehr zu leſen. 
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neu erbauten Kirche aufbewahrt wurde, wie dies aus 
der oben angefuͤhrten Stelle des Lindenblatts 
zu ſchließen iſt, zog ihr vielen Beſuch aus der benach⸗ 
barten Gegend zu, um hier Ablaß zu erhalten.“) 
Von den Gaben, die dabei geſpendet wurden, ward 
die eine Halfte der Kirche und dem Hospital und 
die andere dem Pfarrer zugewandt. 

1572 ſollte die Kirche, weil ſie zu nahe der 
Feſtung ſtaͤnde, abgebrochen werden. Aus dem 
rathhaͤuslichen Receß dieſes Jahres iſt hierüber 
dieſe Nachricht vorhanden: 

„1572 den 29. Aug. erachtet die Erb. Gemeine, 
daß noͤthig ſeyn wolle, die Kirche zum heil. Leiche 
nam abzubrechen und zu ſchlichten. Denn ein Feind 
(da Gott fürfey D zu Zeiten des Unfriedens ſich darin 
konnte verſchanzen. Worauf E. Rath verabſchie⸗ 
det und beliebt, daß die Kirche zu brechen, und daß 
es geſchehe, jedoch weil befunden, daß jetzo noth⸗ 
wendig in der Stadt zu bauen, die Werkleute nicht 
wohl zu miſſen und die Gefahr Gottlob nicht ſo 
groß, erachtet er, daß es koͤnne noch eine Zeitlang 
anſtehen, bis daß der Bau der Stadt mehr ver— 
richtet und die Werkleute müfiger find,“ 

23 In 
*) 1450 ertheilte Sylveſter, Etibiſchof zu Riga, 


als Metropolitan, der Kirche ein Specialdiplom⸗ 
zum Ablap. 
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In welchem Jahr der evangeliſche Gottes⸗ 
dienſt in dieſer Kirche eingefuͤhrt worden, und wer 
der erſte evangeliſche Prediger an derſelben geweſen, 
iſt ungewiß. Einige nennen den Jacob Pado- 
minscius, der 1594 geſtorben; andre, wie das 
elbingſche Lehrergedaͤchtniß, den Matthaͤus Loſ⸗ 
fing, der aber erſt 1595 hieher berufen worden, wo 
gewiß ſchon vorher der evangeliſche Gottesdienſt ein⸗ 
‚geführt war. 

1599 ward eine Schule an der Stelle, wo noch 
der Cantor und Kuͤſter der Kirche wohnen, erbauet. 
Es war hier vorher ein Gaͤrbehof, der zum Platz für 
das Schulgebäude und zur Erweitekung des Kirch⸗ 
hofes angekauft wurde. 

16017 da die St. Jacobskirche abgebrochen 
wurde, um hier einen Feſtungsgraben zu ziehen, 
wurden die auf dem Kirchhofe dieſer Kirche ausge- 
grabenen Leichen nebſt den Leichenſteinen“) nach 

dem 


„) Auf dem Kirchbofe nabe an der großen Kirgibür 
liegt noch ein Leichenſtein mit dieſer Inſchrift: Anuo 
Domini Mecccexcille proxima feria post festum 
Basch, obiit Domina Elisabeta uxor laurencii melcam, 
aatä pro ea. Dieſer iſt vermuthlich von dem St. 
Jgcobskirchbof hieher gebracht worden. Denn 1593 
werden noch wohl keine Leichenſteine auf diefeırz 
Kirchhofe, wo damals nur Leichen aus dem Kirch- 
jorengel begraben wurden, gelegt ſeyn. 


247 


dem heil. Leichnamskirchhof gebracht, wie im erſten 
Bande dieſes Werkes S. 163. angefuͤhrt iſt. Es 
ward damals der Kirchhof wieder erweitert und 
von Valentin Homann ein daran anſtoßender 
Garten gekauft. 1 

In dieſem Jahr ward wieder daran gedacht, 
die Kirche zur Sicherheit der Stadt bei Kriegsge— 
fahren abzubrechen. Rupſon, der von 1709 bis 
1718 Prediger an dieſer Gemeine war, berichtet 
dieſes in dem Kirchenbuche, in dem Bande, welchen. 
er mit dem Jahr 1714 angefangen, wo er vorn 
umſtaͤndliche Nachrichten von dieſer Kirche beige— 
ſchrieben, und erzählt dabei dieſes Hiſtörchen: 
1601 waͤre der Buͤrgermeiſter M. Jo h. Sprengel 
mit feinem Bedienten und dem Stadtmaurer auf 
den kleinen Thurm, den damals noch die Kirche ges 
habt geſtiegen, um in Augenſchein zu nehmen, wie 
die Kirche abgebrochen werden koͤnne, weil man 
ihren Stand der neuen Fortifikation für ſchaͤdlich 
hielt, und da wäre eine untergeſetzte Mannsgeſtalt 
in weißem wollenen Kleide und Mantel, den Hut 
ins Geſicht gezogen, aus der Ecke des Kirchbodens 
hervorgekommen, welche geſprochen: „Sprengel! 
dat foltu weten, brecke nicht mehr, alß du gebuet 
bet, ` Genf beſt du verpfloeckt met dienen 
Kindern!“ worauf die Geſtalt zum großen Schrecken 

24 der 
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der Anweſenden verſchwunden. Dies haͤtte auch 
verurſacht, daß die Kirche unverſehrt geblieben. 


Er hat, wie er ſchreibt, dieſe Geſchichte von 
Valentin Sprengel, einem Großſohn des Buͤr⸗ 
germeiſters, dem es der Großvater und Vater oft 
erzählt, gehört, und fie auch in dem Tagebuch des 
Mich. Weber, eines elbingſchen Kuͤrſchners ger 
funden.) 

1620 ward zuerſt auch Nachmittags in dieſer 
Kirche gepredigt. 

1638 ward eine Uhr in den Thurm angekauft. 

1643 ward der Thurm abgebrochen, und eine 
neue anſehnliche Spitze aufgeſetzt, und dieſe mit 
Kupfer gedeckt. 

1672 ward, weil die Gemeine ſich vermehrt hatte, 
eine Halle (an welcher Seite iſt ungewiß) angebauet. 


1713 


*) Rupſon bat Gë den Ruhm eines forgfäftigen 
Sammlers hiſtoriſcher Nachrichten von Elbing ers 
worben, Bayer in Commentario de Nummis Ko- 
manis in Prussia repertis p. 35. ſchreibt von ihm: 
Habet hanc Elbinga laudem, ut in eruendis patriae 
vetustatibus nulla nostrarum urbium plus solertiac 
ingenii laborisque attulerit. Rupson autem inter 
diligentissimos ejus urbis est commemorandus. Die 
Leichtglaudigkeit aber in Wundergeſchichten hat er 
it andern Chronikenſchreibern gemein. 
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1713 und 14 wurden durch Beiträge ber Ges 
meine an der ganzen Kirche neue Fenſter gemacht. 


1738 ließ der Vorſteher der Kirche, der Kauf 
mann Thomas Fuchs durch eine Collekte, die 
er unter ſeinen Freunden hielt, wodurch er 328 fl. 
8 gr. zuſammen brachte, die Thurmuhr ausbeſſern, 
und auf der Oſtſeite des Giebels der Kirche auf 
ſeine Koſten eine Uhrſcheibe machen, an welcher der 
Zeiger vermittelſt einer Stange, die durch das 
ganze Dach der Kirche ging, regiert ward. Er 
that dies deshalb, damit er aus feinem auf der oͤſt— 
lichen Seite gelegenen Garten Nr. 5. große Ziegel— 
ſcheunſtraße die Stunden ſehen konnte. Um das 
Werk im Stande zu halten, ſetzte er dem Stadt⸗ 
Uhrmacher jaͤhrlich ARE. aus, die auch von feinen 
Erben, die Beſitzer des Gartens waren, bis 1784 
ausgezahlt ſind. Die Scheibe iſt noch, aber das 
Werk iſt nicht mehr im Gange. 


1741 ward die alte Schule und Wohnung 
des Cantors und Kuͤſters ganz neu gebauet, welcher 
Bau, außer den Eichen zu Schwellen und den Zie— 
geln, die die Kaͤmmerei gab, 1459 fl. 7 gr. 9 pf. 
koſtete. Die Kirchencaſſe trug hiezu nur 666 fl. 
20 gr. bei, und das Uebrige ward durch eine Hoi 
lekte, die der damalige Vorſteher, Kaufmann 

2 5 Ehri⸗ 
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Chriſtian Silber in Amſterdam, Danzig und 
Elbing veranſtaltete, herbeigeſchafft. 

Die Halle an der Oſtſeite der Kirche war 
1755 fo ſchadhaft, daß fie gebauet werden mußte. 
Die Vorſteher beabſtchtigten bei dieſem Bau zw 
gleich, die Kirche zu erweitern, und ein Angebaͤude 
zu errichten, in welchem der Altar zu ſtehen kaͤme, 
und Raum zu Kirchenſitzen waͤre. Das Gebaͤude 
war abgebunden, und ſollte aufgerichtet werden. 
Die Vorſteher, da ſie vermutheten, daß der dama— 
lige Parochus Johann Repomucen Mel ch i or, 
deſſen im 2. Bande dieſes Werkes S. 216. A. gedacht 
worden, Einſpruch gegen den Bau machen wuͤrde, 
fragten daher, im Fall dies geſchehen ſollte, bei dem 
Rath an, wie (e ſich alsdann verhalten ſollten, und 
erhielten unter dem 10. Sept. den Beſcheid: Sie 
ſollten das Gebaͤude mit genugſamer Mannſchaft, 
damit der Bau gefördert werde, und zwar am Tage 
und nicht des Nachts, um keine Furcht zu verrathen, 
errichten laſſen. Sollte der Parochus Arreſt oder 
Proteſtation gegen den Bau legen, ſo ſollte doch 
fortgebauet und reproteſtirt werden. 

Dem zufolge ward den 11. Sept. das Ge⸗ 
baͤude aufgerichtet. Es kam nun um 11 Uhr des 

Mor⸗ 


*) Recels. caus, publ. de 1775. S. 615. 
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Morgens der Parochus hingefahren, proteſtirte breis 
mal feierlich gegen den Bau, und nahm die dabei 
anweſenden Vorſteher zu Zeugen. Die Arbeits— 
leute aber kehrten ſich nicht daran, und arbeiteten 
fort, und fo fuhr er in großem Grimme weg. Er 
ließ ſich hierauf von dem Commandeur des in Gar⸗ 
niſon ſtehenden Regiments 150 Mann erbitten, um 
Avreſt auf den Bau zu legen. Dieſer conferirte 
Hieruͤber mit dem Rath, welcher ihm die Antwort 
werden ließ, daß er ſich in dieſe Sache nicht miſchen 
möchte, indem er bloß zur Denfenſion der Stadt 
in Garniſon ſtehe, und dieſer Bau die Rechte der 
Stadt betreffe. Dies that er denn auch. Der 
Parochus ſchickte hierauf Nachmittags den Pater 
Moͤller ins Praͤſidentenamt, der abermals gegen 
Den Bau proteſtirte, mit dem Beifugen, daß er 
gegen die Conſtitutionen des Reichs waͤre. Der 
Praͤſident, Buͤrgermeiſter Carl Chriſt. Lange 
erwiderte ihm: E. Rath wundere ſich ſehr, daß 
Der Herr Parochus alle Gelegenheit ergreife, die 
Evangeliſchen zu chikaniren; es waͤre keine Reichs⸗ 
conſtitution vorhanden, in welcher den Difft 
denten verboten wäre, Kirchen zu repariren. Zwar 
wäre in einer ihnen unterſagt, an Dertern, wo 
keine Kirchen geweſen, neue zu erbauen, aber die 
Preußen haͤtten dieſe Conſtitution nicht angenom— 

men, 
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men, ſondern dagegen proteſtirt. In dem Rud⸗ 
nick i ſchen Vergleich von 16160 waͤren alle evan⸗ 
geliſche Kirchen der Stadt dem Rath pleno jure 
uͤbergeben, woraus von ſelbſt folge, daß er ſie 
bauen laſſen koͤnne. 


Der Rath beſchloß hierauf zum Parochus 
einen Secretair zu ſchicken, der gegen die von ihm 
eingelegte Proteſtation reproteſtiren ſollte, und der 
Bau ward nun bis zum 13. Sept. ungeſtoͤrt fort 
geſetzt. Den 14. Sept. ward er von dem chrifiburs 
ger Grodtgericht bei Strafe von 3000 Dukaten 
arreſtirt. Jetzt ward im Bauen Halt gemacht, 
und der Rath uͤberlegte mit der zweiten Ordnung, 
was hiebei zu thun ſey. Er erkannte es gar wohl, 
daß das koͤnigl. Siegel des Grodtgerichts fo viel 
Achtung verdiene, daß waͤhrend der Litispendenz 
nichts innovirt werden koͤnne; in Erwaͤgung aber, 
daß die Stadt ein voͤlliges Recht habe, einen ſolchen 
Bau vorzunehmen; in dem Mandat nicht der Halle 
ſondern der ganzen Kirche, als wenn dieſe neu ge 
bauet würde, erwaͤhnt werde, der Arreſt nicht vom 
Richter ſondern vom Gegenpart, dem Parochus 

bp: 


„) Seſchreibung von Elbing, Zweiter Band. S. 266. 
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herkomme, und ein wirkliches spolium ſey, indem 
er E. Rath aus der Poſſeſſion ſetzen wolle, ward 
den 15. Sept. beſchloſſen, daß eine Remanifeſtation 
aufgeſetzt und dieſe durch einen Secretair nach 
Chriſtburg geſchickt und alsdann mit dem Bau 
fortgefahren werden ſollte. Und ſo ward er den 
17. Sept. wieder fortgeſetzt.) An demſelben Tage 
kam der Pater Möller in Begleitung des Notarii 
public Durham aufs Nathhaus, und brachte 
im Namen des Parochus Folgendes an: Er haͤtte 
erfahren, daß jetzt der oͤſtliche Giebel der Kirche 
gebrochen werden ſollte; alte catholiſche Leute haͤt— 
ten ihm erzaͤhlt, daß fie von feinen Vorgaͤngern im 
Amte angewieſen waͤren, wenn ſie bei dieſer Mauer 
»orüber gingen, ihre Knie zu beugen, indem darin 
die im Brande der Capelle gerettete Hoſtie in einem 
Kaſten vermauert ſey. Er proteſtire alſo vor Gott, 
dem Könige und der ganzen Republik, daß im Fall 
die Stadt eine königl Conceſſion haͤtte, dieſen Bau 
auszufuͤhren, und dieſe Mauer gebrochen wuͤrde, 
als⸗ 
WS: a 


) Recefs, caus. publ. de 175%, S. 637 — 642. Der 
Parochus ruhte hernach nicht, ſondern lud deshalb E. 
Rath vor das Aſſeſſorial-Gericht in Watſchau. 
Da er aber 1777 den 4. April farb, fo ward 
der Proceß nicht weiter fortgeſetzt. 
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alsdann Oeputirte ausgeſetzt werden moͤchten, die 
bei dem Bruch der Mauer gegenwaͤrtig ſeyn und 
zuſehen ſollten, damit das Allerheiligſte nicht unter 
die Fuͤße getreten und dadurch entheiligt wuͤrde. “) 
Der Rath brauchte daher auch alle Vorſicht. Er ließt 
die Mauer den 6. October in Gegenwart des Notarii 
publici Durham und zweier Zeugen abbrechen. 
Sie fanden aber darin nichts eingemauert.“) Weil 
der Altar an das Ende der neuen Halle gebracht 
war, und daher auch der gemauerte Altartiſch 
abgebrochen werden mußte, ſo geſchah dies auch 
in Gegenwart des gedachten Notarii und zweier 
Zeugen, die darauf Acht haben ſollten, ob Diet 
in etwa die erwähnte Hoſtie oder Reliquien befind⸗ 
lich waͤren. Es ward aber auch hier nichts ge— 
funden.“) Nun war der ganze Bau vollendet, und 
den 23. Nov. den 26. Sonntag nach Trinitatis ward 
das Abendmahl zuerſt an der neuen Stelle des Ah 
tars verwaltet. 
1782 in der Nacht vom 16. auf den 17. Jun. 
geſchah ein betraͤchtlicher Dieb ſtahl in dieſer Kirche. 
N Es 


*) J. e. S. 648. 
*r) J. c. S. 702. 
dur) J. c. S. Son, 
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Es wurden aus einem Schrank in der Dreßkam, 
mer, der doppelte Thuͤren, eine hoͤlzerne und 
eine eiferne hatte, Folgendes geſtohlen: 

Eine große ſilberne Kanne mit einem Deckel, 
auf welchem ein aus Silber gearbeitetes Lamm 
lag. ‚ 

Ein kleiner vergoldeter filberner Kelch. 

Ein ſilbernes Oblatkaͤſtchen nebſt einem ſil⸗ 
beten Schaumloͤffel. 

Eine meſſingene vergoldete Monſtranz mit g 
blauen Edelſteinen. 

Bier Thaler Geld, zur Armenkaſſe geſam— 
melt. 


Die geſtohlenen Sachen wurden an 170 REN. 
geſchaͤtzt. Es befanden ſich in dieſem Schrank noch 
a Kelche und andere Sachen, die nicht entwendet 
worden. Aller angewandten Muͤhe ungeachtet ward 
dieſer Diebſtahl nicht entdeckt. 


1788 wurde der Bau der Thurmſpitze noth⸗ 
wendig. Es war vorher nur beabſichtigt, eine 
Reperatur daran vorzunehmen, die mit 112 Mil. 
22 gr. veranſchlagt war, welche Summe auch durch 
eine Regierungs-Verfuͤgung vom 25. Januar Des 
chargirt worden. Bei dem Anfange des Baues im 
Jun. 
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Jun. zeigte es ſich aber, daß nicht nur das Holz, 
worin die Helmſtange befeſtigt geweſen, deren be 
ſtändiges Schwanken dieſen Bau eigentlich verau⸗ 
laßt hatte, ſondern auch das Sparrholz ſelbſt, wel⸗ 
ches die Thurmſpitze formirte, da das Kupfer, wo— 
mit fie gedeckt war, voller Riſſe und Löcher befun⸗ 
den, wodurch das Regenwaſſer eingedrungen, verz 
rottet und ſchadhaft war, und daher die ganze 
Thurmſpitze bis auf das Mauerwerk abgenommen 
werden muͤßte. Der Magiſtrat berichtete daruͤber 
den 18. Jul. an die weſtpreuß. Regierung, daß 
er dem Stadtbaumeiſter Friderici aufgetragen, 
einen Riß und Koſtenanſchlag von einer neu zu ver⸗ 
fertigenden Spitze zu entwerfen, und nach Einrich— 
tung dieſer beiden Stücke die Vorſteher der Kirche 
anweiſen wolle, ungeſaͤumt mit dem Bau vorzu⸗ 
gehen, damit er, weil er ſo dringend waͤre, noch 
vor Eintritt der uͤblen Herbffwitterung vollfuͤhrt 
werden koͤnne. Und ſo ward er ſogleich angefangen, 
und im Herbſt vollendet. Den 25. Sept. am koͤnigl. 
Geburtstage ward der Knopf unter Pauken und 
Drompetenſchall und Muſicirung der beiden Lieder: 
Herr Gott dich loben wir ꝛc. und Es woll uns Gott 
genädig ſeyn ꝛc. aufgeſetzt. In denſelben ward die 
Schrift auf Pergament von 1643, die in dem alten 
Knopf 
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Knopf gefunden, wieder eingelegt, und dazu wurden 
Notizen von dem gegenwärtigen Bau, die Marke 
preiſe des Getreides, die damaligen Stadtſachen 
und politiſchen Angelegenheiten beigeſchrieben, auch 
darin die bis zu der Zeit unter der Regierung 
Friedrich Wilhelms des Zweiten Majeſtaͤt 
ausgeprägten Münzen, ein Thaler, ein Gulden, 
ein Groſchen und Schilling und die Jubelmedaille 
der Stadt von 1787 eingeſchloſſen. Der Zimmermei⸗ 
ſter J. Kuͤhnapfel erbauete die Spitze unter Auf 
ſicht des Stadtbaumeiſters Bern h. Eman. Fride⸗ 
rici, und die beiden Soͤhne des Klempnermei— 
ſters Jo h. Fr. Gottl. Stephani, Jo h. Andr. 
und Gottl. Bernh. beſchlugen ſie mit weißem 
Blech, die auch hernach den Blitzableiter verfertigten. 
N Das Kupfer, womit die abgebrochene Thurm⸗ 
ſpitze bedeckt geweſen, ward für 375 Nil. 46 gr. 
und das Blei für 86 Mel, 23 gr. verkauft. Die 
Koſten des ganzen Baues waren 1017 Rtl. 30 gr. pf. 

Weil der Blitz einigemal in den Thurm eis 
geſchlagen, naͤmlich 1536 den 5. Auguſt des Abends, 

1558 und 16920), fo hielt der Magiſtrat es für 

noth⸗ 


») Montag nach dem erſten Sonntage nach Trinitatis 
Nachmittags um 2 Uhr, wo Matthias Mann Pre- 


Beſchreib. d. St. Elbing im. Bd. R diger 
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nothwendig, den neu erbauten Thurm mit einem 
Blitzableiter zu verſehen, und trug dem Stadtbau⸗ 
meiſter Friderici auf, einen Anſchlag daruͤber 
anzufertigen, Dieſer waͤhlte hiezu die Angabe, die 
Krüͤnitzinder oͤkonom. technolog. Encyklopaͤdie Th. 
18. S. 318. Fig. 902. beſchreibt; daß Meſſing⸗ 
death 3 Zoll dick in Gelenken, von 3 Fuß Laͤnge, 
wie in einer Meßkette zuſammen geoͤßt, an die 
Helmſtange befeſtigt und ſchraͤge vom Thurm ent⸗ 
fernt in ein gegrabenes Waſſerbehaͤltniß geleitet 
werden ſollte. Die Koſten hievon hatte er mit go At. 
48 gr. veranſchlagt. 

Der Magiſtrat theilte mir dieſe Angabe unter 
dem 5. Sept. mit, und forderte daruͤber mein Gut⸗ 
achten. Ich fand einen Ableiter mit einer herab: 
haͤngenden Kette theils unbequem anzubringen, 
theils auch ſelbſt unſicher, weil dabei die Leitung, 

die 


diger an der St. Marienkirche einer Leiche aus det 
Aliſtadt eine Leichenpredigt hielt. Der Blitz zer⸗ 
ſchmolz den Uhrdrath in mehrern Stuͤcken, ging 
inwendig an der Kirchenmauer herunter, und ſchlug 
ein Stuck Kalk ab, welches einem Pauperknaben 
ins Geſicht ſiel. Die Kirche war voll Dampf. 
Alle geriethen in Schrecken, als wenn das Gebäude 
in Feuer Hände, und der Prediger eilte von der 
Kanzel. Doch hatte der Blitz weiter keinen Scha⸗ 
den angerichtet 
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die dadurch dem Plitz nach der Erde gegeben wird, 
nicht vollkommen zuſammenhaͤngenb iſt. Denn an 
den Gelenken der Kette, da ſie ſich wenig berühren, 
wuͤrden Funken eutſtehen, wodurch ſie leicht abge— 
ſchmolzen werden koͤnnten; auch würde der Gang 
des Blitzes dadurch aufgehalten werden, der ſich 
einen andern Weg, nach der Erde zu kommen, der 
fir das Kirchengebäude gefaͤhrlich waͤre, ſuchen 
konnte. 

Ich ſchlug daher vor, Gart der Kette zuſam⸗ 
menhaͤngende Streifen von Kupferplatten zu neh— 
men; eine ſolche Leitung ſey nicht nur ſicherer ſon— 
dern auch dauerhafter, falle, weil die Platten an 
die Mauer angelegt werden, nicht ins Auge, und ver: 
unziere daher das Gebaͤude nicht. Ich hielt es auch 
für noͤthig, daß das Kirchendach bewaffnet und auf 
den oͤſtlichen Giebel der Kirche, weil er 60 Fuß 
vom Thurm entfernt iſt, eine Auffangsfpitze geſetzt 
wuͤrde, woran in der Angabe des Stadtbaumeiſters 
Friderici gar nicht gedacht war. 

Der Magiſtrat genehmigte dies, und ließ 
hierauf einen neuen Anſchlag anfertigen, der ſich 
auf 204 Rtl. 232 gr, belief. Er berichtete daruͤber 
unter dem 8. October an die weſtpreuß. Regierung: 
daß er es für rathſam erachtet, den Blitzableiter 
nach der Anweiſung eines Sachverſtändigen ver— 

R 2 fertigen 
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fertigen zu laſſen, wobei er zugleich darauf antrug, 
weil, wenn der Endzweck nicht verfehlt werden 
ſoll, die größte Genauigkeit und Fuͤchtigkeit dabei 
erfordert werde, daß die Errichtung deſſelben nicht 
einem Entrepreneur uͤberlaſſen werden moͤchte; es 
wäre daher unter verhoffter Genehmigung den Bow 
ſtehern der Kirche aufgegeben, den Ableiter unter 
Aufſicht des Stadtbaumeiſters Friderici nach der 
erhaltenen Anweiſung ſogleich anfertigen zu laſſen. 
Die weſtpreuß Regierung nahm hierauf auch Ruͤck— 
ſicht, und wies ohne Weiteres unter dem 21. Octo⸗ 
ber die hiezu erforderliche Summe auf die Kirchen— 
ca ſſe an. 

Um die Beſchreibung des Ableiters verſtänd— 
lich zu machen, moͤgen hier Notizen von der Lage 
der Kirche und ihrem aͤußern Bau voran gehen. 
Das Gebaͤude ſteht von Weſten nach Oſten. Der 
Thurm iſt vorn an der Weſtſeite, wo der Haupt⸗ 
eingang der Kirche iſt, errichtet. Er iſt von unten 
88 Fuß gemauert und ein Achteck. Jede Seite 
deſſelben haͤlt 8 Fuß. Die darauf geſetzte hoͤlzerne 
Spitze iſt 40 Fuß hoch, worauf die Helmſtauge mit 
Knopf und Fahne und Kreuz, 10 Fuß hoch, ange 
bracht iſt. Das Kirchendach iſt an den Thurm ange 
bauet, 60 Fuß lang und die Firſt 76 Fuß von der 
Erde erhoͤht. Das neue Angebaͤude, deſſen oben 


S. 250, erwaͤhnt worden, iſt nur 40 Fuß Gei 
Der 
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Der Ableiter iſt auf dieſe Art verfertigt: 
Dachkupfer iſt in Streifen von 5 Zoll 8 Lin. Breite 
zerſchnitten, und dieſe ſind durch doppelte Falzen 
zuſammen gefuͤge. Das kupferne Kreuz über dem 
Knopf des Thurms iſt zur Auffangsſpitze gebraucht 
und deshalb genau mit der Helmſtange verbunden. 
Dieſe iſt naͤmlich, wo das Kreuz aufgeſteckt iſt, rund 
gefeilt, an dieſer Stelle iſt ein Ring von einer duͤn⸗ 
nen Bleiplatte 3 Zoll hoch herumgelegt, und auf 
dieſen iſt die Roͤhre des Kreuzes geſteckt. Ein eifer- 
nes durchgehendes Splint macht die Befeffigung. 


Unter dem Mantel der Helmſtange faͤngt die 
Leitung an. Der Kupferſtreifen iſt hier 12 Zoll 
untergeſteckt und der Raum dazwiſchen mit Blei 
ausgefuͤllt; er iſt weiter hinab an die Helmſtange 
laͤngſt derſelben angerichtet, und dann fortlaufend 
auf dem Blei und Eiſenblech, womit die Spitze 
des Thurms gedeckt iſt, an alle Hervorragungen 
und Vertiefungen dicht anſchließend angenagelt. 
Hierauf iſt er auf die Mitte einer der Seiten des 
Achtecks des gemauerten untern Theils des Thurms, 
wo keine Ührſcheibe iſt, gefuͤhrt und durch Mauer⸗ 
ſtifte befeſtigt. 


Da die Leitung, wenn fie hier gerade herun⸗ 
ter gegangen waͤre, ganz nahe an den Haupteingang 
N 3 ge⸗ 
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gekommen wäre, fo iſt fie in einer Höhe von ao 
Fuß von unten in Form eines S gekruͤmmt, und 
läuft alsdann wieder gerade herunter, erreicht die 
Erde 12 Fuß von der Kirchenthuͤr entfernt, und 
geht zuletzt, von der Kirchenmauer abſtehend, in 
einen beſonders dazu gegrabenen Brunnen, wo ſie 
mit einem Bleiſtreifen, der noch in zwei andere zu 
beiden Seiten ausgeht, verbunden iſt, die das 
Waſſer des Brunnens beruͤhren. 


Auf dem öfklichen Giebel der Kirche iſt eine 
eiſerne Stange, 1 Zoll ſtark, 6 Fuß hoch, oben zu— 
geſpitzt errichtet. Mit dieſer iſt eine Leitung von 
eifernen Stangen 3 Zoll ſtark verbunden, die laͤngſt 
der Firſt des Kirchendachs gefuͤhrt iſt, und auf 
eiſernen Fraͤgern, die an den Sparren befeſtigt find, 
von der Firſt abſtehend ruhet. Die Stangen ſind 
an den Enden geplatter, zweimal durchlocht, und 
durch eine dazwiſchen gelegte Bleiplatte mit Schrau— 
ben mit Müttern genau aneinander anſchließend 
gemacht. 


Von der Leitung, die am Thurm hinabgefuͤhrt 
iſt, laͤuft ein Kupferſtreifen, der unter einem rechten 
Winkel um den Thurm gelegt iſt, auf die Leitung auf 
der Firſt, und vereinigt ſich mit derſelben. Dieſe 
geht am oͤſtlichen gemauerten Giebel der Kirche, 

auch 
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auch mit zuſammengefalzten Kupferſtreifen, wie am 
Thurm, hinab, und iſt hier eben fo in einen Brun— 
nen gefuͤhrt. Die Brunnen find mit einem hoͤlzer— 
nen Gitter umſchloſſen. 


1780 ward der Kirchhof, der einen Flaͤchen⸗ 
inhalt von 4 Morgen und 146 [] Ruthen hat, um 
Ordnung beiden Begraͤbniſſen zu halten, in Looſe 
eingetheilt. Die Looſe wurden an den Enden zur 
Achtung für den Todtengräber mit numerirten 
Pfaͤhlen bezeichnet. Es wurden 45 Looſe, die 2 bis 
30 Begräbniffe enthielten, gemacht. In dieſen waren 
zuſammen 1730 Grabſtaͤtten, jede 8 Fuß lang und 
4 Fuß breit. 


Hiernach ſollte ein Buch angelegt werden; 
aber da bald darauf die errichteten Pfähle wegge— 
fiohfen wurden, ſo ward dieſe gute Einrichtung 
nicht ausgeführt. 


1791 den 21. Jul. trugen die Vorſteher bei 
dem Magiſtrat darauf an, daß, weil die Gemeine 
immer zahlreicher wuͤrde, eine Erweiterung der 
Kirche nothwendig ſey, und reichten einen Riß ein, 
der ſich noch bei den rathhaͤuslichen Acten befindet, 
nach welchem auf der Stelle, wo jetzt an der oͤſt⸗ 
lichen Seite der Anbau ſtehet, das Kirchengebaͤube 
dergeſtalt erweitert werden follte, daß die Waͤnde 

R 4 mit 
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mit maſſivem Mauerwerk gleich der Mauer der 
Kirche kämen, und alles unter ein Dach gezogen 
würde. Hiedurch hätte die Kirche mit Einſchluß 
der Chöre einen innern Raum von 1895 D Fuß ge: 
wonnen. Der Stadtbaumeiſter Frideriçi machte 
biezu einen Anſchlag von 5199 Rtl. 118 gr. Die 
Ausführung des Baues verzog ſich aber, und es 
iſt auch hernach daran nicht weiter gedacht worden. 


18:6 wurden auf Beſtimmung der koͤnigl. 
Regierung zwei Mitglieder aus der Gemeine zu 
Vorſtehern der Kirche gewaͤhlt, welche Einrichtung 
noch fortdauert, da vorher angeſehene und vermo⸗ 
gende Buͤrger aus der Altſtadt dieſem Amte vorge— 
ſtanden hatten, weil die Kirchencaſſe bei den Bor: 
ſtehern aus der Gemeine, die ſie in aͤltern Zeiten 
ſchon verwaltet, da ſie unbeguͤterte Leute waren, 
viel eingebuͤßt hatte, 


In dieſem und in dem vorhergehenden Jahr 
ward der Fußſteig, der uͤber den Kirchhof fuͤhret, 
(der 1674 zuerſt gepflaſtert worden) und der 
Kirchhof ſelbſt rund herum mit Pappeln umpflanzt. 


Es ſind zwei Glocken auf dem Thurm, die 
beide in Elbing gegoſſen worden; die kleine 1648 
von Michael Dorn, und die große 1664 von 

) SE David 
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David Jonas. Auf der großen ſteht dieſe Syn: 
ſchrift: Deo Triuno Gloria, \ 

So oft die Glock auch Schläge, ſchlag Herr die 

Herzen an, 

Daß fie den guten Weg nachwandeln und 

die Bahn, 

Die dir gefaͤllig iſt. Dein Wort laß rein 

erſchallen. 

Schuͤtz unfre Stadt und Kirch; fey ferner 

mit uns allen. 

Die Kirche iſt, ohne das Angebaͤude, worin 
der Altar Geht, inwendig gemeſſen 623 Fuß lang, 
30 Fuß breit, und 33 Fuß hoch. 

Der Boden des Angebaͤudes iſt um 3 Fuß 
erhöht, Die Laͤnge deſſelben iſt 21 Fuß, die Breite 
30 Fuß, die Hoͤhe 28 Fuß. 

Die ganze Kirche kann nach den Kirchen ſitzen 
an 500 Perſonen faſſen. 

Die Decke iſt gleich bei Erbauung der Kirche 
von Eichenholz, wie ein Gewoͤlbe, gezimmert.) 
Sie ward erſt 1695 blau geſtrichen. 

Der 


*) Faleonius ſchreibt davon: 
Die Kirche haben ſie auch verbracht, 
Ein ſchoͤn Gewoͤlb darein gemacht. 
Von lauterm Holz geſchloſſen frey, 
Als ob es von Werkſtücken Ten, 
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Der Altar iſt oben! mit der Vorſtellung der 
Himmelfahrt Chriſti in geſchnitzten Figuren geziert. 
EI beiden Seiten find Säulen errichtet, zwiſchen 
welchen drei Gemählde aufgefkelfe! find: Chriſtus 
auf dem Oelberge von einem Engel geſtaͤrkt, die 
Kreuzigung Chriſti (ein gutes Gemaͤhlde) und die 
Einſetzung des Abendmahls. An den Saͤulen ſtehen 
Johannes und Lucas und unter dieſen Petrus und 
Paulus. 

An dem ſuͤdlichen Theil des oͤſtlichen Giebels 
ber Kirche, der ſtehen geblieben, als die Mauer hier 

1755 zu dem neuen Angebaͤude durchbrochen wor: 
den, hat vormals die Taufe geſtanden, von welcher 
noch das Gitter vorhanden. Ueber demſelben haͤngt 
ein Gemaͤhlde, die Taufe Ehriſti. An der Ecke die— 
ſer Mauer iſt ein Schnitzwerk von guter Arbeit auf— 
geſtellt, aus den erſten Zeiten der Kirche herrührend. 
Es bildet die Maria mit dem Chriſtkinde im Arm 
ab. Die Maria iſt zu oͤffnen; auf den Thuͤren ſind 
Ordensgeiſtliche gemahlt. Inpwendig iſt Chriſtus 
geſchnitzt. 

Die Kanzel an der füdlihen Mauer ruhet 
auf einer hölzernen Statue, die ein aufgeſchlagenes 
Buch Hält, auf deſſeu beiden Seiten zu leſen: 

Du folt Gott deinen Herrn lieben 
und deinen Nachſten wie dich ſelbſt. Luc. 10, 22: 
Sie 
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Ste iſt mit vielem Schnitzwerk geziert. In der Mirte 
iſt Chriſtus und zu beiden Seiten ſind zwei der 
Apoſtel geſchnitzt. Um den Rand der Kanzel ſtehen 
die Worte: Rufe getroſt und ſchone nicht. Jeſai 
58, und um den Schalldeckel: Evangelium est 9 
tentia Dei ad salutem, Rom. 1, 16. 


Kanzel und Altar ſind 1646 aus dem Ver⸗ 
niächtniß eines Mitgliedes der Gemeine, des Toͤp⸗ 
fermeiſters David Guttrecht verfertigt, der 
ſchon bei feinen Lebezeiten fie verfertigen laffen 
wollte, aber daruͤber ſtarb, wie diefe kf 
ter dem Altar es bezeuget: 

David Guttrecht ſehr gut und recht es 

hat bedacht, 

Judem er von ſeinem Gut dem Gotteshaus 

vermacht, 

Kanzel und Altar er ließ machen für fein Geld, 

Und ſolches Gott zu Ehren in dies Gottes 

haus aufſtellt. 

Weil er aber hinſiel, eh als ward ausgemacht, 

Schafft Samuel,“) fein Sohn, daß es ward 

vollenbracht, Wie 
„) Dieſer, wiewohl feine Eltern ihm ein reiches Erde 
hinterlaſſen, veraemte hernach durch ein luͤberliches 
Leben, was er führte, ſo, daß er ſich um den Wod⸗ 
tengtäberdienſt an dieſer Kirche bewarb, den er uu 
erhielt, 
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Wie Herr Joachim Wenski Gottes Wort 
gelehrt ? 
Und dahin ſtrebt mit Fleiß, daß viel zu Gott 


bekehrt. 
1646. 


Ueber der Thur des Einganges aus der ſuͤd⸗ 
lichen Halle in die Kirche iſt an der Mauer ein 
Schnitzwerk befeſtigt, welches aus den aͤlteſten Zeie 
ten herruͤhret, und die Maria abbildet. An den 
Seiten deſſelben find vier Safelgemaͤhlde auf Gold⸗ 
grund aus dem Leben Chriſti und der Legende der 
heil, Catharina wunderlich untereinander gemiſcht. 


Auch hänge noch an dieſer fuͤdlichen Mauer 
in der Hoͤhe unweit der Orgel das Bruſtbild des 
Joh. Joſua Kettler, der in ſpaͤtern Jahren 
eine glänzende Carriere machte, obgleich feine Ju⸗ 
gendgeſchichte ſehr anſtoͤßig war. Er war in Elbing 
1659 geboren, eines Buchbinders Sohn, hatte das 
Buch binderhandwerk erlernt, und arbeitete bei dem 
hieſigen Buchbindermeiſter Joh. Schwechthau— 
fen Dieſem kam oft Geld fort, und er hatte fei- 
nen Geſellen im Verdacht des Diebſtahls, den er 
auch einmal daruͤber ertappte, wofür er ihm einen 
derben Verweis gab, Kettler lief darauf fort 

nach 
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nach Marienburg. Sein Meiſter, der feinen Auf— 
enthalt erfahren, holte ihn von da zurlck, und 
nahm ihn wieder in fein Haus. 


1680 ben 5. October hatte die Frau des 
Schwechthauſen zur Mittagsmahlzeit für ihren 
Mann und den Geſellen für jeden eine Kanne Bier 
gezapft, und ließ beide Kannen im Hauſe ſtehen. 
Kettler warf nun in des Meiſters Kanne Arſenik, 
Als dieſer von dem Vier trank, ſagte er zur Frau! 
was haſt du mir fuͤr Bier gebracht; es iſt nicht von 
dem, wovon wir bisher getrunken. Sie erwiederte: 
iſt doch kein andres Bler zu Hauſe. Bald darauf 
empfand er die Wirkung des Giftes. Die Frau 
eilte zu ihrem Nachbarn, dem Apotheker Michael 
Wulff, der das Bier, wovon er getrunken, unters 
ſuchte, es dick und auf dem Boden der Kanne Arſe— 
nick fand. Durch geſchmolzene Butter, die er dem 
Kranken eingab, rettete er ihn noch vom Tode 
Kettler erhielt hierauf ſogleich feinen Abſchied, 
mit der Weiſung, daß er nicht mehr die Schwelle 
des Hauſes betreten ſollte. Er ging nun noch an 
demſelben Tage nach Danzig, nahm bei einem 
Buchbinder daſelbſt Arbeit, dem er aber nach et: 
lichen Tagen einen Schrank erbrach, baraus 3 Nil. 

Gd 
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entwendete, und ſich zu Schiff nach Stockholm ber 
gab.) Von hier reiſte er nach Amſterdam, und 
trat 1682 in den Dienſt der oſtindiſchen Compag⸗ 
nie. Hier ſchwang er ſich vom gemeinen Matroſen 
bis zum Direktor der Compagnie auf Suratta em: 
por, wo er ſich ein großes Vermögen erwarb. ron 
ward er als Gefandte an den großen Mogul und 
1716 an den perſiſchen Hof geſchickt. Auf der 
Rüͤckreiſe von dieſer Geſandtſchaft ſtarb er zu Ga— 
meron, einer Stadt am perſiſchen Meerbuſen, wo 
ihm auf dem Kirchhofe der Holländer daſelbſt fein 
Neffe, Samuel Grüttner, der ihn begleitet 
hatte, ein anſehnliches Denkmal errichtete.“) Die— 
ſer kehrte hierauf nach Elbing zuruͤck, und brachte 
nach dem letzten Willen ſeines Oheims Geſchenke 
an alle evangeliſche Kirchen in der Stadt und den 
Vorſtaͤdten. Von dem Gelde, was die Kirche zum 
heil. Leichnam erhielt, iſt die Orgel erbauet, die an 
der weſtlichen Giebelmauer der Kirche errichtet iſt. 
Sie hat 1562 fl. 29 gr. gekoſtet. Das Poſitip, mc, 
ches bisher die Kirche gebraucht, und welches 1630 
; ver⸗ 
*) C. F. Zamels geitregiſſer. Mſept und Rupſon⸗ 
Annalen von 1680. 
*) Seet Elbinga litterata. 1742. E, 9% 91. 
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verfertigt worden, ward an die Kirche zu Pomeh⸗ 
rendorf fuͤr 100 fl. verkauft. , 

An der Orgel iſt zu beiden Geiten ein Chor, 
und unter demſelben noch eins, welches mit dieſen 
6 Gemaͤhlden bekleidet iſt: Die Schöpfung der 
Thiere — des Adams — der Eva — die Vertrel— 
bung der erſten Eltern aus dem Paradieſe — Ihr 
Aufenthalt außerhalb demſelben — der Vruder— 
mord Kains. Dieſe Gemaͤhlde hat Hans Kaiſer 
1654 mahlen laſſen. 

An der ganzen Rordſeite der Kirche lauft eln 
Chor, welches mit folgenden Gemaͤhlden geziert if; 

1. Chriſtus vor Kaiphas, wo eg Chris 
ſtum verleugnet. Es hat dies Gemaͤhlbe peter 
Lange, Kornmeſſermeiſter 1685 der Kirche 
geſchenkt. Nach Rupfons Bericht hat er 
in der Abbildung bes verleugnenden Petrus 
ſich ſelbſt dargeſtellt. Es hat die Ueberſchrift; 
Wie Petrus ſeine Sünd' beweint mit bittern 
Thraͤnen, ſo ſoll ein jeder Chriſt nach Gottet 
Huld ſich ſehnen. 

2. Cyriakus Martink, der von 1650 bis 
1677 Prediger an dieſer Gemeine war, ſtellt 
Chriſto, der vor ihm ſteht, Gin: ſieben Kinber 
vor, von welchen ihm drei zugleich geboren 

worden, 
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worden, welche drei auch alle in erwachſenen Jah⸗ 
ren geſtorben. Die von dieſer Entbindung entr 
kraftete Mutter liegt an der Erde. Er kniet 
im Prieſterornat und Chorhemde, und hinter 
ihm iſt die Schrift zu leſen: Siehe hie bin 
ich und die Kinder, die mir der Herr gegeben. 
Det. 8, 18. Hinter Chriſto ſtehen die Worte: 
Laſſet die Kindlein zu mir kommen ꝛc. Marc 
10, 14. Die Ueberſchrift über. dieſem Ges 
maͤhlde iſt: Hie bin ich großer Gott! und die 
du mir gegeben. Ach laß uns ſelig hie, dort 
ewig bei dir leben. Anno 1670, Die Unter- 
ſchrift iſt: Gott zu Ehren, der Kirche zur Zier⸗ 
de, ſeinen auf einmal beſcherten dreyen lieben 
Soͤhnen zum Andenken ſetzte dieſes Cyriacus 
Martini Bevalia Livon, Pastor Ang, Conf. Ch, 
(Christi) C. (Corporis) Ae. (Aedis) Aetat, 
XXXVIII. Minist, XV.) 

3. Chriſti Einzug in Jeruſalem, mit der Ueber⸗ 
ſchrift; Hoſanna Davids Sohn! komm ziehe 

bei 


) Dieſes Gemaͤblde iſt zuerſt an dieſem Chor aufge⸗ 
ſtellt, und hat Beranlafung gegeben, daß bere 
nach das ganze Chor mit Semaͤhlden bekleidet 
worden. 
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bei uns ein, laß deine Wohnung ſtets in un⸗ 
ſern Herzen ſeyn. Math. 21. 

4. Die Auferweckung des Lazarus, mit der Ue— 
berſchrift: Der aus der Todtengruft den Las 
zarum hieß gehen, laß auch zur Seeligkeit uns 
endlich all aufſtehen. 

5. Maria Magdalena netzet in des Simons Hau⸗ 
fe Eprifti Füße mit ihren Thraͤnen, und trock⸗ 
net ſie mit ihren Haaren. Ueberſchrift: So 
bewein ich meine Schmach, netze meines Hei— 
lands Fuͤße mit dem bittern Thraͤnenbach, bis 
ich ſeine Gnad genieße. Luc. Cap. 7. 

6. Johannis Amt und Predigt an das Volk. Ue⸗ 
berſchrift: Wenn auch des Rufers Stimm ſich 
lehrreich hier laͤßft hoͤren, fo gieb du Gottes 
Lamm, daß wir uns bald bekehren. Luc. 3. 
Dieſe vier Gemaͤhlde ſind, wie es in der Un⸗ 


terſchrift heißt, von gutthaͤtigen Seelen, die Gott 
bewußt ſind, 1671 der Kirche geſchenkt worden. 


Alle Gemaͤhlde an beiden Choͤren ſind nicht 


ſchlecht gemahlt, und haben beſonders ein ſchoͤnes 
Colorit, was ſich in ſo vielen Jahren noch ſo gut 
erhalten hat. 


Ueber dem Chor an der Nordfeite der Kirche 
haͤngen die vier Evangeliften in Bruſtbildern. An 


dem ͤͤſtlichen Theil der Giebelmauer, die dieſes 
Beſchreib. d. St. Elbing ur. Bd. S Chor 
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Chor ſchließt, iſt ein großes hoͤlzernes Cruciſtx, gut 
gearbeitet, befeſtigt, welches 1538 verfertigt wor⸗ 
den. Es wurden ihm die beiden Schaͤcher zur Seite 
geſtellt, die aber 1755, da die Mauer hier zu dem 

neuen Angebaͤude durchbrochen ward, abgenommen 
und unter das Kirchendach gebracht wurden. Vor— 
ber hing hier ein altes Crueiſtx mit Maria und Jo⸗ 
hannes, welches, als das neue hier aufgeſtellt 
ward, in das Filial der Kirche, die St. Jeruſa— 
lems⸗Capelle, deren oben S. 124. gedacht iſt, ap 
ſchenkt wurde. 


Die Dreßkammer iſt klein und gewölbt. Das 
ſilberne Kirchengeraͤth wird. daſelbſt noch in dem 
Schrank in der Mauer verwahrt, aus welchem, 


wie oben S. 255. angeführt iſt, 1782 Kirchenſilber 


geſtohlen wurde, doch iſt er mehr verſichert worden. 

Neben der Dreßkammer iſt eine Halle ange⸗ 

bauet, und zu dieſer ſind Oeffnungen in der Kir⸗ 

chenmauer durchbrochen, die mit Fenſtern ver 

ſchloſſen werden koͤnnen. Auch iſt laͤngſt der EEN 

feite eine Halle, die zwei Thuͤren nach der Hirche 
hat. e 

Ueber der Thuͤr des Haupteinganges hängt 

an einer Kette eine Wallſiſchrippe, die der gemeine 

e ) Mann 
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Mann fuͤr eine Rieſenvippe haͤlt, welche in Altern 
Zeiten, vermuͤthlich von einem Seefahrenden, bie 
her geſchenkt worden. 


Die Thür dieſes Einganges iſt, wie ihr gan: 
zes Anſehn zeiget, noch dieſelbe, die bei Erbauung N 
der Kirche 1405 verfertigt worden. 


In der uͤber derſelben angebrachten hoͤlzernen 
Verkleidung iſt eine Oeffnung ausgeſchnitten, und 
auf der dadurch entbloͤßten Mauer iſt zum Andenken 
der bei dem Brande der Capelle 1405 erhaltenen 
Hoſtie ein Kreuz von Eiſenblech 9 Zoll groß und 
23 Zoll breit befeſtigt. Es war feuerroth angeſtri⸗ 
chen, und iſt jetzt uͤbertuͤncht. Aus der Mitte deſſelben 
ragt ein eiſerner Haken mit einer 3 Zoll hohen 
Spitze hervor, der offenbar darauf deutet, daß auf 
demſelben ein Aufſatz (vielleicht die Glorie einer 
Monſtranz) aufgeſtellt geweſen. 


Die Kirche iſt beguͤrert. Zu dem Vermoͤgen, 
was ſte beſitzt, ward ſchon in catholiſchen Zeiten 
der Grund dadurch gelegt, daß ſie, wie oben S. 
245. angefuͤhrt iſt, einen Ablaß erhielt, der ihr viel 
einbrachte, und von den Leichen, die ſeit 1601, wie 
oben S. 247. erwähnt worden, aus der Stadt auf 
ihrem Kirchhoſe begraben worden, hat ſie in einer 

8 3 langen 
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langen Reihe von Jahren eine gute Einnahme ge 
habt, die erſt in der neueſten Zeit, da der St. An⸗ 
nenkirchhof beliebt wurde, geſchmaͤlert ward. 


f Der Etat von der Einnahme und Ausgabe 
fuͤr die Jahre 1822 bis 1827 iſt dieſer: 
Einnahme, 
beſtaͤndige Gefaͤlle) — e 55 Ktl. 23 Sgr. + Pf. 
Erd: und Begraͤbnißgelder ? 


l. Frakt. e e 109 — 17 — 2— 
Gaben und Souz L 
Frakt, 2 31 — 18 — 10— 


für vermiethete Kirchenſttze 

J. Frakt. e 33 — 2 — 2 
fuͤr ee een 

plaͤtze l. Frakt. 2 „ 29 — 20 — 41 — 
Saͤckelgelder l. Frakt. ⸗ ⸗ 106 — 6 — 6— 
Collektengelder l. Frakt. 11 — 7 — 7— 


Intereſſen für Capitalien 228 — 10 — +; — 
auſſerordentliche Einnahme 
„Frakt. e 21 — 27 —— 


Summe d Einnahme 627 Rtl. 12 Sgr. 3pf. 


*) Hiezu gehören: 
Erbzins für das Land in Moͤskenberg 
von 2 Hufen 26 Morgen 150 Ru⸗ 
then H e „ 72 Wu. 23 Sgr. 
Von der Kornmeſſerzunft furl Auf⸗ 
bewahrung des Leichengeraͤths 1 — — 
Von der Flachsbinderzunſt desgleichen? - — 


57 Rtl. 23 Sor. 
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Ausgabe, i 
Befoldungen + 387 Rtl. 15 Sgr. Pf. 
ſixirte Ausgaben 23 — 22 — 4— 
zu Bauten u. Reparaturen 18 — 7 — 8 — 


ad Extrsordinaria⸗ e 66 — 8 — 6 — 
zu Sammlung eines Be⸗ 

ſtandes Behufs kuͤnfti⸗ f 
ger Neubauten ` 11 — 18 — 9— 


Summe der Ausgabe 627 Ril. 12 Sgr. 3 Pf. 


No. 14. 15. Das Hospital zum heil. Leichnam. 
Es liegt an der Kirche zum heil. Leichnam. Die 
Zeit, wenn es geſtiftet worden, iſt nicht auszumit⸗ 
teln. Doch da die heil. Leichnams-Siechen-Bruͤ⸗ 
derſchaft, die ſich der Pflege der Armenſund Kranz 
ken annahm, und von dieſem Hospital, welches ſie 
vorzüglich beſorgte, ihren Namen fuͤhrte, im 14. 
Jahrhundert geſtiftet worden, ſo muß damals ſchon 
das Hospital geweſen ſeyn. 


Ju altern Zeiten wurden die Hospitaliten ge⸗ 
ſpeiſet. Die Ausſpeiſung ward aber 1683 wegen 
des vielen Unterſchleifs, der dabei vorſiel, zur Zu: 

Sa frie⸗ 


**) Dieſe entſtand hauptſaͤchlich aus Geſchenken, die g 
an die Kirche für die Erlaubniß, die Grabſtaͤtten 
zu umzaͤunen, gemacht wurden, 
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friedenheit der Hospitaliten abgeſchafft, und ihnen 
wurden vom 7. Auguſt dieſes Jahres an woͤchentlich 
9 gr. ausgetheilt. 


Es war ehemals im Hospital eine oͤffentliche 
Badſtube, deren in der Rechnung von 1673 noch 
gedacht wird, von welcher das Hospital eine nicht 
geringe Einnahme hatte. 


Es beſitzt einen Antheil von 10 Morgen an 
der dem Hospital zum heil. Geiſt gehoͤrigen, auf 
Kaͤrbshorſt gelegenen Weide, fur welchen es jaͤhr— 
lich 25 Nil, erhalt.) a 


Vormals gehoͤrten ihm folgende Grundſtuͤcke, 
die aber jetzt vererbpachtet find, 


8 1. Eine Bauſtelle Nr. 15 neuſtaͤdtſche Wall 
ſtraße. 1586 d. 6. Jul. ſchenkte Peter Brout 
das an dieſer Stelle, damals am Hollaͤnderthor 
gelegene Haus dem Hospital für die Aufnahme i! 
daſſelbe. Die Bauſtelle ward wuͤſte, und hierau 
zu 60 gr. jährlichen Canon in Erbpacht ausgethat 
und bebaut, 


2. Eine 


») Beſchreibung von Elbing, Zweiter Band. ©. 188 
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2. Eine halbe Hufe im Dorfe Grunau. Diefe 
mit dem dazu gehoͤrigen Hofe hat Heinrich Co ne 
ra d 1649 d. 16. Jun. dem Hospital: und Stipen— 
diaten- Amt zur gemeinſchaftlichen Nutzung ver 
macht. S 

3. Das Haus Nr. 34 Brandenburgerſtraße 
mit 7 R. # F. Gartenland, welches dem Hospital 
1677 b. 3. Jun, von Hans Stagnet und deſſen 
Frau für die Aufnahme in daſſelbe geſchenkt worden. 


4. Das Haus Nr. 15. große Laſtadienſtraße, 
nebſt 1 M. 71 R. 75 F. Gartenland, 1697 d 7. 
Febr. von Andreas Rhode dem Hospital vers 
macht. 


5. Das Haus Nr. 16. Neiferbahnſtraße mit 
230 R. Garteuland, am Hospital gelegen. 


6. Das Haus Nr. 4. kleine Roſenſtraſe mit 
197 M. Gartenfand, von dem Schiffer Peter rs 
bunke 1587 dem Hospital vermacht. 


7. Das Haus Nr. 9. kleine Roſenſtraße mit 

186 R. 50 F. Gartenland, welches 1720 d. 12 April 
für 600 Fl. gekauft wurde. 

. Einen Stall Nr. 12. große Hommelſtraße, 

nebſt 10 Morgen Saͤland und 3 M. Wieſenland. 


EN 


S 4 Hier 
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Hier war eine wuͤſte Bauſtelle, welche nebſt dem 
dazu gehoͤrigen Lande das Hospital 1686 für 700. 
Fl. erkaufte, worauf ein Stall daſelbſt erbauet 
wurde. 

o Das Haus Nr. 49. hell. Leichnamsſtraße, 
mit 172 R. Gartenland, welches 1548 d. 12. Ditos 
ber von George Schneiders Wittwe und ihrer 
Tochter Dorothea dem Hospital geſchenkt wurde. 


10. Das Haus Nr. x. große Biegelfcheun? 
ſtraße, mit 24 R. 50 F. Gartenland, 1680 d. 1. 
Nov. erkauft, 


Von der Kaͤmmerei werden jahrlich an daſſelbe 
ſtatt der ſonſt in natura gelieferten 8 Schfl. Roggen 
8 Rtl. gezahlt. Dann hat es ferner die Einnahme 
aus dem zweiten Klingſaͤckel der St. Marienkirche 
an Sonn- und Feſttagen Vormittags und des Don— 
nerſtags in den Wochenpredigten zum dritten Theil, 
da 2 dem Hospital St. Eliſabeth zufließen.) 

Dieſe Einnahme hat es ſeit 1602 gehabt, wo 
zuerſt ein zweiter Klingſäckel in der St. Marienkir— 
che zum Beſten der beiden genannten Hospitaͤler, 
die damals einer Unterſtuͤtzung ſehr bedurften, bet 
umgetragen wurde. Taͤglich ſammelt der Korb— 

knecht, 


) Peſchreibung von Elbing, zweiter Banb. S. 39. 
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knecht, der in der Altſtadt und im heil. Leichnams⸗ 
Kirchſpiel herumgeht, Almoſen für das Hospital. 
Das Geld, was in die Buͤchſe eingelegt worden, 

wird an die Stiftskaſſe abgeliefert und das in dem 
Korbe geſammelte Brod unter die Hospitaliten vers 
theilt. Jaͤhrlich wird Anfangs November in der 
Stadt und auf den Vorſtauͤdten eine Hauscollekte 
fuͤr das Hospital gehalten. Endlich genießt es noch 
die Zinſen aus der Pott⸗und Cowleſchen Stif⸗ 
tung von 10,000 Rtl., wovon ein Theil unter die 
Hespitaliten vertheilt wird. 


Zur Beſorgung der haͤuslichen Angelegenhei— 
ten des Hospitals iſt ein Schaffner, der zugleich 
Vorbeter iſt, angeſtellt, der an Beſoldung jährlich 
13 Ntl. 10 Sgr. und 2 Gaben erhält. Der Kork: 
knecht verrichtet die Handarbeiten fuͤr 2 Gaben. 


Ein Arzt und ein Chirurgus beſuchen die 
Kranken. Zur Beſoldung des erſtern traͤgt die 
Stiftscaſſe jährlich 20 Rtl. 1 Sgr. 3 Pf. und des 
letztern 10 Rtl. bei. Zur Verpflegung katholiſcher 
Armen hat das Hospital die Verbindlichkeit, jährlich 
1 Rtl. 24 Sgr. zu bezahlen. 


Die, welche in das Hospital aufgenommen 
S 5 werben 
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werden wollen, werden der Armendirektion durch 
die Vorſteher des Hospitals angemeldet, die dabei 
anzeigen, ob eine Gabe vacant ſey. Die Armen: 
direktion verfuͤgt, nach Unterſuchung der Vebuͤrf— 
tigkeit der ſich Anmeldenden, die Aufnahme. In 
den letzten Jahren iſt auf eine Gabe ein Einkauf 
von 40 bis To Rtl. genommen. i 


Die Hospitaliten erhalten außer freier Woh⸗ 
nung auf Eine Gabe 

1. wöchentlich 9 gr., 

2. alle drei Wochen ein Brod 8 fr. ſchwer, was 
im Hospital gebacken wird, 

3. an den drei hohen Feſttagen eine Fleiſch⸗Por⸗ 

tion von 4 15., eine Portion Weiß brod fuͤr 3 

gr. und in Weihnachten ı Stof Hirſegruͤtze. 

Außerdem werden die Zinſen von folgenden Le— 
gaten unter fie vertheilt: 

I. vom Homannſchen Legat von 150 Fl. 

2. vom Ebertſchen Legat von 300 Fl., geſtif— 
tet 1776 von Florentina Ebert geb. 
Soͤnnkin, 

3. vom Oahmerſchen von 300 Fl., geſtiftet 
1797 von Maria Eliſabeth Oahmer, 
nach dem Tode ihres Ehegatten, des Kauf— 
manns Gottfried Hahmer 1802 ausge, 
zahlt. f g ) 


4 
ar 
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4. vom Eiferfchen von 100 Fl., geſtiftet 
1778, für deren Auszahlung das Fleiſcher⸗ 
gewerk haftet. 
vom Rhodeſchen von 300 Fl., geſtiftet 
1758 von Fr. Buͤrgermeiſter Maria Rhode, 
geb. Ka werau. e 
6. vom Zieglerſchen von 413 Fl 10 gr., 
geſtiftet 1795 von dem 1 David 
Ziegler. 
7. vom Laurenzſchen von 3000 E geſtift. 
1819 von dem Kaufmann Gottfried Lau⸗ 
rentz. ) 


Die Zinſen von dieſen Legaten werden am An⸗ 
fange des Jahres, in der Mitte des Februar und 
des Oktobers, wo mehrere zuſammen genommen 
werden, und der Antheil, der nach der Dispoſition 
des Armendirektoriums den Hospitaliten an den 
Zinſen des Pott- und Cowleſchen Vermaͤchtnſſſes 
von 10,000 Rtl. gelaſſen worden, wird unter fe 
monatlich zu 2 Rtl., 12 Rtl., zo und 10 Sgr. nach 
ihrer Bedürftigkeit vertheilt. 


Kai 
7 


An Stelle des vorher von den Maͤlzenbraͤuern 
von jedem Gebraͤude geſchenkten Schempers wer⸗ 
den 


eee En 


„) Geſchreibung von Elbing, zweiter Band. S. FB. 
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den allen Hospitaliten zuſammen jaͤhrlich 10 Nil. 
aus der Stiftscaſſe ausgezahlt. 


Die Hospitaliten wohnen in zwei Gebaͤuden, 
in Nr. 14. u. 15. Nr. 15. iſt das alte Stiftsgebaͤu⸗ 
de, welches nach dem Brande 1405, deſſen oben S. 
241. gedacht iſt, erbauet worden, doch iſt daran 
durch die vielen Angebaͤude, die nach und nach an 
demſelben errichtet ſind, viel veraͤndert worden. 
Es ſteht von Süden nach Norden. Der nördliche 
maſſiv gemauerte Giebel und 33 Fuß dicke Mauern, 
die im Innern des Gebaͤudes 15 Fuß von einander 
entfernt in einer Länge von 65 Fuß ſtehen und eis 

nen finſtern Gang bilden, ſind wohl gewiß noch 
Ueberreſte von der erſten Anlage. In dem Raum, 
den dieſe Mauern einſchließen, find an der Oſtſeite 
die Kuͤche, der Backofen der Anſtalt, eine große 
Kammer, in welcher die im Hospital Geſtorbenen 
bis zu ihrer Beerdigung hingebracht werden und 
kleine Kammern für die Hospitaliten zur Aufbe⸗ 
wahrung ihrer Sachen. Die Mauer nach Weſten 
iſt zu den Eingängen der Stuben der Hospitaliten, 
deren hier 7 ſind, und die in einer Abfeite, uͤber 
welche das Dach gezogen iſt, erbauet find, durch— 
brochen. In einer derſelben wohnt der Schaffner, 
und ſie ſind vermuthlich gleich bei Erbauung des 
Hospitalgebaͤudes, fo wie die 5 Stuben die an der 
Git: 
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öͤſtlichen Mauer erbauet find, angelegt worden. 
Zur Erweiterung derſelben ſind in ſpaͤtern Zeiten 
Angebaͤude errichtet und hierin die Eingänge zu den⸗ 
ſelben gemacht. 


Auch iſt in Suͤden ein Fluͤgel von Fachwerk 
33 Fuß lang, 29 Fuß breit — das Hauptgebaͤude 
hat eine Breite von 35 Fuß — und 2 Etagen hoch 
angebauet, und deshalb der gemauerte Giebel, der 
vorher hier geweſen, durchbrochen. An dem Siebel 
deſſelben, der auch nur von Fachwerk iſt, iſt eine 
Fahne errichtet, in der die Jahrzahl 1633 ſtehet, 
welche das Jahr der Erbauung dieſes Angebaͤudes 
zu ſeyn ſcheint. Aus dem Dache ragt ein kleiner 
Thurm hervor, worin eine Glocke hängt, mit wel, 
cher zu den Gebeten gelaͤutet wird. In dieſem An⸗ 
gebaͤude iſt unten die Betſtube 305 Fuß lang, 19 
Fuß breit und 72 Fuß hoch, worin des Dienſtags 
und Donnerſtags des Morgens um 7 Uhr und des 
Sonntags Vor-und Nachmittag Gottesdienſt fir 
die Hospitaliten gehalten wird. Ueber der Betſiu⸗ 
be ſind 2 Stuben fuͤr die Hospitaliten angelegt. 


Daun find noch am noͤrdlichen Giebel 2 Stu⸗ 
ben augebauet. 


Sowohl die erſte Anlage, da die Wohnungen | 
an der weſtlichen Seite in einer Abſeite des Gebaͤu⸗ 
des 
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des angelegt find, als die augeflickten Angeb zude, die 
ohne Plau nach und nach daran errichtet ſind, geben 
dem Ganzen ein ſehr unfoͤrmliches Anſehn. Dabei ha⸗ 
ben die Stuben auf der Weſtſeite die Unbequemlich⸗ 
keit, daß fie ihren Eingang aus einem dunklen 
Gange haben, und dann machen die vielen kleinen 
Daͤcher der Angebaͤude an den Stellen, wo ſie mit 
dem Hauptdache verbunden ſind, beſtaͤndige Repa⸗ 
raturen nothwendig. Alle dieſe Umſtaͤnde vereini⸗ 
gen ſich, einen zweckmäßigen Neubau dieſes Ges 
baudes, was auch durch die Länge der Zeit ſelbſt 
ſchon ſehr baufällig geworden, wuͤnſchen zu laſſen. 

Nr. 14. iſt neben dem alten Stiftsgebaͤude er⸗ 
richtet, und ſteht auch von Suͤden nach Norden. Es 
iſt eine Etage 63 Fuß hoch und 30 Fuß breit. Der 
mittlere Theil von 23 Fuß Laͤnge iſt von maſſiven 
Mauern, und darin befindet ſich ein Vorhaus, die 
Küche und eine Stube zur Wohnung für Hospi⸗ 
taliten. An demſelben find in Süden und Norden 
Angebaͤude von Fachwerk von 1o und 9 Fuß Länge 
errichtet, und mit dem mittlern Theil unter ein 
Dach gebracht. In jedem derſelben iſt eine Stube 
angelegt. | 

In beiden Hospitalgebaͤuden find alſo außer 
der Betſtube 19 Wohnſtuben, von welchen eine 
vou dem Schaffner des Hospitals und 18 von Hos; 

pita⸗ 


d 
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pitaliten, deren jetzt 34 ſind, und von welchen bis 
4 in einer Stube wohnen, bewohnt werden. 

Auf dem hintern Gehoͤfte des Hospitals iſt 
ein Brunnen, der ein reiches Quellwaſſer bat. Es 
iſt das einzige in dieſer Gegend. Daher der Brun⸗ 
nen aus der ganzen Nachbarſchaft ſehr beſucht 
wird. 1824 wardrer durch Vorſorge des Vorſtehers 
des Hospitals, des Kaufmanns Heinrich Aw 
guſt Hauff neu gebauet, und es ward eine Pum⸗ 
pe darauf geſetzt, da vorher hier ein offener Bruns 
nen war. Hiedurch hat das Waſſer an Reinheit 
viel gewonnen. W 

Der Brunnen iſt 4 (] Fuß breit, und wenn 
er des Abends, wie gewoͤhnlich bei dem haͤuſigen 
Beſuch deſſelben geſchieht, ganz ausgeleert wird, 
fo iſt er des Morgens wieder auf J Fuß Höhe am 
gefüllt, Folglich giebt die Quelle in ungefähr 12 
Stunden an 112 Cubf. Waſſer. 

Schon in alten Zeiten iſt das Waſſer deſſel⸗ 
ben ſehr beliebt geweſen. Denn handſchriftliche 
Nachrichten erwaͤhnen, daß der Koͤnig von Polen 
Johann Caſimir bei feiner Anweſenheit in 
Elbing 165 1 demſelben vor allem andern Trinkwaſ— 
ſer den Vorzug gegeben. Dies veranlaßte mich, 
es einer chemiſchen Unterſuchung zu unterwerfen. 
Das Ergebniß war dieſes: Es ward durch Kalk⸗ 

waffen 
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waſſer getruͤbt, durch Lackmußtinktur geroͤthet und 
wenn es gekocht wurde, ſetzte ſich ein ſehr ſtarker 
Niederſchlag, wo es aber nicht weiter die Lackmuß⸗ 
tinktur veränderte. Cyan⸗Eiſen⸗Kalium und Got, 
aͤpfeltinktur veränderten es nicht im geringſten. 
Durch ſchwefelſaures Silber wurde es weiß, mit 
ſalpeterſaurer Baryterde bildete ſich nur ein ſehr 
geringer Niederſchlag, hingegen durch kleeſaures 
Kali wurde es ſtark getruͤbt. 

Es enthaͤlt demnach ſaure kohlenſaure und 
ſalzſaure Kalkerde mit einem kleinen Zuſatz von 
Gyps, und iſt daher nichts weiter als ein gewoͤhn⸗ 
liches hartes Brunnenwaſſer. An Reinheit kommt 
es dem Waſſer des Pfeifenbrunnens nicht gleich. 
Denn obgleich in demfelben ebenfalls ſalzſaure und 
ſchwefelſaure Kalkerde enthalten ſind, ſo finden ſich 
dieſe Salze darin doch nur in ſehr geringer Menge. 

Neben dem Gehoͤfte iſt ein Obſt⸗ und Gekoͤchs⸗ 
garten, jeder von ungefaͤhr 2 Morgen, die beide 
von den Hospitaliten benutzt werden. 


Das baare Vermögen des Hospitals war 
1824 5,282 Rtl. 23 Sgr. 4 Pf. 


Der Etat von der Einnahme und Ausgabe 
fuͤr die Jahre 1824 bis Ende 1829 iſt nach einer 
Fraktion der vorhergehenden 6 Jahre folgender: 


Ein⸗ 
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Einnahme, 

an beſtaͤndigen Gefaͤllen 275 Rtl. 15 Sgr. 
die Zinſen eines Capitals von 

10,00 Rtl. aus der Port u. , 
Cowleſchen Stiftung +» 500 — u — 
an Gaben und Vermaͤchtniſſen „ 10 — — 
an Collektengeldenn + 100 - — 
aus der Verlaſſenſchaft verſtor⸗ 5 

bener Hospitaliten⸗ 106 — 15 — 
an Einkaufsgeldern fuͤr neu auf 


genommene Hospitaliten o A8 — ı — 
an Intereſſen fuͤr ausſtehende 
Kapitalien B e „ 261 — 28 — 


an außerordentlicher Einnahme 14 — 14 — 


Summe der Einnahme 1303 Rtl. 12 Sgr. 


Ausgabe, 

an Beſoldungen und beſtimm⸗ g 

ten Ausgaben > 5 102 Rtl. 5 Sgr. if. 
zur Verpflegung ge Hospita⸗ 

liten 5 H 400 : — — 
an Beusfpiengeidie a o 578 — 13 —-—— 
zu Reparaturbauten⸗ „ 69 — mr — 
an Intereſſen fuͤr ſchuldige Ka⸗ 

pitalien”) ; : 14 — 6 —:— 
an außerordentl. 1 SI vn — — 
zu Samml. eines Beſtandes 

um noͤthigwerdende Neubau⸗ 

ten unternehmen zu koͤnnen 82 — 7 — 5 — 


Summe der Ausgabe 1303 Rtl. 12 Sgr. f. 
Beſchrelb. d. St. Elbing ut. Bd. 2 
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12. Die heil. Leichnamsſtraße mit 123 
Hausnumern. Sie nimmt ihren Anfang an der Nord⸗ 
ſeite der Koͤnigsbergerſtraße, zieht ſich nach Nor⸗ 
den hinauf, wo rechts die beiden Ziegelſcheunſtra⸗ 
ßen und der Wunderberg und links die lange Nie— 
derſtraße liegen bleiben, führe dann über die Schweis 
nebruͤcke *), geht hierauf links der großen Roſen⸗ 

ſtraße 


) Dieſe werden theils den Erbpaͤchtern von den als 
Caution deponirten Geldern, theils einer Hospita⸗ 
Urin für ein dem Hospital als kͤͤnftiges Eigenthum 
uͤberlaſſenes Anlehn von 333 Rtl. gezahlt. 


) Sie it über eine Baͤke geſchlagen, die ſich in Oe 
fien vor der Sternſtraße, wo auch eine Brucke Über 
dieſelbe führt, bildet und nach Weſten in die lan⸗ 
ge Niederſtraße abwaſſert. Die an ihr Anmohnen« 
den nennen fie gern Schwanenbräcke, aber in 
alten handſchriftlichen Nachrichten wird ſie immer 

Schweinebrücke genannt. Sie ſchweigen aber 
davon, woher Ze dieſen Namen erhalten, doch if 
die Sage, daß in alten Zeiten folgender Vorfall zu 
diefer Benennung Beranlaffung gegeben: Es hatte 
nämlich ein Dieb, der des Nachts ein geſchlachtetes 
Schwein geſtohlen, um daffelbe beſſer vor ſich tragen 

zu koͤnnen, es Dh mit dem Krummholz um den Hals 

gehangt; er wire nun an die Brücke gekommen, und 

Hatte das Schwein, um "Gë auszuruhen, auf das 

Oelaͤnder gehoben, ohne das Krummholz vom Halſe 
zu 
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ſtraße und rechts einem Wege nach der Angerſtra⸗ 
Ze vorbei, wendet ſich hier nach Nordweſt, durch⸗ 

ſchneidet im Fortgange die Mattendorfsſtraße, und 

läuft endlich aufdie Sandberge bis an die Gerichts⸗ 

ſtaͤtte aus, die, wie im zweiten Bande dieſes Wer⸗ 

kes S. 507. A. angeführt iſt, 1804 hier angelegt 

wurde. Sie iſt die laͤngſte unter allen vorſtädt⸗ 

ſchen Straßen. Den Namen heil. Leichnamsſtraße 

erhielt ſie erſt 1823, weil ſie an dem heil. Leich⸗ 

namskirchhofe vorbei geht. Vorher hieß der Theil 
von der Koͤnigsbergerſtraße bis an die große Wun⸗ 
derbergsſtraße der Kuhda mm, weil in den erſten 
Zeiten, wo die Buͤrger ſich noch mit der Landwirth⸗ 
ſchaft abgaben, das Vieh auf dieſer Straße nach dem 
Anger, wo eine Gemeinweide war, getrieben ward. 
Der Theil der Straße hinter der Wunderbergsſtra⸗ 
S 2 ße 


zu machen. Da wäre es herabgegleitet und hätte ihn 


mit ſich gezogen, da man ihn denn des Morgens tobt 
gefunden. 


Die elbingſche Zeitung von 1817 Nr. 79. d. 20 
October berichtet, daß ſich damals eine ſolche Be⸗ 
gebenheit wirklich an einer Brücke unweit Gumdin⸗ 
nen zugetragen, und bemerkt dabei, daß dies der 
ſonderbare Fall ware, wo die geſtohlne Sache den 
Dieb ohne "Gei, und Mithuͤlfe eines n We ⸗ 
(eng erwürgt habe. 
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ße bis an die große Roſenſtraße hieß, weil der Weg 
hier bergan geht, der hohe Damm und was 
hinter dieſem liegt, ward der Anger genannt. 


Nr. 15. Die Dienſtwohnung des Predigers 
zum beit. Leichnam, mit einem kleinen Garten. 


Nr. 106. Die Schule der heil. Leichnamsge⸗ 
meine. Sie war vorher in Nr. 107,) wo noch der 
Cantor der Kirche, der zugleich der Schullehrer 
iſt, und der Kuͤſter wohnen, die beide einen Ausgang 
nach dem Kirchhofe haben. 


1819 


— — 


9 1816 wurden dier die langen und breiten Schultiſche, 
zu beiden Seiten mit Banken, die bisher in der Schul- 
ftube laͤngſt den Winden aufgeſtellt geweſen, in die fuͤr 
Schulen vorgeſchriebenen Sitze mit vorſtehenden kleinen 
Tiſchen, hinter einander geſtellt, umgeaͤndert. Joh. 
Salon. Grabe, der 1815 als Lehrer an dleſe Schu- 
le angeſetzt wurde, ließ fie auf ſeine Zeien fo ums 
andern, und machte, welches bei feiner beſchraͤnkten Eine 

e nahme alles bob verdient, dadurch der Schule ein ſehr 
nützliches Geſchenk, da ſolche lange und breite Tische 
wohl in Zimmer, wo Tafel gehalten wird, aber nicht 
in Schulſtuben gehören, wo bei ber Menge der Gd: 
ler der Raum, den fie unnoͤthig beengen, fo febr at 
braucht wird, des nicht zu gedenken, daß fe dem beh⸗ 
rer die Auſſicht Aber die Schüler erſchweten. 
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1818 ward Nr. 106. ganz neu erdauet Nicht 
die Baufälfigfeit des alten Gebaͤudes, denn dieſes 
war noch in ſehr gutem Bauſtande, ſondern die 
Beſchraͤnktheit in demſelben gab, weil ſich die 
Schuljugend fo ſehr vermehrt hatte, zur Erwelte⸗ 
rung des Locals Veranlaſſung, obgleich die Schul⸗ 
ſtube zwar niedrig, aber nicht klein war. Denn 
fie iſt 25 Fuß lang und 20 Fuß breit Anfaͤuglich 
war der Vorſchlag, den Kuͤſter auszumiethen und 
feine Wohnſtube zu einer Schulſtube zu nehmen, 
und in dieſelbe eine Abtheilung der Schuͤler zu vers 
legen. Es ward aber diefer Vorſchlag, als nicht 
dem Beduͤrfniß genügend, verworfen und beſchlof, 
ſen, ein neues Schulgebäude in der Nähe des alten 
zu errichten. Zur Bauſtelle ward ein Theil des 
Gartens des Cantors und ein Platz von der Stra⸗ 
fe genommen. Dem Garten ward von der Straße 
fo vier, als ihm abgenommen worden, wieder ge, 
geben. Der Bau ward unter Leitung des Stadt⸗ 
bauraths Zumpt von den beiden Vorſtehern der 
Kirche, dem Zimmermeiſter Thomas Budel— 
mann und dem Reifſchlaͤgermeiſter Joh. Jakob 

Reuter ausgefuhrt. f 
Das Gebaͤude iſt von Fachwerk zweimal vers 
TT erbauet, 10 Fuß im Lichten hoch, 46 Fuß 

GE lang 
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lang und 28 Fuß breit, und enthält ein kleines 
Vorhaus, in welches der Eingang von der Straße 
iſt, und zwei hinter einander liegende Schulſtuben. 
Die vordere hat 20 Fuß Laͤnge und 25 Fuß Breite; 
die hintere 12 Fuß Lange und eine gleiche Breite. Der 
Bau koſtete 1354 Rthl. 24 gr. 3 pf. Um der Kir⸗ 
chencaſſe zu Huͤlfe zu kommen, ward den 14. Jul. 
am 9. Sonntage nach Trinitatis eine allgemeine 
Haus und Kirchencollekte gehalten, wodurch 99 
Rthl. 24 gr. 3 pf. gefammelt wurden. 

1818 d. 19. October ward das neue Schul⸗ 
haus von dem Superintendenten Muͤtzell einge 
weihet. Es hatte ſich hiezu eine Deputation des 
Magiſtrats, der Schuldeputation und der Stadtver— 
ordneten nebſt dem Prediger der Gemeine Jakob 
Heinrich Rahnke, den Vorſtehern der Kirche 
und einer zahlreichen Menge von Gemeindemitglie⸗ 
dern in dem alten Schulgebaͤude eingefunden. Nach 
dem der Superintendent, als koͤnigl. Schulinſpek⸗ 
tor über die Veranlaſſung und den Zweck der Feier 
geſprochen, zog die Schuljugend mit Begleitung 
der genannten Anweſenden unter Anſtimmung des 
Liedes aus dem elbingſchen Geſangbuch: Es woll 
uns Gott genädig ſeyn ꝛc. in das neue Schulge baͤu⸗ 
de ein. Hier ward das Lied: Herr Jeſu Chriſt dich 

du 
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zu uns wend ꝛc. geſungen, worauf der Superinten⸗ 
dent Mützel! das neue Gebäude zu dem beſtimm⸗ 
ten Gebrauch durch fromme Wänfche und Gebet 
einweihte, und einige herzliche Worte ſowohl zu 
den anweſenden Eltern der Schuljugend als zu die⸗ 
fer ſelbſt ſprach, und vorzuͤglich die dringende 
Pflicht einſchaͤrfte, durch fleißigen Schulbeſuch das, 
was durch dieſen Bau zum Vortheil des Unterrichts 
bezweckt worden, recht zu benutzen. Der Stadt⸗ 
rath Johann Jacob Kraufe, als Deputirter 
des Magiſtrats und der Schuldeputation, dankte 
noch im Namen dieſer Behörden den beiden Vor⸗ 
ſtehern der Kirche für die bei dem Bau fo rühmlich 
bewieſene Thaͤtigkeit, und vertheilte zuletzt, als 
Beweis der Theilnahme der Vuͤrgerſchaft an dem 
glücklichen Vorſchreiten der hieſtgen ſtaͤdtſchen Un: 
terrichtsanſtalten, ein Geſchenk an arme und flei⸗ 
ßige Schulkinder von 12 Bibeln, die für 42 St 
aus den bei dem Neformationsfeſte 1817 geſam⸗ 
melten Beitraͤgen angeſchafft waren. Hierauf ward 
der Unterricht in dem neuen Gebaͤude von dem Can⸗ 
kor Grabe ſogleich eroͤffnet. 
n lange Niederſtraße mit 47 
Hausnumern. Sie lauft, anfangend am heil. 
Leichnamskirchhofe, rechts der 1. 2. und 3. Nieder⸗ 
T 4 rafe 
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ſtraße und links der kleinen und großen Roſenſtraße 
vorbei nach Nordweſt bis auf die Mattendorfsſtra⸗ 
fe. Vom Kirchhofe bis zur 3. Niederſtraße iſt ein 
breiter Fußſteig geſchuͤttet, den der Beſitzer des 
Gartens Nr. 45. in dieſer Straße 1796 auf feine 
Koſten mit einer Weidenallee bepflanzen ließ. Der 
Fahrweg iſt ſeit einigen Jahren mit aufgeführten 
Sande erhöht, und 1801 zu beiden Seiten mit 
Baͤumen beſetzt. 

Nr. 47., wobei ein Garten belegen, gehoͤrt der 

St. Nicolaikirche und der Parochus derſelben benutzt 
den Garten. In aͤltern Zeiten hieß dies Grundſtuͤck 
der Faͤngſtall, undſo wird es ſelbſt in den rathhaͤus⸗ 
lichen Receſſen genannt. Unter polniſcher Regierung 
haben die Parochi vielfältig geſucht, demſelben 
eine Kirchenfreiheit anzumaßen und fuͤr den Ein— 
wohner, wenn er ein Handwerker oder Hoͤker war, 
Befreiung von Gewinnung des Meiſterrechts oder 
der Zunft zu verlangen, welches aber der Rath nie 

verſtattet hat.) 
An Nr. 33. iſt eine Kornwindmuͤhle erbauet, 
Dies iſt eine ſehr alte Anlage. Sie wird in hands 
ſchrift⸗ 
) Receſs. caus. publ. de 1717. S. 387. de 1722. 
S. 214. de 1724, S. 300. de 1742. S. 223. 
de 1746. S. 371: 


* 
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ſchriftlichen Nachrichten die Windmühle am Schwei⸗ 
neberg') genannt. Unter polniſcher Regierung 
ward ſie, wie die andern Muͤhlen, von der Stadt ad⸗ 
miniſtrirt. 

1801 ſchlug der Blitz auf die Muͤhle; er traf 
die Ruthen, die Welle und den Hausbaum, der 
das ganze Corpus der Mühle trägt. Sie wurden 
dadurch geſplittert. Die Ruthen wurden hierauf 
neu gemacht und die Welle und der Hausbaum mit 
eifernen Ringen verſehen. Hiedurch erhielt ſich die 
Mühle noch bis 1805 im Gange, wo fie aber fo 
ſchadhaft ward, daß mit Lebensgefahr darauf gr 
mahlen wurd® 


1805 d. 6. October des Abends, da fie ſtille 
ſtand, warf ein Sturmwind ſie zuſammen, und es blieb 
nur der Stuhl ſtehen. Die hierauf angeſtellte Un⸗ 
terſuchung zeigte, daß die Staͤnder daran auch 
ſchon ganz verfault geweſen. 


Sie war bis Trinitatis 1806 mit den dazu 
gehörigen Wohn ⸗ und Wirthſchaftsgebaͤuden fuͤr 
5 50 


) Schweineberg bat man verſchönernd in ären 
Zeiten, aber ohne hiforifgen Orund, in Sch ei⸗ 
deberg verändert. 
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50 Ril. jährlich und das dazu gehoͤrige Saͤland 
von 3 Morgen für 8 Rtl. verpachtet. 


Der Magiſtrat trug unter dem 31. October 
bei der weſtpreußiſchen Kammer darauf an, daß 
der Platz mit den dazu gehoͤrigen Pertinenzſtuͤcken 
zum Wiederaufbau der Muͤhle vererbpachtet mit 
de, da dies für das Intereſſe der Kaͤmmerei am ger 
rathenſten ſey. Denn bei der Pacht von co Kehle 
hatte die Kaͤmmerei nach einem Durchſchnitt von 
12 Jahren, um die Muͤhle in baulichem Stande zu 
erhalten, noch jaͤhrlich 31 Rthl. 44 gr. 4 pf. zur 
ſchießen muͤſſen. Die Vererbpachtung ward unter 
dem 8. Nov. genehmigt. Der Magiſtrat berichtete 
Hierauf unter dem 13. Dec., daß dem kuͤnftigen 
Acquirenten der Muͤhle wohl die Mahlmetze, die 
bisher die Kaͤmmerei gehabt, wuͤrde uͤberlaſſen wer⸗ 
den muͤſſen, weil die Adminiſtration dieſer Einnah⸗ 
me, da die Mühle am aͤußerſten Ende der Vorſtaͤdte 
liege und daher ſchon zum platten Lande gehoͤre, 
nicht controllirt werden koͤnne. Auch dies ward 
unter dem 15. Jan. 1806 bewilligt. | 


Es wurden nun zur Licitation Bedingungen 
aufgeſtellt, unter welchen die Vererbpachtung Statt 
finden folte, die ihrem weſentlichen Inhalt nach 
folgende waren: i GE 
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x. Zu dieſem Grundſtück gehören außer dem Ber- 
ge, worauf die umgeſtuͤrzte Muͤhle geſtanden, ein 
Wohnhaus, Scheune und Stall und 3 Morgen 
Land. 

2. Alles dieſes, fo wie es der bisherige Windmuͤl⸗ 
ler in Zeitpacht gehabt, nicht minder das gerer: 
tete Kammrad, ein Muͤhlenſtein, imgleichen das 
ſaͤmmtliche von der Mühle heruntergeſchlagene 
Meſſing und Eiſen, und die Befugniß und das 
Recht zum Wiederaufbau einer Windmühle und 
zur Ausuͤbung des Mahlrechts auf derſelben, fol 
von Trinitatis 1806 ab auf immerwaͤhrende Erb⸗ 
pacht ausgethan werden. 

3. Der jährliche Canon davon wird auf Go Rtlr. 
ſeſtgeſetzt. 

d. Das Einkaufsgeld wird fogleich bei Aushaͤndi⸗ 
gung der confirmirten Erbverſchreibung und der 
jaͤhrliche Canon in vierteljährigen Ratis praenu⸗ 
merando an die Kaͤmmereicaſſe bezahlt. i 

6. Der Erbpaͤchter iſt verpflichtet, die umgeſtuͤrzte 

Muͤhle auf ſeine Koſten zu erbauen und ſolche mit 
den übrigen Gebäuden fortdauernd zu unterhal⸗ 
gen, dabei ſoll es ihm erlaubt ſeyn, einen oder 
mehrere Gänge zur Grützfabrikation anzulegen, 
und Stein⸗Staub⸗ und Vorrathsmehl zu verkau⸗ 
fen, und dieſe neu zu erbauende Muͤhle nach ſei⸗ 
nem beſten Wiſſen in geſetzlicher Art zu benutzen 
und an andere Beſitzfaͤhige mit Genehmigung des 
Magiſtrats 


300 


Magiſtrats zu veräußern und das darauf haftende 
Mahlrecht mit abzutreten. 

6. Die allgemeinen Landeslaſten, und die auf der 
Muͤhle und ihren Pertinenzſtuͤcken haftende Con 
tribution und ſonſtigen Abgaben uͤbernimmt er. 
7. Er muß ſich mit den zur Muͤhle kommenden frei⸗ 
willigen Mahlgaͤſten begnuͤgen, und es kann ihm 
kein beſtimmter Bezirk derſelben angewieſen wer⸗ 

den. 

8. Er kann nicht mehr Metzkorn und Mahlgeld neh⸗ 
men, als in den uͤbrigen Kaͤmmerei-Muͤhlen Statt 
findet, und muß ſich uͤberhaupt bei Ausübung 
dieſer Muͤhlengerechtigkeit nach den bereits be— 
ſtehenden oder noch zu erlaſſenden allgemeinen 
Verordnungen uͤberall gebuͤhrend richten. 

9. Bei Ungluͤcksfaͤllen, welche dieſe Mühle betreffen, 
darf er auf keine Remiſſion oder Vergütigung 
Anfprüche machen. 

10. Er iſt verbunden, die Muͤhle mit den übrigen 
Gebaͤuden in das Feuercataſter eintragen zu laſſen, 
und 

11. Diegeſammten Taxations⸗Lieitations- und Con⸗ 
traktskoſten allein zu tragen. Endlich 

12. iſt er und ſein Nachfolger verpflichtet, beim ander: 
weitigen Verkauf dieſes Grundſtuͤcks und der 
Muͤhlengerechtigkeit ein Laudemium von 5 p Ct. 
von dem erhaltenen Kaufgelde, jedoch nach Ab⸗ 
zug der urſpruͤnglich gezahlten Einkaufsgelder, 
zur Kaͤmmereicaſſe zu bezahlen. 
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In dem dritten Dermin, den 20. Febr. 1806 blieb 
der hieſige Probentraͤger Samuel Liffau mit dem 
Bott von 10,220 fl. als Einkaufsgeld, Meiſtbietender. 
Der Erbcontract ward fuͤr ihn den 8. Jun. 1806 
von der weſtpreuß. Kammer beſtaͤtigt Er erbauete 
eine hollaͤndiſche Kornwindmuͤhle mit 2 Mahlgaͤn⸗ 
gen und einem Gruppengange, wovon die Koſten 
ſich auf 5000 Str, beliefen. 

Ganggeld wurden von der Mühle 4 Rtlr. und 
Contribution 6 Rtlr. bezahlt. 

1825 um 12 Uhr in der Nacht vom 7. aufden 
8. Abril brannte die Muͤhle, da ſie nicht im Gange 
war, ganz ab. Sie war im ſtaͤdtſchen Feuercataſter 
mit 5000 Rtlr. verſichert. Der Neubau derſelben 
ward ſogleich wieder angefangen. Die Stadtver⸗ 
ordneten erließen dem Erbpächter, in Ruͤckſicht des 
durch den Brand ihn betroffenen Unglücks, unter 
dem 29. April 1825 den Canon von 60 Rtlr. auf 
die Jahre 1825 und 1826. 

Dem Haufe Nr. 31, gegen über 191 Oſten 
liegt der Judenkäͤrchhof. Bis 1911 mußten die 
hieſigen juͤdiſchen Religionsverwandten ihre feichen 
mit großer Beſchwerde und Koſten nach Chriſtburg, 
vier Meilen von Elbing, fuͤhren, weil ſie allhier 
noch keinen Begraͤbnißplatz hatten. Den 12. Nov. 
des gedachten Jahres zeigten ſie dem Polizei⸗Magi⸗ 

rot 
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trat an, daß fie das Haus Nr. e, in der grunen 
Straße mit dem dazu gehoͤrigen Garten zu einem 
Begraͤbnißplatz gekauft haͤtten, und trugen darauf 
an, daß ihnen die Conceffion des Staats dazu aus⸗ 
gewirkt würde. Der Magiſtrat verweigerte, ihr 
Geſuch zu unterſtuͤtzen, weil das Grundſtüͤck mit 
bewohnten Haͤuſern in Verbindung ſtehe, und uͤber⸗ 
ließ es ihnen, zu dieſem Behuf einen andern von 
bewohnten Haͤuſern entfernten Platz in Vorſchlag zu 
bringen. Hierauf nahmen ſie den 27. Nov. 1811 von 
der dem Grundſtuͤck Nr. 34. diefer Straße gehörigen 
Hufe (Convents Hufe) Einen Morgen für 25 Rtlr. 
Einkauf und 12 Rtlr. jährlichen Canon in Erbpacht. 
Da dieſer Platz zwar am Wege liegt, aber nicht mit 
bewohnten Haͤuſern in Verbindung ſteht, ſo ward 
der Ankauf deſſelben, Behufs des daſelbſt anzule⸗ 
genden Begraͤbnißortes, auf den Grund der von 
dem Departement der allgemeinen Polizei im koͤnigl. 
Miniſterio des Innern unter dem 4. Febr. 1812 ep 
haltenen Erlaubniß, den 15. Febr. von der koͤnigl. 
Regierung zu Marienwerder beſtaͤtigt, worauf der 
ganze Platz mit einem Zaun umſchloſſen ward. 

14. Die erſte Niederſtraße mit re 
Hausnumern. Sie fuͤhrt aus der langen Nieder⸗ 
ſtraße an der Weſtſeite derſelben ſuͤdlich laͤngſt den 
Rahmen, der großen Laſtadienſtraße und Roggen 

Holy 
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Holzhoͤfen vorbei, wendet ſich daun nördlich, läuft 
hierauf an Klugen Bau-Holzhof und geht zuletzt 
weſtlich auf den Dreideldamm aus. 


Nr. 6. Klugen Bau⸗Holzhof und Schiffsbau⸗ 
platz. Der enge Raum auf dem Schiffs bauplatz auf 
der Laſtadie, deſſen oben S. 187 gedacht worden, den 
die Bordingsrhederzunft 1790 in Erbpacht genom⸗ 
men, machte ı8or bei den in Geſellſchaft bauenden 
hieſigen Seeſchiffs-Rhedern den Wunſch rege, eis 
nen eigenen eingeſchloſſenen geraͤumigen Platz zu 
haben, um darauf eine Schiffswerft zu errichten. 
Der Kaufmann und Stadtrath Joh. Jak. Roß⸗ 
kampff und der Kaufmann und nachherige Statt 
rath Carl Chriſtian Kluge, die bei dieſer 
Schiffsbaugeſellſchaft die Direktion führten, erbas 
ten ſich hiezu vom Magiſtrat unter dem 23. Febr. 
1801 gegen einen zu erlegenden Canon von dem 
auf dem vordern Ende des Treideldamms des El⸗ 
bingfluſſes gelegenen und der Kaͤmmerei zugehoͤri— 
gen Wieſenlande, Zieglerwerder genannt, von 
12 Morgen 164 R., zwei Morgen, die an Roggen 
Holzhoͤfen Nr. 8. große Laſtadienſtraße in Suͤden 
grenzen und ſich nach Norden erſtrecken. 

Der Oberſchleuſeninſpektor Pah lau erhielt 


hierauf den Auftrag, den Platz zu uͤbermeſſen und 
einen 
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einen gutachtlichen Bericht abzuſtatten, ob auch 
Kocalumſtaͤnde obwalten, die der Schiffahrt oder 
Paſſage nach dem Treideldamm nachtheilig werden 
konnten. Dieſer fiel dahin aus: 


Obgleich der an dieſen beiden Morgen angren— 
zende Treideldamm mit dazu genommen werden 
muß, um hier eine Schiffswerft anzulegen, ſo 
ſey dies dem Gange der Schiffahrt doch nicht bin: 
derlich. Denn ob die Treidelpferde 100 Schritte 
naher oder weiter vor die abfahrenden Schiffe an⸗ 
gelegt würden, mache dieſen keinen Zeitverluſt, 
und ob der Weg, der bisher auf dem Treidelwege 
bis an die Grenzen des Grundſtüͤcks Nr. 8. große 
Laſtadienſtraße geführt, jetzt mit noͤrdlicher Wen⸗ 
dung um dieſen Platz herumgelenkt wuͤrde, koͤnne 
für leichte Spatzier⸗Fahrzeuge und Reitende, da 
ſchwere Fuhren nach einer polizeilichen Verfuͤ— 
gung nicht auf dem Treideldamm fahren koͤnnen, 
keine große Unbequemlichkeit ſeyn. Da aber das 
Wieſenterrain, wohin jetzt der Weg verlegt wer⸗ 
den ſoll, niedrig ſey, fo muͤſſe der neue Weg, 
bevor der jalte geſperrt wuͤrde, in fahrbaren 
Stand geſetzt werden. 


Hiezu verſtanden ſich nun die Intereſſenten, 


doch uͤbernabmen fie nicht die Verpflichtung, den 
Weg 
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Weg auch kuͤuftig in fabrbarem Stande zu unterhal⸗ 
ten, da bisher die angrenzenden Einſaßen die Ver⸗ 


pflichtung gehabt, den Weg auf dem Dreideldamm 
zu beſſern. 


Dies ward ihnen auch zugeſtanden, der Ca⸗ 
non für beide Morgen auf 22 Rtlr. geſetzt, und die 
Erbverſchreibung unter dem 28. Dec. ausgefertigt, 
welche den 17. Febr. 1802 beffätigt wurde. 


Die hieſigen Reifſchlaͤger hatten ſeit 1793 auf 
dieſen beiden Morgen zur Verfertigung großer 
Schiffstaue von 300 Klaftern, weil ſie ſolche nicht 
auf ihren Bahnen verfertigen konnten, einen Raum 
in Pacht gehabt. Dieſer ward hoͤher hinauf auf 
die übrigen Morgen des Zieglerwerders verlegt, wo 
ſie auch bis 1805, da ſie den ganzen ihnen uͤberlaſ⸗ 
ſenen Raum an die Kaͤmmerei wieder abtraten, ge⸗ 
arbeitet haben. 


Der in Erbpacht genommene Platz von 2 Mor⸗ 
gen ward zu einem Bauholzhofe umzaͤunt, mit Bal⸗ 
laſt, der gegen 1 Ntlr. pro Schiffsladung von der 
Kaͤmmerei uͤberlaſſen wurde, erhöht und das Haus 
Nr. 6. zur Wohnung des Waͤchters erbauet. Schon 
1801 ward ein auf demſelben erbautes ERS 
vom Gt: apel gelaſſen. 


Beſchrelb. d. St, Elbing 11,20, u nn 
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1805 d. 6. April erhielt der oben erwähnte 
Kaufmann und Stadtrath Kluge dieſen Platz mit 
dem darauf erbaueten Haufe von den uͤbrigen In⸗ 
tereſſenten der Seeſchiffs⸗Baugeſellſchaſt, die außer 
dem oben genannten Stadtrath R oskampff die 
Kaufleute Zacharias Janſſon, Jobann 
Eduard Janſſon, Jakob Convent und 
Daniel Ferdinand Schwark waren, durch 
Kaufcontrakt ohne alles Kaufgeld und bloß gegen 
Erlegung des darauf haftenden jahrlichen Canons 
von 22 tte, zur Schiffswerfte übereignet, welcher 
Contrakt mit Genehmigung des Magiſtrats d. 20. 
Jun. 1806 beſtaͤtigt wurde. 

Anmerk. Der, unter koͤnigl. preuß. Regierung ver; 
mehrte Handel gab Veranlaſſung, daß zuerſt 
mehrere Borbinge allhier gebauet wurden, um 
die Kaufmannsguͤter theils aus dem pillauſchen 
Hafen herzuholen, theils dahin abzuführen. Nach 
dem von dem Rheder und Stadtrath Martin 
Blank, der von 1807 bis 1823, wo der zwiſchen 
der Kaufmannſchaft und den Bordingsrhedern )ge⸗ 


ſchloſſene Vergleich Aufsehen wurde, Eltermann 
der 


„) Dieſer Vergleich ward 1802 d. zo. Mai geſchloſſen, 
nach welchem die hieſige Kaufmonnſchaft ſich verpflich⸗ 
tete, kein fremdes Gerät anzunehmen, um Waaren 
damit nach Pillau oder Koͤnigsberg fortzuſchaffen. 

. Hie⸗ 
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der Rheder geweſen, mir gefaͤlligſt mitgetheilten 
Verzeichniß der von 1772 bis 1823 allhier vor⸗ 
handenen Bordinge waren deren 1772 nur 17. 
Die Anzahl derſelben De in den folgenden Jah⸗ 
ren, und war 1793 51. Sie verringerte ſich 
hierauf wieder dadurch, daß theils einige an 
Fremde verkauft, theils die baufaͤlligen nicht mie: 
der in Stand geſetzt ſondern zerſchlagen wurden, 
weil bei dem verminderten Handel kein Erwerb 
mit ihnen zu machen war. 1823 war ihre An⸗ 
zahl wieder nur 17, ſo wie ſie 1772 geweſen. 

Der Bau der Seeſchiffe hat erſt 1793 opge 
fangen, und iſt das erſte unter preuß. Regierung 
allhier erbauete Seeſchiff Fama 1794 den ze, 
April vom Stapel gelaſſen. Dieſer Bau ward 
dadurch befoͤrdert, daß die Unternehmer anfaͤng⸗ 
lich Bauverguͤtigung und zugleich Zollzund Acciſe⸗ 
freiheit der Baumaterialien erhielten. Die Bau; 
verguͤtigung hörte bald auf, doch blieb die Zoll; 
und Acciſefreiheit der Baumaterialien. 

Nachſtehende Tabelle, die ich der Gute des er⸗ 
waͤhnten Herrn Stadtraths Blanck verdanke, 
giebt eine vollſtändige ueberſicht von den ſeit 2794 
bis 1825 allhier erbaueten Seeſchiffen. 

u 2 


Hiedurch hat die Bordingsrhederzunſt auch nach der 


bei Einführung der Gewerbefreiheit erfolgten Aufhe⸗ 
bung aller Zuͤnfte noch lange Zeit gewiſſermaßen in 
Elbing fortge dauert, 
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Nach dieſem Verzeichniß find alſo von 1794 bis 
1825 59 Seeſchiffe allhier neu erbauet. 10 der, 
ſelben ſind von dem Rheder Wilh. Heinrich 
Kluge, 22 von ſeinem Bruder, dem Rheder 
und Stadtrath Carl Chriſtian Kluge, 23 
von dem Rheder und Stadtrath Martin 
Blanck, 2 von dem Schiffszimmermeiſter Vog⸗ 
ler, und 2 von dem Schiffszimmermeiſter 
Fechter erbauet worden. Von allen dieſen 
Schiffen ſind jetzt nur 9, als elbingſches Eigen⸗ 
thum, in der Fahrt, nemlich Ceres, Succeß 
(von 1809), Hope, Vigilante, Wilhelm, Active, 
Flora, Lucinde und Iris. Die uͤbrigen ſind 
theils verkauft, theils geſtrandet oder durch Kaper 
verloren gegangen. 


15. Die zweite Niederſtraße mit 8 
Hausnumern nimmt weiter hinauf nach Norden 
ebenfalls ihren Anfang aus der langen Niederſtra⸗ 
ße, laͤuft auch nach Weſten, führt aber füdlich in 
die erſte Niederſtraße. 


16. Die dritte Niederſtraße mit 4 
Hausnumern hat mit der erſten und zweiten Nie⸗ 
derſtraße, nur noch noͤrdlicher hinauf, einen glei⸗ 
chen Anfang und mit dieſen auch eine gleiche Rich⸗ 
gung. Sie hat aber keinen Ausgang. 


N. Vor 
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Vor 1823 hießen die 1. 2. u. 3. Niederſtraße 
die erſte, zweite und dritte Querniederſtraße, wel⸗ 
che Benennung ganz paſſend war. 

17. Die kleine Roſenſtraße mit 9 
Hausnumern geht von der oͤſtlichen Seite der lan⸗ 
gen Niederſtraße zwiſchen der erſten und zweiten 
Niederſtraße auf die große Roſenſtraße aus. 


18 Die große Roſenſtraße mit 11 
Hausnumern fuhrt aus der heil. Leichnamsſtraße 
auf die lange Niederſtraße. 

19. Die Mattendorfsſtraße mit 18 
Hausnumern nimmt aus der beit, Leichnamsſtraße 
ihren Anfang, und laͤuft von Oſten nach Weſten 
auf das Ende der langen Niederſtraße am engli⸗ 
ſchen Brunnen aus. 


Sie iſt nur an der Seite nach Norden ange 
bauet, wo die Sandberge liegen, von welchen den 
erſten Erbauern um das Jahr 1780 Land, um es 
urbar zu machen, von der Kaͤmmerei gegen einen 
geringen Grundzins überlaffen wurde. Den Nas 
men Mattendorf erhielt das Revier, weil die 
erſten Häufer, die hier errichtet wurden, mit 
Strohmatten gedeckt waren. Dieſe waren damals 

bei der ſtarken Abkunft des polniſchen Getreides 
häufig zu haben, da fie bei dem Ausladen deſſelben 
aus 
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aus den Gefäßen, in welchen fie zur Unterlage ge⸗ 


dient, ans Ufer geworfen und Preis gegeben wur⸗ 
den. ) 


20. Die Angerſtraße mit 66 Hausnu⸗ 
mern führt aus der Steruſtraße, rechts der Küns⸗ 
keſtraße, die an dem Hauſe Nr. 13. Angerſtraße 
auf die Koͤnigsberger Kunſtſtraße auslaͤuft, und 
links dem Wege vorbei, der auf die beit. Leichnams, 
ſtraße ausgeht, bis an Pangritz Colonie und auf 
den Weg nach Tolkemit. a 


Nr. 46. Die neue Scchule und zugleich 
die Wohnung des Lehrers. Ihrer Stiftung 1786 
iſt oben S. 214. gedacht. Das Gebäude iſt von 
Fachwerk 47 Fuß lang, Zr Fuß breit, eine Etage 
9 Fuß hoch. Die Schulſtube iſt 31 Fuß lang, 20 
Fuß breit und 8 Fuß hoch. Der Lehrer hat Einen 
Morgen an Garten- und Ackerland zur Benutzung, 
und fuͤhrt zugleich die Aufſicht uͤber den hier gele⸗ 
genen Armenkirchhof. Dieſer liegt an der Angers 


ſtraße 


mm 


5) Die erſten Haͤuſer, die bier errichtet wurden; wa⸗ 
ren fo armſelig, daß die Beſttzer derſelhen ihre 
Wohnung in die Erde eingegraben und über 


diefelbe einen Dachſtuhl, mit Strohmatten be hangen, 
aufgehelt hatten. 
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ſtraße und grenze in Welten an das Hochyericht. 
Er iſt 24 Ruthen lang und 12 Ruthen breit, und 
alſo beinahe Einen Morgen groß. Es find auf 
demſelben Obſt- und Ebereſchen- oder Quitzenbaͤu⸗ 
me gepflanzt. Die noͤrdliche und weſtliche Seite 
und ein Theil der ſuͤdlichen find ſtatt des Dielen— 
Zauns, da hoͤlzerne Pfaͤhle nicht lange im Sande 
ſtehen, ohne zu verderben, mit einer Hecke von 
Weiden und Pappeln verſehen. Nur gegen die 
Straße und gegen die Wohngebaͤude iſt ein hoͤlzer⸗ 
ner Zaun geſetzt. 


Es werden auf bieten Kirchhofe Leichen von 
allen Confeſſionen aller Kirchen in und bei der 
Stadt und der dazu gehörigen Landgemeinen gegen 
eine Beſcheinigung ihrer Armuth von dem Prediger 
ihres Didcefed begraben, wofuͤr nichts weiter als 
5 Sgr. an den Schullehrer, der fie in ein Buch ein⸗ 
traͤgt, bezahlt werden. 


Vor der koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt 
hieß das ganze Revier von Nr. 1.große Roſenſtraße 
an, der Lange nach fo weit hinauf nach Norden und 
der Breite nach nach Oſten ſich erſtreckend, als die 
Stadt damals hier angebauet war, der Unger, 
weil bier einmal eine Gemeinweide der Burger“ 
geweſen, wie oben S. 291. angeführt if, Es be— 

| 6 | gif 
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griff den obern Theil der heil. Leichnamsſtraße von 
der großen Roſenſtraße an, den Platz, der die Stern 
ſchanze heißt, und die daran anſtoßende Angerſtraße. 


Wie unter preuß. Regierung der Anger mehr 
angebauet wurde, ward er in den innern und 
aͤuß ern abgetheilt. Der innere iſt der der Stadt naͤ⸗ 
her gelegene Theil; der aͤußre fängt hinter der Brücke 
Nr. 180. an dem Hauſe Nr. 28. Angerſtraße an, 
und begreift die dahinter nach Norden gelegenen 
Haͤuſer undidas nach Weſten gelegene Mattendorf. 


1627 


*) Dieſe war zuerſt in aͤltern Zeiten noch naher der 
Stadt. Denn Michael Friedwald in dem Klag⸗ 
libell gegen den elbingſchen Rath, deſſen oben S. 29. 
gedacht worden, welches er 1562 dem Churfürſten 
von Brandenburg einreichte, ſchreibt: „Run will ich 
ſagen von dem Eigennutz, den die Rathsherren faſt 
ſaͤmmtlich treiben. Es if nahe an der koͤnigl— 
Stadt Elbing vor dem Markenthor eine 

ſchoͤne Weide, der Anger genannt, desglei⸗ 
chen auch vor dem Schmiedethor bei St. Gergen 
ein schöner Platz gelegen, darauf die Bürger ihr 
Viehepflegten zu treiben. Dieſelben großen, ſchoͤnen, 
nuͤtzlichen Platze haben die eigennügigen Rathsherren 
nicht laͤngſt auch eingenommen, und ſie zu ſchoͤnen 
Särten unter ſich ausgetheilt, und damit fie nicht 
ſogar eigennögig möchten geachtet werden, fo haben 


fie einen ganz gemeinen Grundzins darauf geordnet, 
Gott weiß, wem er zufällt.“ Kë, 
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1627 ward von den Schweden auf dem Diop 
des Angers, der jetzt von der Sternſtraße i in Suͤ⸗ 
den, von der heil. Leichnamsſtraße in Weſten und 
Norden, und von der Angerſtraße in Norden u. Oſten 
begrenzt wird, eine Schanze, um die daran gelege— 
nen Wege zu beſtreichen, angelegt, die von ihrer 
Form Stern ſchanze genannt wurde.) 


Hieraus iſt wohl zu ſchließen, daß weder der 
Platz derſelben ſelbſt, noch die naͤchſte Umgegend 
vor ihr nach Norden und zu beiden Seiten nach 
Weſten und Oſten mit Haͤuſern bebauet geweſen. 


So lange die Schweden in Elbing waren, 
hielten ſie die Feſtungswerke in gutem Stande. 
1636 verließen fie Elbing, und kamen 1655 wieder 
Bieber, wo fr bis 1660 blieben. Während dieſer 
Zeit befferten fie die Feſtungswerke aus, und es 
wurden in der Stadt die ihnen zu nahe ſtehenden 
Haͤuſer 


„) Die ganze Anſicht dieſes erhöhten Terrains laßt 
noch eine hier vormals geweſene Schanze vermuthen, 
und ueberreſte davon ſtehen noch in den Garten von 
Nr. 34. 35. 36. Sternſtraße. — Vor dieſer Schanze 
war ein niedriger Wall bis an die Koͤnigsberger⸗ 
ſtraße und von dieſer höher hinauf nach Oſten bis 
an die Nothſacker » Schanze, deren im erſten Bande 
dieſes Werkes S. 59. gedacht ik, geſchuͤttet. Auch 
hievon ſind noch ueberreſte in den Garten der Haus 
fee Nr. 1. und 3. Arge eſtraße zuruͤckgeblieben. 
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Haͤuſer abgebrochen.) Daß es auch an der 
Sternſchanze geſchehen waͤre, dies wird nicht ge— 
meldet. Es muͤſſen alſo damals an ihr noch nicht 
Häufer angebauet geweſen ſeyn. 


In dem von dem Geometra der Stadt Chri— 
ffian Kretſchmer 1709 aufgenommenen Grund— 
riß der Stadt und Feſtung Elbing iſt die Sterns 
ſchanze noch verzeichnet, auch befindet ſie ſich noch 
auf den Grundriſſen, die 1734 und ſpaͤter gezeich⸗ 
net ſind. Weil aber durch die Bedruͤckungen und 
Auflagen der Schweden, die zuletzt von 1703 bis 
1710 in Elbing waren, das Vermögen der Bürger 
ſehr geſchwaͤcht und die Einkuͤnfte der Kaͤmmerei 
durch den Verluſt ihres Territoriums ſeit 1703 ſo 
geſchmaͤlert worden, daß kaum an den Waͤllen die 
noͤthigen Ausbeſſerungen vorgenommen werden 
konnten, wie im erſten Bande dieſes Werkes S. 
106. angefuͤhrt iſt, fo wird auch dieſe Schanze mit 
den übrigen in Verfall gerathen ſeyn. 


Da man nun ihren Gebrauch allmählig auf 

gegeben, ſo iſt vermuthlich zuerſt der ihr gegen We⸗ 

ſten gegen uͤber liegende Theil der heil. Leichnams— 

ſtraße, fo wie die ihr gegen Oſten liegende Anger— 
ſtraße 


„) Nupfons Annalen Mſepk. von 1657. 
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ſtruße angebauet worden. Die Schanze ſelbſt 
wird wohl am laͤngſten unbebauet geblieben ſeyn, 
weil das Abtragen und Ebenen derſelben Arbeit 
und Koſten machte und der Boden hier auch un⸗ 
fruchtbarer iſt. Indeſſen muß die nach der Stadt 
gelegenen Seite derſelben, welche die Südſeite if, 
zum Anbau gereizt haben. Denn ſchon unter pol⸗ 
niſcher Regierung waren die Haͤuſer Nr. 31. 32. 
33. 34. Sternſtraße hier erbauet. Zu allen Übrigen 
jetzt auf der Sternſchanze gelegenen Häufsen aber 
ſind die Plaͤtze erſt unter preußiſcher Regierung aus⸗ 
gegeben. Dann iſt auch das ganze hinter der 
Sternſchanze hoͤher hinauf nach Norden belegene 
Revier, wovon die Haͤuſer jetzt theils zur heil. 
Leichnams- theils zur Angerſtraße gezogen ſind, 
erſt unter preußiſcher Regierung angebauet worden. 


Anmerkungen. r. Was für Haͤuſer ſeit der 
koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt auf neuen 
Bauſtellen erbauet worden, hierüber giebt die 
gedruckte Quartierliſte, die noch in den Regiſtra— 
turen ſowohl des Magiſtrats als des Stadtge⸗ 
richts aufbewahrt wird, eine ſichere Auskunft. 
Sie ward in dem Kriegsjahr 1808 gedruckt, um 
darnach die Einquartirung von fremden Truppen, 
womit die Stadt, die Neuſtadt und Vorſtaͤdte damals 
belegt wurden, zu controlliren. Alle Haͤuſer ſind 
darin nach den Quartieren, in welchen ſie belegen, 
mit 
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mit den Servisnumern, die Ge damals hatten, 
aufgeführt: 

Dieſe Bezeichnung aber iſt gleich nach der koͤnigl. 
preuß. Beſitznahme der Stadt, wie oben S. ro. 
angeführt iſt, gemacht worden. Sie fing an Mr. 
19. Burgſtraße (damals am Burgthor) an, lief 
in ununterbrochener Reihefolge in der Altſtadt, 
Neuſtadt und den Vorſtaͤdten fort, und hoͤrte auf 
der neuſtaͤdter Vorſtadt an der Waſſerabmahlmuͤh⸗ 
le des gemeinen Guts der Neuſtadt auf. Diefe 
erhielt die letzte Numer 1769. Alle hierauf er⸗ 
bauete Haͤuſer, fie möchten gelegen ſeyn, wo fie 
wollten, wurden mit den fortlaufenden Numern 
bezeichnet. 


Das erſte unter koͤnigl. preuß. Regierung auf ei⸗ 
ner neuen Bauſtelle erbauete Häus war das Haus 
Nr. 69. aͤußre Muͤhlendammſtraße, welches ba; 
her in der erwaͤhnten Quartierliſte die Numer 
1770 führt, Die folgenden Numern 1771 und 
1772 finden ſich guf dem innern Anger, und es 
find die Haͤuſer Nr. 51. und 52. Angerſtraße, die 
daher nach Nr. 1770 erbauet find, und fo geht 
die Bezeichnung der ferner auf neuen Bauſtellen 
in der Altſtadt, Neuſtadt und den Vorſtaͤdten et: 
richteten Haͤuſer bis auf Nr. 21 51. fort, welches 
das Haus Nr. 12. Johannisſtraße iſt. Dies iſt 
das 
Beſchreib. d. St. Elbing uu. Bd. * 


922 


das letzte Haus, was von 1772 bis 1807 auf rt: 
ner neuen Bauſtelle erbauet worden. 


Auf 1807 folgten wieder die Kriegsjahre 1812 
und 1813. In dieſer Zeit iſt keine neue Bauſtelle 
ausgegeben, und nachher bis jetzt 1825 nur eine 
einzige; dieſe iſt die, auf welche das Haus Nr. . 
Schleuſendammſtraße, deſſen oben S. 178. ge 
dacht worden, 1821 erbauet worden. 


Nach dieſen Angaben, da bei der koͤnigl. preuß. 
Beſitznahme ber Stadt die Anzahl der damals in 
Elbing vorhandenen Haͤuſer 1769 geweſen, die 
180% bis 2151 herangewachſen war, wozu noch 

1821 eine neue Bauſtelle hinzugekommen, ſind 
alſo in Elbing unter preuß. Regierung bis 1825 
383 neue Bauſtellen bebaut worden. 


Daß in den letzten Jahren der fernere Anbau 
der Stadt und ber Vorſtaͤdte auf einmal ins Stok— 
ken gerathen, ruͤhrt theils daher, daß auf dem 
Anger, wo vorher die meiſten Bauſtellen ausge⸗ 
geben worden, weiter kein der Kaͤmmerei zuge: 
Höriges Land ausgegeben wurde, wie unten 
gemelbet werden wird, theils daher, daß bei dem 
verringerten Wohlſtande der Stadt, ſowohl in 
der Altſtadt als in der Neuſtadt und auf den Vor; 
ſtaͤdten ſchon viele Stellen von verfallenen äu: 
fern ſeit Jahren wuͤſte ſtehen, die nicht einmal 
bebauet werden. N 
Ueber⸗ 
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Uleberhaupt iſt feit 1907, wo bei der Inpaſton 
ber franzöfifchen Truppen bloß die Grundſtuͤcke 
mit Einquartirung belegt wurden, und die Mie⸗ 
ther nichts hievon trugen, die Neigung, einen 
eigenen Heerd zu beſitzen, welche bei jedem, der 
irgend wo ein Vaterland findet, ſo leicht zu ent 
ſtehen pflegt, in Elbing ſehr geſchwunden, welches 
die Folge gehabt, daß, da auch hernach die Grund; 
ſtuͤcke mit erhöhten Abgaben belaſtet wurden, Viele 
lieber Miether als Eigenthuͤmer haben ſeyn wollen. 


2. Der Rath war in der letzten Zeit unter polniſcherdte⸗ 
gierung mit Austhuung des Angers zu neuen Baus 
ſtellen karg. 1757 wollte der koͤnigl. preuß. In⸗ 
tendant, Kriegsrath Koͤppen in und hinter dem 
Anger. Bauſtellen ausgeben. Der Rath proteſtirte 
dagegen, weil der Anger von jeher zu den Vor⸗ 
ſtaͤdten gerechnet worden und ein Eigenthum der 
Stadt geweſen, und ſeit undenklichen Zeiten dem 
Wallamt angewieſen worden, um darauf die So⸗ 
den zur Ausbeſſerung der Waͤlle zu ſtechen.) Sins 
deſſen wurden doch in der folgenden Zeit Plaͤtze, 
wiewohl wenige, um ſie zu bebauen, ausgegeben. 


Unter preuß. Regierung meldeten ſich zuerſt unter 
dem rr. Maͤrz 1774. einige, die ſich an der Sterns 
ſchanze anbauen wollten. Es waren hier 94 Mor⸗ 
gen der Kaͤmmerei zugehöriges und bisher under 
Dan & 2 nutztes 


*) Receſs, aus, publ. de 3957. ©. 334. 
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uutztes Land belegen, welches der Magiſtrat ur, 
bar zu machen und es erbpaͤchtlich auszuthun be⸗ 
abſichtigte, um darauf Haͤuſer erbauen zu laſſen. 
Er ſuchte unter den 14. Jul. 1774. bei der weſt⸗ 

preuß. Kammer um die Genehmigung hiezu nach, 
und fehte die Bedingungen dabei feſt, daß für 
Einen Morgen Culm. 2 Rtl. jährlicher Canon und 
4 gr. Grundzins an die Kaͤmmerei gezahlt met: 
den ſollte, und daß der, der Einen Morgen in 
Erbpacht nehmen würde, ein Gehaͤude von 31 F. 
Lange, und der, der 2 Morgen erhalten würde, 
ein Gebäude von 40 F. zu erbauen haͤtte. Dies ward 
von der weſtpreuß. Kammer unter dem 17. Jul. 
1774 genehmigt, worauf unter dem 19. Jul. ein 
ublikandum zur Ausbietung der Platze erging. 
Es ward hierauf nach und nach noch mehr un— 
bebauetes Land, größtentheils zu einem ganzen, 
halben ober viertel Morgen ausgegeben, und der 
Grundzins nach Beſchaffenheit des Landes De: 
ſtimmt, damit es urbar gemacht und Haͤuſer dar⸗ 
auf erbauet wuͤrden. ER 
Die Erbverſchreibungen uͤber diefe auf dem Ans 
ger, wie an andern Oertern in der Stadt und 
auf den andern Vorſtaͤdten, zur Bebauung aus 
gethanen Plaͤtze wurden erſt 1790 den 15. April 
ausgefertigt und den 18. October beſtaͤtigt. 
Das nach dieſer Zeit auf dem Anger auf Erb— 


pacht gusgethane Land ward hierauf nur in Par, 
zellen 
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zellen von einigen Rüthen, die [the zu ra 
pf. Pr. (18 pf. auf 1 gr. Pr. gerechnet) ausgege⸗ 
ben. Hiebei erklaͤrte der Magiſtrat, was er 
bei Austhuung des hier gelegenen wuͤſten Landes 
überhaupt für Abſichten gehabt. Denn da einige 
Einwohner auf dem Anger, die vorher ſchon Land 
erhalten, um es urbar zu machen und Haͤuſer 
darauf zu erbauen, 1796 noch mehr in Erbpacht 
nehmen wollten, ertheilte ge en unter dem 15. 
Auguſt dieſen Beſcheid: 


„Dieſem Geſuch kann nicht gewilfahet werden. 
Denn bei Austhuung der ihnen uͤberlaſſenen Bau⸗ 
ſtellen war bloß die Abſicht, mehrere Handarbei⸗ 
ter bei der Stadt zu erhalten und ihnen zum Anbau 
des nothduͤrftigſten Gekoͤchſes einiges Land anzu⸗ 
weiſen, nicht aber Bauer n anzuſetzen. An 
hinlaͤnglichem Verdienſt aber, ſich und die Ihrigen 
8 ehrlich zu ernaͤhren, koͤnne es ihnen, wenn ſie in 
der Stadt Arbeit ſuchen wollen, mie fehlen.“ 


Den Arbeitsleuten hingegen, welche ſich Her 
auf zu neuen Bauſtellen meldeten, da ihnen Sei 
der zunehmenden Volksmenge, bie ber damals 
ſo bluͤhende Handel veranlaßte, die immer hoͤher 
ſteigenden Miethen unerſchwinglich wurden, ließ 
der Magiſtrat ſolche hier wieder auweiſen! Bis 
1802 waren von neuem 6 Morgen 216 Nuthen 
Tulm. Sandland, an dem Anger belegen, zu 19 


ZE 3 Baus 
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Bauftelfen ausgegeben, deren Erbverſchreibungen 
den 21. Jun. ausgefertigt wurden. 


Seit dieſer Zeit find aber hier keine Bauſtellen 
weiter ausgegeben, und iſt das letzte hier erbauete 
Haus Nr. 39, Angerſtraße geweſen. Im Ganzen 
ſind auf dem Anger und den daran liegenden Sand— 
bergen, ſoweit ſie zum ſtaͤdtſchen Bezirk gezogen wor— 
den, von 1774 bis 1802 86 Haͤuſer auf neuen 
Bauſtellen erbauet. 


3 H ſaͤtze. 
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3 u f d tz e. 
5 — — —t᷑:¼ 
Die Schule im Grubenhagen. 

Zu S. 16. Auf das unter dem 7. Januar 1825 
erlaſſene Schreiben des Magiſtrats an die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung, die Aufhebung dieſer 
Schule und die Verwendung ihrer Fonds betref— 
fend, erwiederte dieſelbe unter dem 4. Febr. 


„Wir wollen hiemit in die Aufhebung derſel⸗ 
ben willigen, jedoch mit dem ausdruͤcklichen Bor 
behalt, daß, wenn durch irgend einen Zuwachs der 
Bevölkerung jenes Stadttheils in der Folgezeit das 
ſelbſt wieder eine Schule errichtet werden muͤßte, 
dadurch der Commune nicht die geringſte Daf ere 
wachſen muͤſſe, da es uns noch nicht ganz klar iſt, 
mit welchem Rechte dem Grubenhagen der Schul 
zwang und die Aufbringung der Unterpaltungsko⸗ 
ſten des Schulhauſebs durch E. Wohlloͤbl. Magiſtrat 
erlaſſen worden. Dieſe Bedingung wuͤrde bei der 
Abtretungsurkunde des Hauſes Seitens der Gru— 
benhagnuer Gemeinde aufgenommen werden maß 
ſen.“ 


ZA „Kommt 
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„Kommt die Sache auf dieſe Weife zu Stan⸗ 
de, ſo wuͤrde das Haus beſtens zu vermiethen ſeyn. 
Das Gehalt des Schullehrers und dieſe Revenue 
wird eine erwuͤnſchte außerordentliche Einnahme 
zu unfrer Rämmereicaffe bilden, indem wir in die 
vorgeſchlagene Verwendung dieſer Summen nicht 
willigen.“ i a 


Der Magiſtrat theilte dieſen Beſchluß der 
Stadtverordneten dem Vorſtande der Schule im 
Grubenhagen mit, und forderte zugleich alle Ein; 
wohner daſelbſt und auf dem Schiffsholm auf, ſich 
zu erklaren, ob fie darin einwilligen, daß die dor⸗ 
tige Schule aufgehoben und das Schulgebaͤude mit 
dem dazu gehoͤrigen Garten der Kaͤmmerei zuruͤck⸗ 
gegeben wuͤrde, und ob fie fich dabei aller Anſpruͤ⸗ 
che an die Kaͤmmerei, ſelbſt fuͤr den Fall begeben 
wollten, daß in der Folge die Wiedererrichtung einer 
Schule hieſelbſt noͤthig würde, wodurch alsdann 
in keinem Fall der Stadt Ausgaben und Koſten auf⸗ 
gebuͤrdet werden Könnten, und alle erklärten Go 
unter dem 25. April hiemit einverſtanden. 


Die Stadtverordneten, denen dieſe Erklaͤrung 
vorgelegt wurde, trugen nun unter dem 29. April 
bei dem Magiſtrat darauf an, an die koͤnigl. Negie⸗ 
rung in Danzig hieruͤber zu berichten, und anzu⸗ 


fragen, 
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fragen, ob die Commune berechtigt fey, dieſe Schule 
unter den aufgeſtellten Bedingungen auf zu heben. 


Dies that der Magiſtrat unter dem a. Mat, 
und bat dabei zugleich um die Genehmigung, das 
jetzt erledigte Lehrergehalt von 33 Rtl. 10 for. zum 
Erſatz des dem Armenſchulſtift auf der Laſtadie 
durch den Neubau der Schule entzogenen Bonds 
verwenden zu durfen. 0 
Hierauf reſcribirte die königl. Regierung u 
ter dem 2. Jun.: N 

„Der Wohlloͤbl. Magiſtrat hat zwar in dem 
Verſcht vom 31. Mai c. den Antrag zur Aufhebung 
der Schule in der Vorſtadt Grubenhagen unter 
andern dadurch unterſtüͤtzt, daß jetzt ſchon in El⸗ 
Ling Schulen genug vorhanden find, um alle ſchul⸗ 
faͤhige Kinder gehörig aufnehmen zu können; wir 
müffen jedoch dieſe Behauptung um fo mehr in 
Zweifel ziehen, da die von dem Wohlloͤblichen Dias 
giſtrat ſelbſt für noͤthig erachtete Anlegung einer 
neuen Freiſchule in dem nördlichen Theil ber Stadt 
aus Mangel eines ſchicklichen Platzes bis jetzt noch 
unterblieben iſt, und als Nothbehelf zur einſtweili⸗ 
gen Befriedigung des dringendſten Bekuͤrfniſſes 
Halbtagsſchulen errichtet ſind, auf deren Verwan⸗ 
delung in ordentliche Schulanſtalten ſobald als 

& 3 möglich 
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möglich Bebacht genommen werden muß. Wir 
konnen daher keinesweges die Aufhebung der bisher 
beſtandenen und gewiß nicht ohne Beduͤrfniß errich— 
teten Schule in Grubenhagen, ſondern nur ihre 
Verlegung an einen andern paſſenden Ort genehmi— 
gen, und erwarten dazu zweckdienliche Vorſchlaͤge.“ 

Dieſer Verfuͤgung gemaͤß berichtete der Ma⸗ 
giſtrat unter dem 30. Aug., daß er es in Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit den Stadtverordneten für zweckmaͤßig 
halte, die Fonds der Grubenhagnerſchule fuͤr die 
vor einiger Zeit geſtiftete Halbtagsſchule in der 
Reugutsſtraßſe zu verwenden, dieſe dadurch in eine 
ordentliche Elementarſchule zu verwandeln und an 
derſelben einen Lehrer anzuſtellen, der in dem noͤrd⸗ 
lichen Theil der Stadt 100 Kinder und zwar so uns 
entgeldlich und 50 gegen ein Schulgeld von woͤchent— 
lich 1 Sgr. unterrichte, und dagegen mit Wohnung, 
Holz und einem ſtxirten Gehalt von 30 Relr. jaͤhr⸗ 
lich verſehen werde. 


Dies ward von der koͤnigl. Regierung in Dans 
zig unter dem 21. Sept. genehmigt. 

Anmerkung. In den letzten 6 Jahren iſt durch 
die vielfaͤltigen Bemuͤhungen des zeitigen Ober- 
buͤrgermeiſters, Herrn Johann Lucas Haaſe, 
der in dieſem Zeitraum zugleich Drafes der Ars 
mendirektion und der ſtaͤbtſchen Schuldeputation 

geweſen, 
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geweſen, fo ſehr für den freien Unterricht armer 
Kinder an unſerm Orte geſorgt worden, daß hier⸗ 
in dem Beduͤrfniß, welches die bei den nahrloſen 
Zeiten fo ſehr vermehrte Armuth der niedrigſten 
Volksklaſſe geſteigert hat, hinlaͤnglich abgeholfen 
worden, ſo daß jetzt in und bei der Stadt kein 
Kind, deſſen Eltern unvermögend find, Schul 
geld zu bezahlen, ohne Unterricht bleiben darf.“ 
Die Fonds dazu hat bei der Schule des weibli⸗ 
chen Waifenftifte, des Pauperknabenſtifts und des 
Induſtriehauſes die Pott -und Cowleſche Stif⸗ 
tung hergegeben Bei ben andern iſt die Stadtver— 
orbneten-Verſammlung, wiewohl ihr bei der Ber 
ſchraͤnktheit der ſtaͤbtſchen Kaſſen jede vermehrte 
Ausgabe beinahe unerſchwinglich wurde, durch 
Bewilligung von Zuſchuͤſſen aus denſelben hiezu 
ruͤhmlich beförderlich geweſen. 

Alles dieſes geht aus dem Verzeichniß der feit 
1520 geftifteten Freiſtellen in den hieſigen Gd: 
len klar hervor, Die Zahl der Freiſchuͤler hat 
ſich naͤmlich in den letzten 6 Jahren in folgenber 
Art verändert: 


Anfangs 1820 waren Anfangs 1826 find 
Freiſtellen Freiſtellen 


1. in der St. Nikolatſchule 60 5 5 60 
3. in der Pauperknaben⸗ 


3. 


ſtiftsſchule . Der + . 36 
in der Induſtriehaus— 
ſchule . ` VW ` take) 
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„in der weiblichen Wai⸗ 
ſenſtiftsſchule 30 8 8 30 
. Ip der Knaben⸗Armen⸗ 
ſchule auf der Laſtadie 48 ` 105 
6, in der Maͤdchen⸗Armen⸗ 
ſchule daſelbſt — 45 . 120 
7. in der Armenſchule auf 
dem Anger 2 70 e e 70 
3. auf dem Gymnaſtum — d S 12 
9. in der neuſtädtſchen 


2 2 


Cantor ſchule e — - e S 
20, in der Peſtbudeſtifts⸗ 

ſchule S — S S 25 
11. in der Armenſchule . 

auf dem Vorberge — S S Ap 
13. in der Heiligengeiſt⸗ 

ſchule 


- . — „ 5 120 
13. in der aͤußern Ma; e 
rienburgerdamſchule — 2 e 18 
14, in der katholiſchen e 
Halbtagsfhule ` zs ’ 120 
13. in der Neuguts⸗ 
ſchule . e — e . so 


— 


Summe der Freiſtellen 335 5 . 


Es find alſo von 1820 bis 2826 in den hleſigen 
Schulen 629 Freiſtellen geſtiftet worden. Die 
unter Nr. 11. bis 14. hier aufgefuͤhrten Schulen, 
in welchen auch fuͤr Schulgeld unterrichtet wird, 
find in bieſem Zeitraum neu geſtiftet. 


Die Verzierung des ne enden 
St. Marienkirchhofe. 
Zu 


24 
88 


Zu S. 106. Ju die Riſche der Attile iſt eine 
liegende Figur“) von Sandſtein, 5 Fuß lang, in 
einem Sterbehemde gehuͤllt, geſtellt, mit der Ueber⸗ 
ſcheiſt: ri > 

Ich werde auferstehen. 

Am Kopfende derſelben — fie liegt von Oſten 
nach Weſten — ſind die Symbole des vergehenden 
Lebens; eine umgekehrte, erloͤſchende Fackel, eine 
Lyra ohne Saiten und eine Urne, und am Fußende 
die des dort wieder entſtehenden Lebens; Schmet⸗ 
terlingsfluͤgel, eine hoch empor lodernde Fackel und 
im Hintergrunde Sterne abgebildet. Zu beiden 
Seiten der Riſche find zwei Roſetten, ſternfoͤrmig 
gearbeitet, angebracht, um den hier leeren Raum 
zu fuͤllen. 

Die Geſimſe find abwech ſelnd mit verzierten 
und glatten Gliedern verſehen, und unter der Han 
geplatte find mit Blättern verzierte Modillons. 

In 


„) Sie befand ſich vorher in dem Rupkauſchen Dios 
nument auf dem an der St. Marienkirche gelegenen 
vordern Kirchbofſe, wie im zweiten Bande dieſes 
Werkes S. 337. angeführt iſt. Das Monument 
war ganz verwäffert, und drohte den Einſturz; die 
Erben deſſelben waren laͤngſt verſtorben. Daher 
ward dieſe Figur mit Vorwiſſen des Magiſtrats von 
da weggenommen, und zur Verzierung des Portals 
det neuen Kiechboſes angewandt; 
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In dem Frieſe ſteht: : 
Eingang zum St. Marienkirchhofe. 
Die Capitaͤler der Pfeiler find zuſammen ges 
ſetzter Art, und die Pfeiler ſelbſt mit Perlenſtaͤben 
geziert. a 

In der Oecke uͤber dem Haupteingange ſind 
drei runde Reliefs, jedes mit gezierten Gliedern 
umgeben, angebracht. 

Das erſte, dem Portal ſelbſt rechts und links, 
wenn man von der Straße in daſſelbe tritt, enthaͤlt 
dieſe Sinnbilder: eine Senſe, einen umgekehrten 
Becher, ein Grabſcheit, eine Poſaune, einen Pal— 
menzweig und eine ſich in den Schweif beißende 
Schlange, die auf ſolche Art einen Reif ohne Ende 
bildet, andeutend: den Dod, das dadurch geendigte 
Leiden des irdiſchen Lebens, das Begraben, das 
jüngſte Gericht, das jenfeitige ſelige Leben und die 
Ewigkeit. 

In dem mittlern iſt ein Sternenumlauf abge⸗ 
bildet. i 
Das dritte, nach dem St. Annenkirchhofe ges 
legen, umſchließt dieſe Sinabilder: ein aufrecht⸗ 
ſtehendes Zepter, woran ein Anker, ein Schwert 
und ein Lorbeerkranz angelehnt ſind, und worüber 


das allſehende Auge der Vorſicht geſtellt iſt, andeu⸗ 
tend: 


e ER 
tend: die Allgewalt Gottes, die Hoffnung auf ein 
kuͤnftiges Leben und die Beftrafung und Belohnung 
in demſelben nach eines Jeden Thaten, von der 
göttlichen Allwiſſenheit erkannt. 


Der Haupteingang wird durch zwei eiſerne 
Thorfluͤgel geſchloſſen, von welchen jeder 5 Fuß 
breit und 12 Fuß hoch iſt. Sie find aus eifernen 
Stangen gefertigt, die aber nicht zuſammen ge⸗ 
ſchweißt ſondern zuſammen genietet find. Es find 
daran Verzierungen von Laubwerk und Roſetten, 
aus Eiſen blech getrieben, angebracht. Das Schloß 
ſchließt die Shorflügel durch eine eiſerne Stange 
an 3 Stellen zugleich. 


Zu beiden Seiten find zwei kleine Nebenthü— 
ren von Eichenholz. Die Umfaſſung derſelben bes 
ſtebt aus glatten Pfeilern, welche durch die darüber 
angebrachten Arabesken eine Art von Pilaſtern bis 
den. Ein leichtes Geſimſe mit gezierten Gliedern 
laͤuft unter der Bedachung derſelben um eine ge⸗ 
brochene Ecke. 


Der Bau des Portals iſt von dem Mauer 
meiſter Johann Chriſtian Fricke bewerkſtel⸗ 
ligt, und die Verputzung deſſelben nebſt den daran 
angebrachten Verzierungen und Sinnbildern, die 

ſaͤmmt⸗ 
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g fammtlich aus Gerd gefertigt find, iſt von feinem 
Sohn, dem Mauermeiſter Johann Au guſt ge⸗ 


Kë 


Ka 


giel? . 8 TE ; S Fi 


arbeitet der um dieſe Zeit bei der hieſigen Exami⸗ 
nations⸗Fommiſſion ſein Examen machte, und die 
CG chnung, Very tzung und Verzierung dieſes Por⸗ 
tals unter andern Bauzeichnungen und Bauten mit 
zur Au gabe as Melſterzeichnung und Meiſterbau 
erhielt. s 
Die eiſernen Thüren find von dem hieſigen 
Schloſſermeiſter Michael Weiß verfertigt. 
Daß die, durch deren Beiträge der Bau aufs 
gefuhrt worden, nicht haben genannt ſeyn wollen, 
weil es ihnen nur darum zu thun geweſen, der St. 
Marienkirchen⸗Gemeine mit dieſem Portal an ihrem 
Kirchhofe ein Geſchenk, was ihn zieren ſoll, nicht 
aber ſich ſelbſt dadurch einen Namen zu machen, iſt 
ſchon oben S. 105. angeführt. Aus gleicher Beſchei⸗ 
denheit, um auch mit den darauf verwandten Koſten, 
die, da das Portal ſo ſolide erbauet und ſo ſchoͤn vers 
ziert iſt, gewiß ſehr bedeutend geweſen ſeyn muͤſſen, 
kein Aufſehen zu machen, haben fie dieſe nicht bes 
kannt werden laſſen wollen. 
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